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Der Rieſendampfer „Great-Eaſtern“ im Hafen von Liverpool. (S. 7.)

Erſtes Capitel.

Der Greal-Eaſlern.

Am 18. März des Jahres 1867 kam ich in Liverpool an, um mich

dort auf dem Great-Eaſtern, der in einigen Tagen nach New-Y)ork abfahren

ſollte, als Paſſagier einzuſchiffen. Ich wollte auf dieſem rieſenhaften Dampfer,

zu keinem andern Zweck als meinem ſpeciellen Vergnügen, eine Tour über



6 Eine ſchwimmende Stadt.

den Atlantiſchen Ocean machen. Nebenbei hatte ich dann auch die Abſicht,

dem nördlichen Amerika, dieſem von Cooper ſo ſehr gefeierten Lande, einen

Beſuch abzuſtatten; aber das war, wie geſagt, nicht der eigentliche Zweck

meiner Reiſe: in erſter Linie gedachte ich dem größten Meiſterwerk der Schiffs

baukunſt, dem Great-Eaſtern, mein Intereſſe zuzuwenden. Man kann dieſen

Dampfer kaum noch ein Schiff nennen; es iſt wohl mehr eine ſchwimmende

Stadt, ein Stück Grafſchaft, das ſich von engliſchem Grund und Boden loslöſt,

um nach einer Fahrt über das Meer mit dem amerikaniſchen Feſtlande zu

ſammenzuwachſen. Ich ſtellte mir vor, wie dieſe ungeheure Maſſe auf den

Fluthen einhergleiten müßte, wie ſie mit den ihr gegenüber machtloſen Winden

ringen würde; wie kühn durfte ſolch ein Schiff die Wogen an ſich abprallen

laſſen, wie indifferent bleiben inmitten des Elementes, das einen Warrior und

einen Solferino wie Schaluppen auf- und niederſchwanken ließ. Auf all dieſe

Eindrücke hatte mich meine Einbildungskraft vorbereitet, und all dies und noch

vieles Andere, was nicht mehr in das ſeemänniſche Fach gehört, ſah ich

während meiner Fahrt. Wenn der Great-Eaſtern nicht nur eine nautiſche

Maſchine iſt, wenn er einen Mikrokosmos darſtellt, der eine Welt in ſich

trägt, ſo wird es den Beobachter nicht überraſchen, dort, wie auf einem großen

Theater, allen Neigungen, Leidenſchaften und Lächerlichkeiten dieſer Welt zu

begegnen.

Als ich den Bahnhof verließ, begab ich mich in das Hotel Adelphi, denn

die Abreiſe des Great-Eaſtern war erſt auf den 20. März feſtgeſetzt. Um

jedoch die letzten Vorbereitungen zu derſelben genauer verfolgen zu können,

ſuchte ich bei dem Oberbefehlshaber des Dampfſchiffes, Kapitän Anderſon, um

die Erlaubniß nach, mich ſogleich an Bord begeben zu dürfen, und erhielt

hierzu ſeine bereitwillige Genehmigung.

So ſtieg ich am folgenden Morgen zu den Baſſins herab, die auf den

Ufern der Merſey einen doppelten Saum von Docks bilden, und die Dreh

brücken geſtatteten mir, den Kai New-Prince zu erreichen. Es iſt dies eine

Art bewegliches Floß, welches dem Fallen und Steigen der Fluth folgt, und

das für die zahlreichen Boote aus Birkenhead, einer am linken Ufer der Merſey

gelegenen Vorſtadt von Liverpool, zum Einſchiffungsorte dient.

Die Merſey iſt gleich der Themſe ein unbedeutendes Waſſer, das, ob

gleich es ſich ins Meer ergießt, kaum den Namen eines Fluſſes verdient.

Eigentlich iſt ſie nichts Anderes, als eine mit Waſſer angefüllte Senkung des
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Bodens, ein ungeheures Loch, das ſich durch ſeine Tiefe dazu eignet, Schiffe

vom ſtärkſten Tonnengehalt aufzunehmen, und ſo auch den Great-Eaſtern, dem

die meiſten übrigen Häfen ſtreng unterſagt ſind. Dank dieſer natürlichen

Beſchaffenheit, ſahen Bäche wie die Themſe und die Merſey nahe an ihrer

Mündung unermeßliche Handelsſtädte, London und Liverpool, emporblühen,

und ebenſo, oder doch aus ähnlichen Rückſichten, entſtand Glasgow am

Clyde-Fluſſe.

An der Werft von New Prince wurde ein Lichterſchiff, ein für den Dienſt

des Great-Eaſtern beſtimmtes kleines Dampfſchiff, geheizt. Ich begab mich

auf das Verdeck, wo ſich bereits viele Handwerker und ſonſtige Arbeiter be

fanden, die an Bord des Dampfers gehen, ſollten, und richtete mich dort ein.

Als vom Victoriathurm die ſiebente Morgenſtunde erklang, löſte das Lichter

ſchiff ſeine Anker und folgte eilig der ſteigenden Fluth der Merſey.

Kaum hatte es ſich in Bewegung geſetzt, als ich auf der Werft einen

hochgewachſenen, jungen Mann mit jener eigenthümlich ariſtokratiſchen Phy

ſiognomie bemerkte, wie ſie engliſchen Officieren eigen zu ſein pflegt. Ich

glaubte in ihm einen mir befreundeten Hauptmann im indiſchen Heere, den

ich ſeit Jahren nicht geſehen hatte, zu erkennen, doch kam ich bald zu der

Ueberzeugung, daß ich mich hierin täuſchte, denn Hauptmann Mac Elwin

konnte Bombay nicht ohne mein Wiſſen verlaſſen haben. Außerdem war mein

Freund ein heiterer, ſorgloſer Menſch, ein munterer Kamerad geweſen, und

dieſer junge Mann ſchien von der trübſten Stimmung beherrſcht, ja, gleichſam

von einem geheimen Schmerze niedergedrückt. Obgleich er äußerlich Mac

Elwin ſonſt ſehr ähnlich zu ſehen ſchien, hatte ich jetzt doch nicht Muße, ihm

weitere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, denn das Lichterſchiff entfernte ſich mit

großer Schnelligkeit, und bald hatte ſich der durch dieſe Aehnlichkeit hervor

gerufene Eindruck in meinem Geiſte verwiſcht.

Der Great-Eaſtern lag etwa drei Meilen ſtromaufwärts, nahe den erſten

Häuſern Liverpools vor Anker. Von dem Kai New-Prince hatte man ihn

nicht bemerken können, und jetzt, bei einer Wendung des Fluſſes, zeigte ſich

plötzlich die imponirende Maſſe meinen Blicken. Zuerſt präſentirte ſich der

Rieſendampfer mit ſeinem Vordertheil, das der Fluth zugekehrt war, und

erſchien mir wie eine halb im Nebel verſchwimmende Inſel; aber bald machte

der Fluß abermals eine Wendung, und wir bekamen das Gebäude von ſeiner

ganzen Längenſeite in Sicht. Es machte einen ungeheuren Eindruck ! Drei
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oder vier Kohlenſchiffe von gewöhnlicher Größe, die an ſeiner Seite angelegt

hatten und ihm ihre Ladung durch über der Waſſerlinie geöffnete Stückpforten

einſchütteten, ſahen neben dem Great Eaſtern wie winzige Barken aus. Ihre

Schornſteine reichten nicht einmal bis zu der erſten Reihe ſeiner im Rumpf

befindlichen Luken; ihre Bramſtengen gingen nicht über ſeine Schanzbekleidung

hinaus. Der Rieſe hätte ſie mit ſeinem ungeheuren Krahn als Dampf

ſchaluppen aufhiſſen können.

Inzwiſchen näherte ſich unſer Lichterſchiff; es fuhr unter den rechten

Vorderſteven des Great-Eaſtern, deſſen Ketten ſich gewaltſam unter dem

Drängen der Fluth ſpannten; dann wendete er leewärts und hielt unter der

mächtigen Treppe, welche ſich auf beiden Seiten emporſchlängelte. In dieſer

Stellung ſtreifte das Verdeck unſeres Schiffes eben nur die Waſſerlinie, welche

der Rieſendampfer bei vollſtändiger Ladung erreichen ſollte, und die jetzt noch

mehr als zwei Meter über dem Waſſerſpiegel emporragte.

Indeſſen ſtiegen die Handwerker eiligſt aus und erklommen die zahl

reichen Stufen, die in verſchiedenen Abſätzen bis zu der Erhöhung am Hinter

deck hinaufführten. Ich ſelber ſchaute mir noch immer mit zurückgebogenem

Haupt und Oberkörper die Räder des Great Eaſtern an, wie etwa ein Touriſt

irgend ein hohes Gebäude betrachtet hätte.

Von der Seite geſehen, ſchienen dieſe Räder dünn und ſchlank, obgleich

die Länge ihrer Schaufeln vier Meter betrug; von vorn gewährten ſie indeſſen

einen förmlich monumentalen Anblick. Ihr zierlicher Beſchlag, die Einrichtung

der ſoliden Radnabe als Stützpunkt des ganzen Syſtems, die ſich durchkreu

zenden Streben, welche dazu beſtimmt waren, den Abſtand der dreifachen Felge

zu erhalten, dieſe Krone rother Strahlen, dieſer halb im Schatten der großen

Radkaſten verlorene Mechanismus – das ganze Enſemble wirkte auf den

Geiſt mächtig ein und rief den Gedanken wach, als arbeite hier eine wilde,

geheimniſvolle Macht. -

Mit welcher Energie mußten Schaufeln, die in dieſer Weiſe ſolide mit

Bolzen befeſtigt waren, das Waſſer peitſchen, das in dieſem Augenblick noch

ſeine Wogen an ihnen brach! Welch ein Brodeln und Sieden mußte ent

ſtehen, wenn dieſe mächtige Maſchine Schlag auf Schlag den flüſſigen Waſſer

teppich durchfurchte! Was für ein Donner würde in der Höhle der Radkaſten

erdröhnen, wenn der Great Eaſtern ſich mit voller Dampfkraft unter den

Drehungen dieſer Räder vorwärts bewegte, die 53 Fuß im Durchmeſſer und
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Man baute, takelte, malte. (S. 10.)

166 Fuß im Umfange maßen, neunzig Tonnen*) wogen und ſich in der Minute

elf Mal drehten.

Das Lichterſchiff hatte ſeine Paſſagiere ausgeſetzt, und auch ich betrat

jetzt die eiſernen, gerieften Stufen, um nach wenigen Minuten die Erhöhung

am Hinterdeck des Dampfſchiffes zu überſchreiten.

*) 1 Tonne = 2000 Pfund, alſo 1800 Centner.

2Verne, Eine ſchwimmende Stadt.
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Zweites Capitel.

Borbereitungen zur Abfahrt.

Das Verdeck konnte man gegenwärtig einer ungeheuren Werft vergleichen,

auf der ein ganzes Heer von Arbeitern beſchäftigt war, nichts erinnerte

daran, daß man ſich an Bord eines Schiffes befand. Mehrere tauſend Mann,

darunter Handwerker, Schiffsmannſchaft, Maſchinenbauer, Officiere, Arbeiter

und Neugierige gingen ſo dicht an einander vorüber, daß ſie ſich mit den

Ellenbogen berühren konnten. Die Einen machten ſich auf dem Verdeck, die

Anderen an den Maſchinen zu thun; dieſe liefen an den Deckzimmern entlang,

jene ſaßen hie und da im Maſtwerk verſtreut, Alle in einem unbeſchreiblichen,

wirren Durcheinander. Hier hoben Dampfkrähne große Stücke Gußeiſen

empor, dort wurden ſchwere Eiſenbohlen mittelſt großer Winden in die Höhe

gezogen; über dem Maſchinenraum ſchwebte ein eiſerner Cylinder wie ein

rieſiger Stamm von Metall. Vorn ſtiegen die Segelſtangen ächzend längs der

Marsmaſten empor; hinten erhob ſich ein Gerüſt, das zweifellos ein in der

Errichtung begriffenes Gebäude verbarg. Man baute, takelte, malte, richtete

und zimmerte inmitten einer unbeſchreiblichen Verwirrung.

Mein Gepäck war mit an Bord geſchafft worden, und ich fragte jetzt

nach Kapitän Anderſon. Der Commandant war indeſſen noch nicht angekom

men; einer der Stewards übernahm es, für meine häusliche Einrichtung zu

ſorgen, und ließ meine Effecten nach einer der hinteren Cajüten bringen.

„Guter Freund, redete ich ihn an, die Abreiſe des Great-Eaſtern war

auf den 20. März feſtgeſetzt, aber ſelbſtverſtändlich können all dieſe Vor

bereitungen nicht in vierundzwanzig Stunden beendet ſein. Wiſſen Sie mir

vielleicht zu ſagen, wann wir Liverpool verlaſſen werden?“

Ueber dieſen Punkt wußte mir jedoch der Steward keine Auskunft zu

geben, und ſo verließ er mich. Ich beſchloß nun, alle Löcher dieſes koloſſalen

Ameiſenhaufens zu durchſtöbern, und begann meinen Spaziergang, wie ein

Touriſt die Rundreiſe in einer ihm noch unbekannten Stadt antritt. Ueberall

auf dem Verdeck ſah man den eigenthümlichen ſchwarzen Schmutz, den man

in allen britiſchen Städten findet; übelriechende Bäche ſchlängelten ſich hier

und da entlang, und man hätte faſt glauben können, daß man ſich auf einer
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der ſchlechteſten Paſſagen in der Upper-Thames-Street an den Zugängen der

Londoner Brücke befände. – Ich ging weiter und ſtreifte an den Deckzimmern

hin, die ſich auf dem Hintertheil des Schiffes erſtreckten. Zwiſchen ihnen und

den Schanzverkleidungen zeigten ſich auf beiden Seiten zwei breite Prome

nadenwege, auf denen eine zahlreiche Menſchenmenge hin- und herging. End

lich gelangte ich zum Mittelpunkt des Fahrzeuges und zit den durch ein Syſtem

von ſchmalen Brücken vereinigten Radkaſten.

Hier öffnete ſich der Schlund, welcher die Organe der Rädermaſchine

umſchloß, und das bewunderungswürdige Locomotionswerk lag vor meinen

ſtaunenden Blicken. Einige fünfzig Handwerker waren über die Oeffnungen

des gußeiſernen Rahmengeſtelles vertheilt; dieſe klammerten ſich an die langen,

unter verſchiedenen Winkeln geneigten Zugſtangen, jene hingen an den Pleuel

ſtangen, andere richteten die Excenter, und wieder andere zogen mit ungeheuren

Schlüſſeln die Muttern der Zapfen an. Der Stamm von Metall, welcher

langſam durch die Verdeckluke nach unten ging, war eine neue liegende Welle,

die dazu beſtimmt war, den Rädern die Bewegung der Kurbelwelle mitzu

theilen. Aus dieſem Abgrunde drang ein ſcharfes, disharmoniſches Geräuſch

empor.

Nachdem ich auf dieſe Regulirungsarbeiten einen ſchnellen Blick geworfen

hatte, nahm ich meinen Spaziergang wieder auf und gelangte bald auf das

Vordertheil des Schiffes. Hier waren Tapezierer damit beſchäftigt, ein ziem

lich großes, mit dem Namen „Smoking-room“ bezeichnetes Deckzimmer zu

decoriren; es ſollte dies die eigentliche Tabagie dieſer ſchwimmenden Stadt

werden, ein prächtiges, durch vierzehn Fenſter erhelltes Kaffee, mit einem in

Weiß und Gold prangenden Plafond und citronenfarbenen Feldern getäfelt.

Nachdem ich ſodann einen kleinen dreieckigen Platz überſchritten hatte, der den

anderen Theil des Verdecks bildete, erreichte ich den Vorderſteven, der ſich

nach der Oberfläche des Waſſers neigte.

Von dieſem äußerſten Punkte des Verdecks aus ſah ich, als ich mich

umwandte, durch einen nebelfreien Strich der Atmoſphäre das Hintertheil

des Great-Eaſtern in einer Entfernung von über zwei Hektometern liegen.

Das koloſſale Bauwerk verdient wohl, daß man, ihm zu Ehren und um ſeine

Dimenſionen abzuſchätzen, derartige Maaße anwendet.

Ich machte mich nun auf den Rückweg, indem ich dem Steuerbord

geländer folgte, zwiſchen den Sälen und den Schanzbekleidungen hinging und
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achtſam hier einen Flaſchenzug, der in der Luft ſchwebte, dort den Peitſchen

hieb eines Arbeiters vermied, jetzt den Stößen eines Krahns auswich und mich

dann wieder den Funken entzog, die wie ein feuriger Sprühregen von einer

Schmiede entſendet wurden. Kaum konnte ich den Gipfel des zweihundert

Fuß hohen Maſtes aus all dem Nebel und dem dunkeln Rauch heraus

erkennen, mit welchem die dienſtthuenden Dampfer die Luft verdichteten.

Nachdem ich an dem großen Shine-Light (Oberlicht, nach dem Verdeck zu)

der Rädermaſchine vorbeigegangen war, bemerkte ich zu meiner Linken ein

kleines Hotel, dann die lange Seitenfaſſade eines Palaſtes mit einer vor

ſpringenden Terraſſe, deren Geländer ſoeben polirt wurden. Endlich erreichte

ich das Hintertheil des Dampfſchiffes und kam an dem von mir bereits er

wähnten Gerüſt an. Dort waren Maſchinenbauer damit beſchäftigt, zwiſchen

dem letzten Deckzimmer und dem mächtigen Gräting, über welchem ſich die

vier Räder des Steuerruders erhoben, eine Dampfmaſchine einzurichten. Die

ſelbe beſtand aus zwei horizontalen Cylindern und bildete ein Syſtem von

Triebrädern, Balanciers und Druckfedern, das mir außerordentlich complicirt

vorkam. Ich begriff zunächſt nicht, wozu die Maſchinerie beſtimmt war, aber

auch hier ſchien es mir, als ſeien die Vorbereitungen noch ſehr fern von

ihrer Vollendung.

„Warum, fragte ich mich, all dieſe Verzögerungen? Warum all dieſe

neuen Einrichtungen an Bord des Great-Eaſtern, eines verhältnißmäßig noch

neuen Schiffes?“ Als Antwort auf dieſe Frage ſei es uns geſtattet, hier

einige Worte einzuſchalten.

Nach etwa zwanzig Fahrten zwiſchen England und Amerika, deren eine

ſich durch ſchwere Unfälle auszeichnete, hatte man die Verwendung des Great

Eaſtern vorläufig aufgegeben. Das koloſſale Transportſchiff war ſomit außer

Curs geſetzt und fand ſich von den Seereiſenden verſchmäht und zur Ruhe

verdammt. Als dann die Verſuche, das transatlantiſche Kabel zu legen,

geſcheitert waren, ein Mißerfolg, der großentheils an der Unzulänglichkeit der

dazu benutzten Schiffe lag, dachten die Ingenieure zuerſt wieder an den

Great-Eaſtern. Er allein hatte die erforderlichen Dimenſionen, um die

3400 Kilometer Metalldraht im Gewicht von 4500 Tonnen zu lagern, und

nur er konnte, Dank ſeiner Indifferenz gegen die Gefahren des Meeres,

dieſen enormen Greling abrollen und verſenken. Um das Kabel im Schiffs

raume zu ſtauen, bedurfte man jedoch beſonderer Vorrichtungen, und ſo ließ
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man zwei der vorhandenen ſechs Dampfkeſſel und einen der drei Schornſteile

ſpringen. An ihrer Stelle entſtanden ungeheure Recipienten, um das Kabel

aufzunehmen, welches ſeinerſeits durch eine Waſſerfläche vor den Luft

veränderungen geſchützt wurde. Der Draht konnte auf dieſe Weiſe ins Meer

gehen, ohne der Berührung atmoſphäriſcher Luft ausgeſetzt zu ſein.

Der Plan gelang, und die Legung des Kabels ging mit Erfolg von

Statten; nach dieſem Reſultat jedoch ſchien man die Thätigkeit des Great

Eaſtern abermals als beendet anzuſehen, und er wurde von Neuem in ſeine

foſtſpielige Dienſtunthätigkeit verſetzt. Sodann zog die Weltausſtellung von

1867 am Horizont der epochemachenden Ereigniſſe herauf, und es bildete ſich

eine Geſellſchaft mit beſchränkter Verantwortlichkeit, „Société des Affréteurs

du Great-Eastern“*) genannt, die mit einem Capital von zwei Millionen

Franken das Rieſenſchiff zum Transport der überſeeiſchen Beſucher verwenden

wollte. Aus dieſem Grunde wurde es nothwendig, den Dampfer großen

Veränderungen zu unterwerfen, die Recipienten auszufüllen, die Keſſel wieder

herzuſtellen, die Salons, die mehreren Tauſend Perſonen zur Wohnung dienen

ſollten, zu vergrößern, und die Deckzimmer, welche zu Dependancen des

Speiſeſaales beſtimmt waren, zu bauen; außerdem mußten mit möglichſten

Comfort 3000 Betten placirt werden, und hierzu ſollten die Seitentheile des

rieſenmäßigen Schiffsrumpfes dienen.

Der Great-Eaſtern wurde zum Preiſe von 25,000 Franken pro Monat

gemiethet, und in Folge deſſen zwei Contracte mit G. Forreſter u. Comp. in

Liverpool abgeſchloſſen. Der erſte auf den Betrag von 538,750 Franken

lautend zur Einrichtung neuer Keſſel für die Schraube; der zweite auf die

Summe von 662,500 Franken für allgemeine Reparaturen und ſonſtige Ein

richtungen auf dem Schiffe.

Der Board of Trade verlangte, daß, ehe dieſe letzteren Arbeiten unter

nommen würden, das Schiff auf den Helgen gebracht würde, damit ſein

Rumpf genau unterſucht werden könnte. Nachdem dieſe ſehr theure Operation

vorgenommen war, wurde ein langer Riß des äußeren Bordes mit großen

Koſten ſehr ſorgfältig reparirt, und dann ſchritt man zur Einfügung der

neuen Keſſel; auch mußten die Triebradwellen, welche ſich während der letzten

Reiſe verbogen hatten, gerichtet werden. Dieſe Welle, in der Mitte doppelt

*) Geſellſchaft der Rheder des Great-Eaſtern.
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gekröpft, um die Lenkſtangen der Pumpen aufzunehmen, wurde durch eine mit

zwei Excentern verſehene Achſe erſetzt, wodurch die Solidität dieſes wichtigen

Theiles, auf welchem die ganze Kraft ruht, als geſichert anzuſehen war.

Endlich ſollte, und zwar zum erſten Mal, das Steuer durch den Dampf

bewegt werden. -

Dieſe heikle Aufgabe hatte die vorher erwähnte Maſchine zu löſen,

welche die Maſchinenbauer am hinteren Ende des Schiffes einrichteten. Der

Unterſteuermann, auf dem Steg des Centrums zwiſchen den Signalapparaten

für die Maſchinen der Räder und der Schraube ſtehend, hatte vor ſeinem

Auge einen mit beweglicher Nadel verſehenen Quadranten, der ihm in jedem

Augenblicke die Stellung des Ruderbaumes angab. Um ihn zu modificiren,

brauchte er nur ein kleines Rad von kaum einem Fuß im Durchmeſſer, das

im Bereich ſeiner Hand vertical aufgerichtet war, zu bewegen. Sofort öffneten

ſich Ventile; der Dampf ſchoß aus den Keſſeln durch lange Leitröhren in die

beiden Cylinder der kleinen Maſchine, die Kolben bewegten ſich mit großer

Schnelligkeit, die Uebertragungen ſpielten, und das Steuer gehorchte augen

blicklich den unwiderſtehlich fortgezogenen Steuerreepen. Bewährte ſich dieſes

Syſtem, ſo konnte man mit dem Druck eines Fingers die koloſſale Maſſe

des Great-Eaſtern regieren.

Fünf Tage lang wurden die Arbeiten mit raſtloſer Thätigkeit fortgeſetzt,

und obgleich dieſe Verzögerung den Unternehmern keinen geringen Schaden

brachte, konnten dieſe doch nichts thun, um die Inſtandſetzung des Great

Eaſtern noch mehr zu beeilen. Die Abreiſe wurde auf den 26. März feſt

geſetzt, und am 25. März war das Verdeck des Schiffes noch von dem

geſammten Herſtellungsgeräth eingenommen.

Endlich wurden während dieſes letzten Tages die Laufbretter, die Stege,

die verſchiedenen Deckzimmer allmälig freier; die Krähne verſchwanden; die

Aufſtellung der Maſchinen wurde als beendet erklärt: die letzten Bolzen ſaßen

feſt, und alle Schrauben thaten ihre Schuldigkeit. Die glatten Stücke waren

mit einem Anſtrich von Bleiweiß und Talg bedeckt, der ſie unterwegs vor

dem Oxydiren durch das Seewaſſer ſchützen ſollte; die Oelbehälter hatten ihre

Füllung erhalten; die letzte Platte ruhte auf ihrem metallenen Lager, und

endlich machte ſich der Oberingenieur an die Probe mit der Maſchine. Eine

ungeheure Dampfmenge fluthete in den Maſchinenraum und hüllte mich, der

ich über das Shine-Light gebeugt ſtand, ſo vollſtändig ein, daß ich Nichts



Vorbereitungen zur Abfahrt. 15

ringsumher mit meinen Augen erkennen konnte; aber ich hörte die langen

Kolbenſtangen durch ihre Stopfbüchſen hindurchächzen und die dicken Cylinder

geräuſchvoll auf ihren ſoliden Zapfen oscilliren. Ein lebhaftes Plätſchern

entſtand unter den Radkaſten, als die Schaufeln langſam das dunkle Waſſer

der Merſey ſchlugen; am hinteren Ende des Schiffes peitſchte die Schraube

mit ihrem vierfachen Flügel die Fluth und beide Maſchinen, gänzlich von

einander unabhängig, waren bereit, ihre Function zu beginnen.

Gegen fünf Uhr Abends legte eine Dampfſchaluppe an, die gleichfalls

für den Dienſt des Great-Eaſtern beſtimmt war. Ihre Dampfmaſchine

wurde gelöſt und vermittelſt der Gangſpillen auf das Verdeck gehißt; die

Aufnahme der Schaluppe ſelbſt aber bot unüberſteigliche Hinderniſſe dar.

Ihr Eiſenrumpf hatte ein ſo enormes Gewicht, daß die Stangen, auf welche

man die Taljen geſchlagen hatte, ſich unter der Laſt bogen, was indeſſen

jedenfalls zu vermeiden geweſen wäre, wenn man ſie mit Schwingſeilen

unterſtützt hätte. Genug, man mußte es aufgeben, die Schaluppe mitzuführen,

doch blieben dem Great Eaſtern noch ſechzehn Boote, die bequem vermittelſt

Krahnes aufgehißt waren.

An dieſem Abend wurden ſo ziemlich alle Vorkehrungen beendet; die

Promenadenwege glänzten in Sauberkeit und Schöne, als das Heer der

Straßenfeger darüber hingegangen war; und in den Kombuſen, dem Schiffs

raume und den Kammern lagerten Waaren und Lebensmittel. Noch war

jedoch der Dampfer nicht bis zu ſeiner Waſſerlinie eingeſunken, denn er ging

bis jetzt nicht die ihm beſtimmten neun Meter tief. Es ſtellte ſich hierdurch

ein großer Uebelſtand für ſeine Räder heraus, deren ungenügend eingeſenkte

Schaufeln natürlich nur eine geringere Geſchwindigkeit äußern konnten. Trotz

dem war unter dieſen Bedingungen ein Aufbruch möglich, und ich durfte mich

mit der Hoffnung niederlegen, daß wir andern Tages in See gehen würden.

Am folgenden Morgen, bei Sonnenaufgang, ſah ich die amerikaniſche Flagge

an dem Fockmaſt, die franzöſiſche am Hauptmaſt, und die engliſche Flagge an

der Beſanſtange wehen.
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Drittes Capitel.

Die Bewohner der ſchwimmenden Sladt. – Fanplmann Mlac Elwin.

Der Great-Eaſtern ſchickte ſich zur Abfahrt an; der Rauch begann

ſpiralförmig ſeinen fünf Schornſteinen zu entſtrömen, ein heißer Brodem

durchzog die tiefen Räume, welche unmittelbar zu den Maſchinen führten;

einige Matroſen putzten an den vier mächtigen Kanonen, mit denen wir

Liverpool im Vorbeifahren ſalutiren ſollten, und die Matroſen gingen auf

den Raaen einher und machten Tauwerk frei. Man zog die Wanten ſtraff

auf ihren dichten, an das Innere der Verſchanzungen angehakten Jungfern,

und gegen elf Uhr ſchlugen endlich die Tapezierer den letzten Nagel ein, und

die Maler waren mit dem Anſtrich fertig. Dann begaben ſich die Hand

werker auf das Lichterſchiff, um auf ihm wieder zur Stadt zurückzukehren.

Sobald genügender Druck vorhanden, wurde der Dampf in die Cylinder

der das Steuerruder bewegenden Maſchine gelaſſen, und die Maſchinenbauer

conſtatirten, daß der ſinnreiche Apparat regelmäßig arbeite.

Das Wetter war ziemlich gut; die Sonne brach hie und da in mäch

tigen Streiflichtern durch die Wolken. Auf dem Meere mußte heute eine

kräftige Briſe wehen; ein Umſtand, der den Great-Eaſtern glücklicherweiſe nur

wenig zu kümmern brauchte.

Alle Officiere waren an Bord und auf die verſchiedenen Punkte des

Schiffes vertheilt, um das Lichten der Anker vorzubereiten. Das Officiercorps

beſtand aus einem Kapitän, dem Oberſteuermann, zwei Unterſteuermännern,

aus fünf Lieutenants, von denen einer, M. H . . ., ein Franzoſe war, und

einem Freiwilligen, gleichfalls Franzoſen.

Kapitän Anderſon genießt als Seemann im engliſchen Handelsverkehr

einen großen Ruf; ihm hat man auch die Legung des transatlantiſchen Kabels

zu danken, wenn man hiebei auch in Erwägung ziehen muß, daß er unter

bei Weitem günſtigeren Verhältniſſen, als ſeine Vorgänger, das Unternehmen

antrat, da ihm der Great-Eaſtern zur Verfügung ſtand. Wie dem jedoch ſein

möge, ſein Erfolg in dieſer Operation hat ihm den Titel „Sir“ eingebracht,

der ihm nach ſeiner Rückkehr von Ihrer Majeſtät der Königin verliehen wurde.

++
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Vom Lichterſchiff auf den Great Eaſtern. (S. 19)

Ich fand in Kapitän Anderſon einen ſehr liebenswürdigen Befehlshaber.

Es war ein Mann von etwa fünfzig Jahren mit einem Haarwuchs von

fahlblonder Farbe, die den Vorzug hat, ihre Nüance bis ins hohe Alter nicht

zu verändern; ſeine Geſtalt war hoch und kräftig, ſein Geſicht breit, ruhig

und lächelnd von durchaus engliſchem Schnitt; er pflegte ruhig und gleich

mäßig, mit blinzelndem Auge einherzuſchreiten und mit ſanft gedämpfter

Stimme ſeine Befehle zu ertheilen. Immer elegant in einen mit dreifachen,

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 3
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goldenen Treſſen beſetzten Ueberrock gekleidet, machte er ſich nie des Vergehens

ſchuldig, mit den übrigens jederzeit fein behandſchuhten Händen in den

Taſchen umherzuſchlendern. Als beſonderes Kennzeichen mag noch erwähnt

werden, daß ſtets ein Zipfelchen ſeines weißen Taſchentuches aus dem blauen

Rocke hervorlugte. -

- Zu Kapitän Anderſon bildete der Oberſteuermann einen eigenthümlichen

Contraſt. Man denke ſich ein kleines, lebhaftes Männchen mit auffallend

gebräunter Hautfarbe, etwas gerötheteten Augen, ſchwarzem Vollbart und

bedenklich einwärts gekrümmten Beinen, die allen Ueberraſchungen des Rollens

Trotz boten. Ein thätiger, in allen Einzelheiten wohl bewanderter Seemann,

gab er raſch mit abgebrochener Stimme ſeine Befehle, die der Bootsmann

dann mit dem heiſeren Löwengebrüll wiederholte, das der engliſchen Marine

erb- und eigenthümlich iſt. Ich hielt dieſen Oberſteuermann Namens W . . . . .

für einen Marine-Officier, der ſich beſonderer Erlaubniß zufolge an Bord

des Great-Eaſtern befand; er war durch und durch, was man „einen alten

Seebären“ nennt, und ſtammte jedenfalls aus der Schule jenes heldenmüthi

gen franzöſiſchen Admirals, der ſeinen Leuten beim Kampfe zurief: „Jun

gens, aufgepaßt! Ihr wißt, daß ich mein Schiff in die Luft zu ſprengen

pflege!“

Von dieſem Officiercorps abgeſehen, ſtanden die Maſchinen unter dem

Commando des Oberingenieurs, der von acht bis zehn Maſchineningenieuren

unterſtützt wurde. Unter ſeinem Befehle manoeuvrirte ein Bataillon von

zweihundertundfünfzig Mann, unter ihnen Aſſiſtenten, Oberheizer, Heizer und

Kohlenzieher, welche die Tiefen und Abgründe des Schiffes faſt nie verließen.

Dieſes Bataillon hatte die Aufgabe, die Feuer der zehn Keſſel – ein

jeder hatte zehn Feuerungen – alſo im Ganzen hundert Feuer zu beauf

ſichtigen und zu unterhalten.

Die eigentliche ſogenannte Bemannung des Schiffes, wie Proviant

meiſter, Zahlmeiſter, Unterſteuermänner, Bootsmänner, Matroſen, Schiffs

jungen u. ſ. w, umfaßte etwa hundert Mann, natürlich excluſive der zwei

hundert Stewards, die zur Bedienung der Paſſagiere engagirt waren.

Jeder befand ſich jetzt auf ſeinem Poſten; der Lootſe, welcher den

Great-Eaſtern aus dem Fahrwaſſer der Merſey herausbringen ſollte, war

bereits ſeit dem vorigen Abende an Bord. Außer ihm bemerkte ich noch

einen franzöſiſchen Lootſen von der Inſel Molène bei Queſſant, der mit
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uns von Liverpool nach New-Y)ork fahren und bei der Rückkehr das Dampf

ſchiff in die Rhede von Breſt einlootſen ſollte.

„Ich beginne nach und nach daran zu glauben, daß wir heute noch

abfahren werden, bemerkte ich gegen den Lieutenant H . . .

– Wir warten nur noch auf unſere Paſſagiere, antwortete dieſer.

– Iſt ihre Zahl bedeutend?

– Zwölf bis dreizehnhundert, immerhin die Bevölkerung eines großen

Marktfleckens.“

Um halb zwölf Uhr ſignaliſirte man das Lichterſchiff, welches, über

und über mit Paſſagieren beladen, herankam. In den Cajüten eingepfercht,

auf den Stegen lehnend, auf Bergen von Collis thronend, auf dem Radkaſten

ausgeſtreckt, kamen ſie näher und boten unſeren Blicken ein buntes Bild

wirren Durcheinanders. Es befanden ſich, wie ich ſpäter erfuhr, unter ihnen

Californier, Canadier, A)ankees, Peruaner, Südamerikaner, Engländer, Deutſche

und zwei oder drei Franzoſen. Unter ihnen zeichneten ſich aus der berühmte

Cyrus Field aus New-Y)ork, der ſehr ehrenwerthe John Roſe aus Canada,

der ſehr ehrenwerthe Mac Alpine aus New-Y)ork, Herr und Frau Alfred

Cohen aus San Francisco, Herr und Frau Whitney aus Mont-Réal und

der Kapitän Mac Ph . . . nebſt Gemahlin. Unter den Franzoſen befand ſich

der Gründer der Société des Affréteurs du Great-Eastern, Herr Jules D.

als Vertreter der Telegraph construction and maintenance Company, die zu

dem Geſchäft eine Beiſteuer von 20.000 Pfund geliefert hatte.

Das Lichterſchiff legte am Fuß der Steuerbordtreppe an, und nun

begann der Act des Umſteigens von dem Lichterſchiff auf den Great-Eaſtern,

der ſich jedoch ſo ruhig und ohne alle Haſt vollzog, wie dies der Fall iſt bei

Leuten, die einen kleinen Umzug in ihrem eigenen Hauſe vornehmen. Fran

zoſen hätten unter dieſen Umſtänden jedenfalls geglaubt, ſie müßten die Treppe

wie im Sturm nehmen und ſich hiebei wie richtige Zuaven geberden.

Sobald ein Paſſagier den Fuß auf Deck des Great-Eaſtern geſetzt hatte,

war ſeine erſte Sorge, in die Speiſeſäle hinabzuſteigen und hier einen Platz

zu belegen, indem er ihn mit ſeiner Karte oder ſonſt einem Stückchen Papier

mit darauf gekritzeltem Namen bezeichnete. Da gerade jetzt ein Gabelfrühſtück

aufgetragen wurde, hatten ſich in wenigen Augenblicken die Reiſenden um

die Tiſche niedergelaſſen und lieferten den Beweis, daß die Angelſachſen es
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aus dem Grunde verſtehen, die Langeweile einer Seefahrt mit guter Klinge

zu bekämpfen.

Was mich betrifft, ſo war ich auf dem Verdeck geblieben, um allen

Einzelheiten der Aus- und Einſchiffung folgen zu können. Um halb ein Uhr

war das Gepäck endlich an Bord geſchafft, und Tauſende von Collis aller

denkbaren Größen und Formen lagen rings umher aufgethürmt. Hier Kiſten

von der Größe eines Eiſenbahnwaggons, die vollſtändige Meublements

enthalten konnten, dort kleine zierliche Reiſepäckchen, Säcke mit den wunder

lichſten Zipfeln und Ecken, und dann wieder die ſo leicht an ihrer luxuriöſen

Sattlerarbeit kenntlichen Koffer und Köfferchen mit blanken Schnallen, glän

zenden Kupferplatten und ſoliden Leinwandbezügen, von denen ſich zwei oder

drei große Initialen von weißem Metall abhoben. Bald war dieſes ganze

Chaos in den Magazinen, oder vielmehr in den Ausladeſtellen des Zwiſchen

decks geordnet und untergebracht, und die Arbeiter und Träger ſtiegen wieder

auf den Dampfer zurück, der unterdeſſen mit ſeinem ſchmutzigen Rauch die

Beſchläge und Schilder des Great-Eaſtern geſchwärzt hatte.

Ich wandte mich, um jetzt nach dem Vordertheil zurückzukehren, ſtand

aber gleich darauf überraſcht ſtill, denn ich ſah plötzlich denſelben jungen

Mann vor mir, der mir bereits auf dem Kai von New-Prince auf

gefallen war.

„Fabian! Du hier? rief ich überraſcht.

– Ich bin's, mein lieber Freund.

– So habe ich mich alſo nicht getäuſcht; ich glaubte, Dich vor einigen

Tagen bei der Abfahrt am Ufer zu erkennen.

– Wohl möglich, antwortete er, ich habe Dich nicht bemerkt.

– Und Du willſt nach Amerika?

– Gewiß! kann man einen mehrmonatlichen Urlaub beſſer benutzen,

als ſich die Welt anzuſehen ?

– Welch glücklicher Zufall, daß auch Du den Great-Eaſtern zu Deiner

Reiſe gewählt haſt!

– Es iſt dies kein Zufall, Kamerad; ich hatte aus der Zeitung erſehen,

daß Du Dich auf dem Great-Eaſtern einſchiffen würdeſt, und da wir ſeit

mehreren Jahren nicht zuſammengekommen ſind, habe ich mich gleichfalls an

Bord begeben, um die Reiſe in Deiner Geſellſchaft zu machen.

– Du kommſt direct von Indien ?
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– Mit dem Godavery, der mich vorgeſtern nach Liverpool gebracht hat.

– Und Du reiſeſt, Fabian ? . . . . . fragte ich von Neuem, den ſchwer

müthigen Ausdruck ſeines bleichen, traurigen Geſichts bemerkend.

– Um mich zu zerſtreuen, wenn dies überhaupt möglich iſt,“ antwortete

der Hauptmann Fabian Mac Elwin, und reichte mir mit trübem Blick

die Hand.

Pliert es Capitel.

Anßerſichten. – Boſes Omen.

Fabian hatte mich verlaſſen, um das Unterbringen ſeiner Sachen und

ſeine häusliche Einrichtung auf Cajüte 73, deren Nummer auf ſeinem Billet

eingetragen war, zu überwachen. In dieſem Augenblick wirbelten dicke Rauch

ſäulen aus den großen Schornſteinen des Schiffes, und man hörte die Keſſel

bis in die Tiefen des Schiffes erzittern. Der betäubende Dampf verbreitete

ſich durch die Dampfauslaßrohre und fiel in feinem Regen auf das Verdeck

nieder. Einige geräuſchvolle Gegenſtrömungen verkündeten, daß die Maſchinen

geprobt wurden. Der Ingenieur hatte richtigen Dampfdruck, und man konnte

abfahren.

Zunächſt mußten die Anker gelichtet werden. Die Fluth war noch im

Steigen, und der Great-Eaſtern bot ihr, als er unter ihrem Stoßen gewendet

hatte, das Vordertheil; er war jetzt bereit, den Fluß abwärts zu fahren.

Der Kapitän hatte dieſen Augenblick wählen müſſen, um ſich ſegelfertig

zu machen, denn die Länge des Great-Eaſtern geſtattete ihm nicht, in der

Merſey Evolutionen zu machen. Wenn er nicht von der Ebbe fortgezogen

wurde, ſondern der raſchen Fluth entgegenfuhr, war er ſeines Schiffes mehr

Herr und konnte mit größerer Sicherheit zwiſchen den zahlreichen Schiffen,

die den Fluß durchfurchten, hinweg manoeuvriren. Der geringſte Zuſammen

ſtoß mit dieſem Koloß wäre unheilvoll geweſen.

Es erforderte beträchtliche Anſtrengungen, unter dieſen Umſtänden die

Anker zu lichten. In der That ſpannte das Dampfſchiff, von der Strömung

getrieben, die Ketten, auf denen es feſtſaß, an. Außerdem wurde die ungeheure
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Maſſe von einem heftigen Südweſtwind erfaßt, der ſeine Kraft mit der Fluth

verband. Man mußte demzufolge mächtige Maſchinen anwenden, um die

gewichtigen Anker aus ihrem ſchlammigen Grunde emporzureißen. Das

„Anchor-boat“, ein zu dieſer Operation beſtimmtes Boot, hatte ſich auf den

Ketten geſtoppt; aber ſeine Gangſpillen genügten nicht, und man mußte ſich

der mechaniſchen Apparate bedienen, die dem Great Eaſtern zur Verfügung

ſtanden.

Auf dem Vordertheil war eine Maſchine von ſiebenzig Pferdekraft zum

Aufhiſſen der Anker aufgeſtellt. Man brauchte nur den Dampf aus den

Keſſeln in ihre Cylinder zu laſſen, um ſofort eine bedeutende Kraft zu erhalten,

die direct auf das Gangſpill übertragen werden konnte, um die Ketten auf

zuwinden. Dies geſchah; aber ſo mächtig die Maſchine auch arbeitete, ſie

bewies ſich als unzureichend; man mußte ihr auf irgend eine Weiſe zu Hilfe

kommen. Kapitän Anderſon ließ die Spillſpaken anlegen, und etwa fünfzig

Leute von der Mannſchaft wurden am Gangſpill angeſtellt.

Das Dampfſchiff fing an, auf ſeine Anker zu treiben, aber die Arbeit

ging langſam von Statten. Die Laufknoten klirrten nicht ohne Mühe in den

Klüsgaten des Vorderſtevens, und meiner Meinung nach hätte man die Ketten,

um ſie leichter anzuholen, durch einige Radumdrehungen erleichtern können.

Ich ſtand in dieſem Augenblicke mit einigen anderen Paſſagieren auf

dem Deckzimmer des Vordertheils. Wir beobachteten alle Einzelheiten des

Vorganges und die Fortſchritte des Ankerlichtens. Ein Reiſender, der dicht

neben mir ſtand, zuckte, wahrſcheinlich ungeduldig über die Verzögerung, häufig

mit den Achſeln und ließ Spöttereien über die Machtloſigkeit der Maſchine

hören. Es war ein kleiner, magerer, nervöſer Mann mit fieberhaft haſtigen

Bewegungen, deſſen Augen man unter ihren geſenkten Lidern kaum gewahrte.

Ein Phyſiognomiker hätte von vornherein erkannt, daß die Vorkommniſſe

dieſes Lebens ſolchem Philoſophen aus der Schule Demokrit's nur von ihrer

ſcherzhaften Seite erſcheinen mußten, denn die für die Action des Lachens

nothwendigen Jochbeinmuskeln konnten bei ihm keine Ruhe halten. Im

Uelrigen war er, wie ich mich ſpäter überzeugte, ein liebenswürdiger Reiſe

gefährte. -

„Mein Herr, redete er mich an, bis jetzt bin ich der Meinung geweſen,

daß die Maſchinen den Menſchen helfen ſollten, und nicht die Menſchen den

Maſchinen!“
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Gerade als ich auf dieſe ſehr richtige Beobachtung etwas erwidern

wollte, ertönte ein lautes Geſchrei; der Kleine wie auch ich ſtürzten aufs

Verdeck und erblickten hier die ſämmtlichen, an den Spillſpaken aufgeſtellten

Männer auf dem Boden hingeſtreckt. Nach und nach erhoben ſich einige von

ihnen, andere jedoch blieben unbeweglich liegen. Ein Rädchen der Maſchine

war zerbrochen, und ſo hatte ſich das Gangſpill unter dem vehementen Zuge

der Ketten unaufhaltſam rückwärts gedreht. Die Menſchen, welche von hinten

erfaßt worden waren, hatten außerordentlich heftige Schläge und Stöße an

Kopf und Bruſt bekommen. Die von ihren geriſſenen Seilen befreiten Spill

ſpaken ließen ein förmliches Kartätſchenfeuer um ſich her los; vier Matroſen

wurden ſofort getödtet, und zwölf andere, unter denen ein Schotte, der Boots

mann, ſchwer verletzt.

Die Verwundeten wurden ſofort in die nach hinten zu gelegene Kranken

ſtube gebracht, während die vier Todten ausgeſchifft wurden. Uebrigens

herrſcht bei den Angelſachſen eine ſolche Gleichgiltigkeit gegen das Leben der

Leute, daß dies Ereigniß keinen beſonders tiefen Eindruck an Bord hervor

rief. Die Unglücklichen, ob getödtet oder verwundet, waren nur Zähne eines

Räderwerks, die mit geringen Koſten erſetzt werden konnten. Man gab dem

bereits eine tüchtige Strecke entfernten Lichterſchiff ein Zeichen zurückzukehren,

und wenige Minuten ſpäter legte es von Neuem am Great-Eaſtern an.

Ich begab mich nach dem Fallreep (am Hinterdeck), wo die Treppe noch

nicht wieder eingezogen war; die vier in Decken gehüllten Leichen wurden hier

hinuntergeſchafft und auf dem Verdeck des Lichterſchiffs niedergelegt. Einer

der Aerzte, die mit an Bord waren, begleitete die Todten bis Liverpool, nach

dem ihm noch anempfohlen war, ſobald wie irgend thunlich zum Great

Eaſtern zurückzukehren. Dann entfernte ſich das Lichterſchiff und die Matroſen

machten ſich daran, die Blutlachen fortzuwaſchen, die den Fußboden des Ver

decks befleckten.

Noch muß ich bemerken, daß ein Paſſagier, der bei dem Unglücksfall

durch einen Spillſpakenſplitter leicht verletzt worden war, die Gelegenheit be

nutzte, mit dem Lichterſchiff nach Liverpool zurückzukehren; er hatte ſchon jetzt

genug von der Fahrt mit dem Great-Eaſtern.

Als ich dem kleinen Boot, das ſich mit voller Dampfkraft entfernte,

nachſah, hörte ich in ſpöttiſchem Ton hinter mir die Worte ſagen:

„Die Reiſe fängt gut an! wie ſoll das enden?“
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Das Gangſpill hatte ſich rückwärts gedreht. (S. 23)

Als ich mich umwandte, ſtand der Reiſende mit dem ironiſchen Geſichte

vor mir; er hatte die Bemerkung jedenfalls an mich gerichtet.

„Es war allerdings ein böſer Unfall, antwortete ich; mit wem habe ich

die Ehre?

– Ich bin der Doctor Dean Pitferge.“
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Queenstown in Sicht. (S. 29.)

Fünftes Capitel.

Die Merſey hinaus und durch den St. Georgs-Canaſ.

Die Arbeit war wieder aufgenommen. Mit Hilfe des Anchor-boats ge

lang es jetzt, die Ketten in die Höhe zu winden, und als die Thurmuhr in

Birkenhead ein Viertel auf zwei Uhr ſchlug, riſſen ſich endlich die Anker aus

dem zähen Boden los. Die Abfahrt konnte nicht länger verſchoben werden,

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 4
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wenn man die Fluth dazu benutzen wollte; Kapitän und Lootſe ſtiegen auf

die Brücke, ein Lieutenant nahm bei dem Signalapparat der Schraube Stel

lung, ein anderer neben dem Signalapparat der Radſchaufeln. Der Unter

ſteuermann hielt ſich zwiſchen ihnen bei dem kleinen, zur Bewegung des

Steuerruders beſtimmten Rade. Aus Vorſicht wachten vier andere Steuer

leute auf dem Hinterdeck, um für den Fall, daß die Dampfmaſchine ihre

Schuldigkeit nicht thun ſollte, die großen Räder über dem Gräting zu lenken.

Der Great-Eaſtern, der jetzt dem Strom die Spitze bot, war ganz klar gemacht

und hatte nur noch der Fluth entgegenzufahren, um auf die hohe See zu

gelangen. -

Der Befehl zur Abfahrt wurde gegeben, die Radſchaufeln ſchlugen lang

ſam auf das Waſſer, die Schraube brachte dasſelbe am Hintertheil in

wallende Bewegung, und das ungeheure Schiff fing an, ſich vorwärts zu

bewegen.

Die meiſten Paſſagiere, welche auf die Hütte des Vorderdecks geſtiegen

waren, ſchauten nach den auf beiden Ufern liegenden Städten Liverpool und

Birkenhead: überall, wohin der Blick reichte, begegneten Fabrikſchornſteine dem

Auge. Die Merſey, auf der eine große Menge Schiffe theils vor Anker lagen,

theils ſtromauf- oder abwärts fuhren, bot unſerem Dampfer nur gewundene

Durchfahrten; aber unter der Hand unſeres Lootſen und genau den geringſten

Andeutungen ſeines Steuers nachgebend, glitt er geſchickt auf den engen Pfaden

dahin, wie das lange, ſchmale Boot eines Wallfiſchfahrers unter der Leitung

eines kräftigen Steuermannes. In einem Augenblick glaubte ich, daß wir mit

einem Dreimaſter zuſammenſtoßen würden, der dwars gegen den Strom hielt,

und deſſen Luvbaum dicht an dem Rumpfe des Great-Eaſtern hinſtreifte; aber

der Anprall wurde vermieden, und als ich mir dies Schiff, das nicht weniger

als ſieben- bis achthundert Tonnen Laſt trug, von den Deckzimmern herab

anſah, erſchien es mir gegen den Great-Eaſtern als ein unbedeutender kleiner

Kahn, wie ihn die Kinder auf den Baſſins in Green-Park oder am Serpen

tine-River auszuſetzen pflegen.

Bald befand ſich unſer Koloß den Einſchiffungsrampen von Liverpool

gegenüber; die vier Kanonen, welche die Stadt ſalutiren ſollten, ſchwiegen aus

Achtung für die Todten, die das Lichterſchiff eben jetzt ans Land ſetzte, aber

ein lautſchallendes Hurrah erſetzte den Donner, der an Bord als Ausdruck

nationaler Höflichkeit gilt. Zugleich vollführte man ein ſo heftiges Hände
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klatſchen, ſo lebhaftes Winken mit Armen und Taſchentüchern, wie dies eben

nur bei Engländern gebräuchlich iſt, wenn ſie ſich zu Schiffe verabſchieden,

gleichviel ob ihr Fahrzeug ein ſimples Kähnchen, auf dem ſie eine Spazier

fahrt unternehmen, oder ein großartiges Segelſchiff.

Mit welchem Enthuſiasmus wurden aber auch dieſe Grüße erwidert!

Welch ein Echo riefen ſie auf den Kais hervor! Tauſende von Neugierigen

hatten ſich auf den Mauern von Liverpool und Birkenhead eingefunden, mit

Zuſchauern beladene Boote ſchwammen maſſenhaft auf der Merſey umher, die

Bemannung des „Lord Clyde“, eines vor dem Binnenhafen ankernden Kriegs

ſchiffes, war auf die hohen Raaen geſtiegen, und begrüßte von hier aus den

Rieſen mit jubelndem Zuruf. Hoch oben, von den Hütten der Schiffe, ließen

Muſikchöre ihre Harmonieen zu uns herüberklingen, ſoweit ſie nicht von dem

Lärm der Hurrahs und ſonſtigen geräuſchvollen Grüßen übertönt wurden.

Dabei wehten unaufhörlich Flaggen und Wimpel zu Ehren des Great-Eaſtern.

Bald jedoch begann das Geſchrei ſchwächer zu werden und allmälig in der

Entfernung zu erſterben. Unſer Dampfſchiff ſegelte am Tripoli, einem zum

Auswanderertransporte beſtimmten Packetboot, vorbei, das trotz einem Gehalt

von 2000 Tonnen einen ſehr winzigen Eindruck auf mich machte; dann wurden

die Häuſer auf beiden Ufern immer ſeltener, der Alles ſchwärzende Rauch

verſchwand mehr und mehr, und das ebene Feld ſtach grell gegen die Back

ſteinmauern ab. Jetzt zeigten ſich noch einige lange, einförmige Reihen von

Arbeiterwohnungen, dann erblickte man hier und da eine Villa, und ein letzter

Gruß, ein letztes Hurrah tönte von der Plattform des Leuchtthurms und von

der Mauer der Baſtei zu uns herüber.

Um drei Uhr hatte der Great-Eaſtern das Fahrwaſſer der Merſey hinter

ſich und lief in den St. Georgs-Canal ein. Es wehte eine ſtarke Südweſt

briſe, ſo daß unſere Flaggen keine einzige Falte zeigten. Das Meer ging

bereits in ziemlich hohen Wogen, wovon unſer Dampfſchiff jedoch nichts

verſpürte.

Gegen vier Uhr endlich ließ Kapitän Anderſon ſtoppen; das Lichterſchiff

ſetzte mehr Dampf bei, um uns einzuholen, und führte uns den zweiten Schiffs

arzt wieder zu. Als das Boot angelegt hatte, wurde eine Sturmleiter herab

gelaſſen, auf der er, allerdings mit nicht geringer Anſtrengung, hinauf- und

unſer Lootſe ungleich behender hinabſtieg, um in ſeine Jolle zu klettern; die

Ruderer auf dieſem kleinen Fahrzeug waren mit Schwimmgürteln von Kork



28 Eine ſchwimmende Stadt.

verſehen. Einige Augenblicke ſpäter begab ſich der Lootſe auf einen ſehr hüb

ſchen, kleinen Schooner, der ihn unter dem Winde erwartete.

Unſere Fahrt wurde alsbald wieder fortgeſetzt; unter dem Getriebe ſeiner

Schaufelräder und der Schraube vergrößerte ſich mehr und mehr die Schnellig

keit des Great-Eaſtern, doch trotz des ſtarken Windes verſpürten wir weder

Rollen noch Stampfen. Bald lag das Meer im Schatten, und die Küſte der

Grafſchaft Wales, die durch die Spitze von Holy-Head bezeichnet wird, ver

ſchwand im Dunkel der Nacht.

H echſtes Capitel.

Hauptmann Corſican. – Tabian's Reiſeplane. – Ein Sunch auf dem Great-Eaſlern. – Der Seucht

tfurm von Taſtenel.

Folgenden Tages, am 27. März, ſegelte der Great-Eaſtern mit dem

Steuerbord an der unebenen Küſte Irlands hin. Ich hatte meine Cajüte, ein

kleines, durch zwei große Lichtöffnungen gut erleuchtetes Zimmer, auf dem

erſten Rang im Vorderdeck. Sie war durch eine zweite Cajütenreihe von dem

erſten Salon des Vorderdecks getrennt, ſo daß weder das Geräuſch der Unter

haltung, noch das Schmettern der Klaviere, an denen kein Mangel war, zu

mir herüber dringen konnte; ich bewohnte eine am äußerſten Ende der Vor

ſtadt gelegene Hütte, die ſo klein war, daß Sopha, Bett und Waſchtiſch ſie

hinreichend meublirten.

Um ſieben Uhr Morgens ging ich durch die beiden erſten Säle auf das

Verdeck, wo bereits verſchiedene Paſſagiere umherwandelten. Ein faſt unmerk

liches Rollen ſchaukelte den Steamer leicht hin und her; der Wind wehte heute

heftig, ohne doch das von der Küſte gedeckte Meer ſtürmiſch erregen zu können,

nichtsdeſtoweniger aber bekam ich einen Begriff von der Unempfindlichkeit des

Great-Eaſtern.

Als ich auf dem Deck des Rauchzimmers angekommen war, bemerkte ich

die lange, in klaren Umriſſen daliegende Küſtenſtrecke, der ihre immergrüne

Farbe den Namen des „grünen Erin“ eingetragen hat. Hie und da belebten
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einige kleine Häuſercomplexe die weiße Dampfſäule eines Eiſenbahnzuges, oder

ein iſolirter Küſtentelegraph, der den Schiffern auf hoher See die wunder

lichſten Grimaſſen zu machen ſchien, die einſame Gegend.

Zwiſchen der Küſte und uns zeigte das Meer eine ſchmutzig grüne

Nüance, etwa wie eine unregelmäßig mit ſchwefelſaurem Kupfer bedeckte Platte.

Der Wind ſchien ſich noch lebhafter erheben zu wollen, ab und zu ſprühte ein

leichter Regen, faſt ſo fein wie Staub, hernieder; zahlreiche Schiffe, Briggs

und Schooner ſuchten die Räumte zu gewinnen; Steamer zogen, ihren dunkeln

Rauch entſendend, an uns vorüber, aber der Great-Eaſtern überholte ſie als

bald ohne alle Mühe, obgleich er bis jetzt noch nicht eigentlich ſchnell ging.

Bald bekamen wir Queenstown, einen kleinen Hafen, vor dem eben

jetzt eine Flottille von Fiſchern manoeuvrirte, in Sicht. Dort wirft jedes von

Amerika oder aus den ſüdlichen Gewäſſern kommende Schiff im Vorüberziehen

einen Depeſchenbeutel aus, deſſen Inhalt ein regelmäßig fungirender Courier

zug in wenigen Stunden nach Dublin bringt. Dort nimmt ein immer rauchen

des Packetboot, ein förmlicher Vollblut-Steamer, eine wahre Radſpindel, die

die Wogen durcheilt wie ein Gladiator oder eine Tochter der Luft, die Briefe

in Empfang, und befördert ſie, mit einer Schnelligkeit von achtzehn Meilen*)

pro Stunde, nach Liverpool. So eilen dieſe Depeſchen ſelbſt den ſchnellſten

Dampfern um einen Tag voraus.

Gegen neun Uhr fuhr der Great-Eaſtern um ein Viertel nach Weſt

Nord-Weſt. Ich war ſoeben auf das Verdeck herabgeſtiegen, als ich auf

Hauptmann Mac Elwin traf, der mit mir zuſammen ſeinen Weg fortſetzte.

Einer ſeiner Freunde, ein Mann von ſechs Fuß Höhe, mit gewaltigen blonden

Bartcottelettes und großem Schnurrbart, begleitete ihn; man konnte in ihm

den eigentlichen Typus des engliſchen Officiers bewundern. Er trug ſein

Haupt hoch und aufrecht ohne alle Steifheit, und ſein ſicherer Blick, ſeine

ſchönen, gewiſſermaßen „ſchlanken“ Schultern, die ruhige Leichtigkeit ſeiner

Bewegungen überzeugten zum Voraus von der ſo ſeltenen Eigenſchaft, die

man „den Muth ohne Zorn“ nennen könnte. Ueber ſeinen Beruf hatte ich

mich übrigens nicht getäuſcht.

„Mein Kamerad Archibald Corſican; wie auch ich Hauptmann im

22. Regiment der indiſchen Armee, ſtellte ihn mir Mac Elwin vor, worauf

eine kurze Begrüßung erfolgte.

*) Engliſche Meilen (4,611 = 1 geogr. Meile; 4681 = 1 öſterr. Meile)
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– Wir haben uns geſtern nur flüchtig geſprochen, lieber Fabian, redete

ich meinen Freund an, indem ich ſeine Hand faßte und drückte. Ich erfuhr

im Wirrwarr des Aufbruchs nur eben, daß ich unſer Zuſammentreffen an

Bord des Great Eaſtern nicht dem Zufall zu danken habe. Ich geſtehe, daß,

wenn ich mit zu Deinem Entſchluß beigetragen habe . . .

– Gewiß haſt Du das, lieber Kamerad, unterbrach mich Fabian. Haupt

mann Corſican und ich kamen mit der Abſicht in Liverpool an, uns an Bord

des „China“ von der Cunard-Linie einzuſchiffen, als wir vernahmen, daß der

Great-Eaſtern eine neue Fahrt zwiſchen England und Amerika riskiren wollte:

das war eine vortreffliche Gelegenheit; und wie freute ich mich, als ich erfuhr,

daß auch Du an Bord ſeieſt. Wir hatten uns drei Jahre lang, ſeit unſerer

ſchönen Reiſe nach Skandinavien nicht geſehen; ſo ſchwankte ich keinen Augen

blick, und geſtern Abend hat mich, wie Du weißt, das Lichterſchiff vor Deinen

Augen hier abgeſetzt.

– Nun, erwiderte ich ihm, ich glaube, daß dieſe Aenderung Eures

Reiſeplans weder Dich noch Hauptmann Corſican gereuen wird. Selbſt für

Euch, die Ihr nicht Seeleute ſeid, muß die Fahrt über den Atlantiſchen Ocean

auf dieſem Rieſenſchiff ſehr intereſſant werden. Dergleichen muß man einmal

mit durchgemacht haben. Aber laß uns auf Dich zurückkommen; Dein letzter

Brief – und er iſt kaum ſechs Wochen alt – war aus Bombay datirt; ich

mußte Dich demnach noch bei Deinem Regimente vermuthen . . .

– Wo wir uns auch noch bis vor drei Wochen befunden haben, fuhr

Fabian fort. Wir führten dort die gewöhnliche Exiſtenz indiſcher Officiere,

die halb einem Krieger-, halb einem Landleben gleicht und mehr Jagden als

Razzias mit ſich bringt. Ich ergreife übrigens hierbei die Gelegenheit, Dir

Hauptmann Archibald als einen der größten Tigervertilger ſeiner Zeit vorzu

ſtellen; er iſt der Schrecken der Dſchungeln. Da wir uns indeſſen Beide trotz

der Reize des indiſchen Lebens danach ſehnten, einmal einige Molecüle euro

päiſcher Luft zu athmen, haben wir uns entſchloſſen, die armſeligen Fleiſch

freſſer der Halbinſel ein Wenig in Ruhe zu laſſen. Wir ließen uns auf ein

Jahr Urlaub bewilligen und ſind mit der Geſchwindigkeit eines Courierzuges

durch das Rothe Meer, über Suez und Frankreich nach Altengland geeilt.

– Nach Altengland, Fabian? nahm lächelnd Hauptmann Corſican das

Wort. Wir ſind ſchon jetzt nicht mehr dort, denn wenn wir uns auch gegenwärtig

auf einem engliſchen Schiffe befinden, ſo iſt es doch von einer franzöſiſchen
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Geſellſchaft gemiethet und trägt uns nach Amerika. Drei verſchiedene Flaggen

wehen über unſeren Häuptern und beweiſen, daß wir auf franco-anglo

amerikaniſchem Boden ſtehen. -

– Was ſchadet das? entgegnete Fabian, deſſen Stirn ſich einen Augen

blick lang unter irgend einem ſchmerzlichen Eindruck in finſtere Falten gelegt

hatte, was ſchadet's, wenn wir nur unſere Urlaubszeit damit hinbringen. Wir

brauchen Bewegung; es thut ſo wohl, die Vergangenheit zu vergeſſen und die

Gegenwart durch Beobachtungen des Neuen um uns her todt zu machen! in

wenigen Tagen werden wir New-York erreicht haben, wo ich meine Schweſter,

die ich ſeit Jahren nicht geſehen habe, mit ihren Kindern finde; dann wollen

wir den großen Seen einen Beſuch abſtatten und nächſtdem den Miſſiſſippi

bis New-Orleans hinabfahren. Sodann gedenken wir eine Treibjagd am

Amazonenſtrom zu veranſtalten, und von dort nach Afrika überzugehen, wo

ſich wahrſcheinlich ſchon die Löwen und Elephanten am Cap ein Stelldichein

gegeben haben, um die Ankunft meines Freundes Corſican zu feiern. Hiernach

wird es dann wohl an der Zeit ſein, nach Indien zurückzukehren, um den

Sipoys den Willen der Metropole vorzuſchreiben.“

Fabian hatte mit einer gewiſſen nervöſen Zungengeläufigkeit geſprochen,

während ſeine Bruſt ſich ſchwer athmend hob und ſenkte. Augenſcheinlich gab

es in ſeinem Leben ein unglückliches Moment, das ich noch nicht kannte, und

über das mich ſeine Briefe abſichtlich in Unwiſſenheit gelaſſen hatten. Archibald

Corſican, der einige Jahre älter war als mein Freund, ſchien ein tieferes

Verſtändniß hierfür zu haben; er legte ein warmes, wirklich brüderliches In

tereſſe für Mac Elwin an den Tag.

In dieſem Augenblick wurde unſere Unterhaltung durch die Trompete

geſtört, mit der ein pausbäckiger Steward eine Viertelſtunde vorher das um

halb ein Uhr ſtattfindende Lunch verkündete. Vier Mal täglich ließ ſich, zur

großen Befriedigung der Paſſagiere, dies heiſere Hörnchen vernehmen, um

zuerſt gegen halb neun Uhr Morgens zum Frühſtück, dann um halb ein Uhr

zum Lunch, um vier Uhr zum Mittageſſen und Abends gegen halb acht zum

Thee zu rufen. In wenigen Augenblicken hatten ſich die Boulevards geleert

und bald ſaßen alle Gäſte bei Tafel, wo es mir gelungen war, einen Platz

neben Fabian und Hauptmann Corſican zu bekommen.

Die Speiſeſäle waren von vier Tiſchreihen eingenommen, über denen die

Flaſchen und Gläſer auf ihren Schlingerbrettchen vollſtändig unbeweglich
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Hauptmann Corſican wird mir vorgeſtellt. (S. 29.)

ſtanden; das Dampfſchiff verſpürte nicht das Geringſte von den Schwankungen

der hohen See. Die Gäſte, Männer, Frauen und Kinder nahmen ohne alle

Beſorgniß ihr Lunch ein, während eine Menge Stewards hin- und hereilten,

um die fein hergerichteten Schüſſeln zu präſentiren. Wer Wein, Liqueur oder

Ale wünſchte, ſchrieb ſein Verlangen auf eine kleine Karte, worauf es von den

Kellnern ſofort befriedigt und ſpäter beſonders verrechnet wurde. Die Cali

fornier zeichneten ſich durch ihre Neigung zum Champagnertrinken aus; ſo
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fiel mir eine in den Goldminen von San Francisco reich gewordene Wäſcherin

mit ihrem Gemahl, einem ehemaligen Grenzwächter, auf, die Cliquot zu drei

Dollars die Flaſche trank. Zwei oder drei junge bleichſüchtige Miſſes ver

ſchlangen blutige Beefſteaks, während eine lange, hagere Miſtreß mit vorzüg

lichen Elfenbeinhauern aus ihrem kleinen Gläschen ein weichgekochtes Ei nippte.

Andere hielten ſich mit augenſcheinlicher Befriedigung an die Rhabarbertorten

oder den Sellerie des Deſſerts; Jeder aber ohne Ausnahme ſtürzte ſich mit

voller Hingebung ins Geſchäft. Man hätte ſich in eine Reſtauration an den

Boulevards mitten in Paris und nicht auf die hohe See verſetzt glauben können.

Nach Beendigung des Lunch bevölkerten ſich von Neuem die Deckzimmer;

die Leute grüßten im Vorübergehen und ſchloſſen ſich an einander an, wie

wohl Spaziergänger im Hyde-Park. Kinder ſpielten, liefen umher, ließen ihre

Ballons ſteigen und ſchlugen Reifen, wie ſie es auf dem Sande der Tuilerien

gemacht hätten. Die meiſten Männer rauchten auf ihrem Spaziergange. Die

Damen ſaßen auf amerikaniſchen Klappſtühlen und machten Handarbeit, laſen

oder plauderten mit einander. Gouvernanten und Bonnen beaufſichtigten die

Kleinen. Einige Amerikaner wiegten ihre Schmeerbäuche in den Schaukelſtühlen,

Officiere gingen hin und wieder, hielten Wache auf den Brücken, beobachteten

den Compaß oder beantworteten die oft höchſt komiſchen Fragen der Paſſa

giere. Auch drangen ab und zu, durch die kurzen Windſtillen der Briſe, die

Klänge einer Orgel, die im großen Deckzimmer des Hintertheils aufgeſtellt

war, und aus den unteren Sälen die Accorde von zwei bis drei Clavieren,

deren Harmonien zu wunderlichen Toncaricaturen zuſammenfloſſen.

Gegen drei Uhr erſcholl ein lautes Hurrahrufen, worauf die Paſſagiere

ſich eilig auf die Deckzimmer begaben. Der Great-Eaſtern ſegelte bis auf zwei

Kabellängen an einem Packetboot vorüber, das er überholt hatte. Es war der

„Propontis“, der auf New York hinhielt: im Vorüberſegeln ſandte er dem

Rieſen der Meere ſeine Grüße, die dieſer höflich erwiderte.

Um halb fünf Uhr war das Land noch in Sicht und blieb uns auf drei

Meilen Steuerbord; man konnte es kaum durch die Nebel einer Bö, die ſich

aufgemacht hatte, erkennen. Dann zeigte ſich das Feuer des Leuchtthurmes von

Faſtenet, der auf einem iſolirten Felſen ſteht, und bald darauf, während wir

um das Cap Clear, die letzte vorſpringende Spitze der Küſte Irlands, fuhren,

brach die Nacht herein.

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. «D
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H i e b e n t es Cap i t e l.

Conſtruction und Mlaſchinen des Schiffes.

Wie ſchon erwähnt, überſchritt die Länge des Great Eaſtern zwei Hekto

meter. Für diejenigen, denen Vergleiche zum beſſeren Verſtändniſſe dienen,

will ich noch hinzufügen, daß dieſes Raummaß um ein Drittel weiter iſt, als

le Pont des Arts; das Dampfſchiff mißt demnach zweihundertſieben und einen

halben Meter zwiſchen ſeinen Perpendikeln an der Waſſerlinie. Es hat auf

dem oberen Deck von Spitze zu Spitze zweihundertzehn und ein Viertel Meter,

iſt alſo doppelt ſo lang, als das größte überſeeiſche Packetboot. Die Breite

des Great-Eaſtern beläuft ſich auf fünfundzwanzig Meter dreißig Centimeter

an ſeinem Hauptſpann, und auf ſechsunddreißig Meter fünfundſechzig Centi

meter außerhalb der Radkaſten.

Der Rumpf des Schiffes hält den furchtbarſten Stößen des Meeres

Stand; er iſt doppelt gebaut und beſteht aus einer Anhäufung von zwiſchen

Bord und Binnenplanken eingeordneten Zellen, die ſechsundachtzig Centimeter

Höhe haben. Außerdem dienen dieſe dreizehn Abtheilungen, die durch waſſer

dichte Querſchotten von einander geſchieden ſind, ſeine Sicherheit in Bezug

auf Waſſer- und Feuergefahr zu vermehren. 10,000 Tonnen Eiſen ſind zum

Bau dieſes Rumpfes verwandt worden, und die Millionen Vernietungen, im

glühenden Zuſtande niedergeſchlagen, ſichern das vollkommene Zuſammenhalten

der Platten ſeiner Bordirung.

Der Great-Eaſtern trägt eine Laſt von 28,500 Tonnen, wenn er dreißig

Fuß tief geht; ohne Ladung ſinkt er nur ſechs Meter zehn Centimeter tief ins

Waſſer. Die Zahl der Paſſagiere, die er transportiren kann, beläuft ſich auf

zehntauſend. Von den dreihundertunddreiundſiebzig Hauptſtädten der Kreiſe in

Frankreich ſind zweihundertundvierundſiebzig weniger bevölkert, als dieſe ſchwim

mende Unterpräfectur mit ihrem Maximum von Paſſagieren ſein würde.

Die Linien des Great-Eaſtern ſind ſehr in die Länge gezogen; ſein

rechter Vorderſteven iſt von Klüsgaten durchbohrt, durch welche die Ankerketten

gehen. Sein Vordertheil, das weder Höhlungen noch Höcker bietet, iſt
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außerordentlich ſchön gebaut; das runde Hintertheil fällt ein wenig ab und ver

unziert das Enſemble.

Von dem Verdeck aus erheben ſich ſechs Maſten und fünf Schorn

ſteine; die erſten drei Maſten auf dem Vorderdeck ſind der „Fore-Gigger“

und der „Fore-Maſt“, beides Fockmaſten, und der „Main-Maſt“ oder Haupt

maſt. Die drei letzten auf dem Hinterdeck heißen „After - Main - Maſt“,

„Mizenne-Maſt“ und „After-Gigger“. Der „Fore-Maſt“ und der „Main

Maſt“ tragen Goêletten, Marsſegel und Bramſegel. Die vier anderen Maſten

ſind nur mit ſpitz zulaufenden Segeln aufgetakelt; das Ganze bildet

5400 Quadratmeter Segeltuch an Oberfläche in guter Leinwand aus der

königlichen Fabrik in Edinburgh. Auf den ungeheuren Marſen des zweiten

und dritten Maſtes könnte bequem eine Compagnie Soldaten manoeuvriren.

Von dieſen ſechs Maſten, die durch metalliſche Wanten und Pardunen auf

recht gehalten werden, ſind der zweite, dritte und vierte aus verbolztem Blech,

wahrhafte Meiſterwerke der Keſſelſchmiedekunſt. An der Oeffnung haben ſie

einen Meter zehn Centimeter im Durchmeſſer, und der größte, der „Main

Maſt“, erhebt ſich zu einer Höhe von zweihundertundſieben franzöſiſchen Fuß*),

die demnach über die Höhe der Notre-Dame-Thürme hinausgeht.

Was die Schornſteine anbelangt, ſo bedienen zwei vor den Radkaſten

die Radmaſchine, drei hinten die Schraubenmaſchine; es ſind ungeheure,

dreißig und einen halben Meter hohe Cylinder, welche durch Ketten, die auf

den Deckzimmern befeſtigt ſind, ſenkrecht gehalten werden.

Im Innern des Great-Eaſtern iſt die Einrichtung ſeines weiten Rumpfes

klüglich eingetheilt; das Vordertheil umfaßt die Dampfwaſchhäuſer und den

Bemannungspoſten; daran ſchließen ſich ein Damenſalon und ein großer, mit

Kronleuchtern, feſteingelaſſenen Lampen, Gemälden und Spiegelglas-Wänden

decorirter Saal. Dieſe prächtigen Räume erhalten ihr Licht durch ſeitliche,

auf elegant vergoldete Säulchen geſtützte Traljeſchotten und ſtehen mit dem

Oberverdeck durch breite Treppen mit Metallſtufen und Mahagonigeländer in

Verbindung.

Vorn folgen vier durch einen Gang geſchiedene Cajütenreihen, die einen

in Verbindung mit dem gemeinſchaftlichen Vorplatz ſtehend, die anderen, zu

denen man auf einer beſonderen Treppe Zutritt hat, im untern Stock

*) Etwa 67% Meter.



36 Eine ſchwimmende Stadt.

angebracht. Hinten boten die drei ungeheuren „Dining-rooms“ dieſelbe

Anordnung für die Cajüten. Von den Sälen des Vordertheils bis zu denen

des Hintertheils gelangt man, wenn man einer mit Platten belegten Ver

bindungsbrücke folgt, welche ſich um die Maſchine der Räder zwiſchen ihren

Blechwänden und den Cajüten des Bordes herumwindet.

Die Maſchinen des Great-Eaſtern werden mit Recht als Meiſterwerke,

faſt fühlte ich mich verſucht zu ſagen, „als Meiſterwerke der Uhrmacherkunſt“,

angeſehen.

Es giebt nichts, das ſtaunenswerther wäre, als dieſes enorme Rä

derwerk mit der Präciſion und Ruhe einer Uhr arbeiten zu ſehen. Die

nominelle Kraft der Schaufelrad-Maſchine iſt gleich tauſend Pferdekraft; ſie

beſteht aus vier paarweiſe neben einander geſtellten Cylindern von einem

Durchmeſſer von zwei Metern ſechsundzwanzig Centimetern, welche Cylinder

vier Meter ſiebenundzwanzig Centimeter Hublänge vermittelſt ihrer direct auf

die Kurbelſtangen gefügten Kolben entwickeln. Der mittlere Druck beträgt

zwanzig Pfund pro Zoll, ungefähr ein Kilogramm ſechsundſiebzig Gramm

pro Quadratcentimeter, gleich einundzweidrittel Atmoſphären. Die Heizfläche

der vier vereinigten Dampfkeſſel beträgt ſiebenhundertundachtzig Quadratmeter.

Dieſes „Engine-Paddle“ geht mit wirklich majeſtätiſcher Ruhe; ſein Excenter,

von der liegenden Welle fortgeriſſen, ſcheint ſich wie ein Ballon in die Luft

zu erheben.

Er kann zwölf Radumdrehungen auf die Minute machen, und ſteht in

eigenthümlichem Contraſt mit der raſcheren, wüthenderen Schraubenmaſchine,

die mit 1600 Pferdekraft arbeitet.

Und „Engine-Screw“ zählt vier feſte, horizontal ſtehende Cylinder. Sie

bieten einander zwei zu zwei die Spitze, und ihre Kolben, deren Hublänge

ein Meter vierundzwanzig Centimeter beträgt, wirken direct auf die

Schraubenwelle. Unter dem von ſechs Keſſeln, deren Heizoberfläche 1175

Ouadratmeter beträgt, hervorgebrachten Druck kann die ſechzig Tonnen

wiegende Schraube bis achtundvierzig Umwälzungen auf die Minute liefern;

aber dann geht dieſe ſchwindelerregende Maſchine keuchend eilig darauf los,

und ihre langen Cylinder ſcheinen ſich mit Kolbenſchlägen anzugreifen, wie

koloſſale Widerhalthaken mit Vertheidigungsſtößen.

Von dieſen beiden Apparaten abgeſehen, beſitzt der Great Eaſtern noch

ſechs andere Hilfsmaſchinen zur Beſpeiſung, die Zurichtungen und die
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Gaugſpillen. Man ſieht, daß der Dampf bei allen Manoeuvres an Bord eine

wichtige Rolle ſpielt.

So iſt es beſchaffen, dies Dampfſchiff ohne Gleichen, von dem ein

franzöſiſcher Kapitän einſt nichts weiter in ſeinem Schiffsbuch zu vermerken

fand, als die naive Notiz: „Einem Schiff mit ſechs Maſten und fünf Schorn

ſteinen begegnet; wahrſcheinlich Great-Eaſtern.“

Acht es Capitel.

Rollen des Greal-Eaſteru. – Dean Pilſerge aſs Angſücfisrabe.

Meine Nachtruhe von Mittwoch zu Donnerſtag war ziemlich ſchlecht.

Die Hängematte bewegte ſich hin und her, und ich mußte mich mit Knieen

und Ellenbogen feſt an ihr Schaukelbrett lehnen. Reiſeſäcke und Koffer flogen

in meiner Cajüte herum; aus dem benachbarten Saal, in welchem zwei- bis

dreihundert Collis proviſoriſch abgeſetzt waren, drang ein wüſter Lärm, der

dadurch entſtand, daß die Gegenſtände auf- und niederrollten und mit

Vehemenz an Tiſche und Bänke ſtießen. Die Thüren klappten auf und zu,

die Dielen knackten, die Zwiſchenwände ächzten in der dem Tannenholz ſo

eigenthümlichen Weiſe, Gläſer und Flaſchen bebten klirrend an einander, und

förmliche Katarakte von Tafelgeſchirr ſtürzten auf den Fußboden der Speiſe

zimmer.

Auch hörte ich das unregelmäßige Schnarren der Schraube und das

Schlagen der Räder, die abwechſelnd aus dem Waſſer hervorkommend mit

ihren Schaufeln die Luft peitſchten. An all dieſen Symptomen konnte ich

wahrnehmen, daß der Wind friſch geworden war, und daß das Dampfſchiff

nicht mehr gegen die Wogen der hohen See, die es in der Quere erfaßten,

unempfindlich blieb.

Um ſechs Uhr Morgens erhob ich mich nach einer ſchlafloſen Nacht,

und kleidete mich mit der einen Hand an, ſo gut es eben gehen wollte,
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während ich mich mit der andern am Schaukelbrett hielt. Ohne Stützpunkt

wäre es mir unmöglich geweſen, mich aufrecht zu halten, und ich mußte

förmlich mit meinem Paletot ringen, um ihn über Rücken und Arme ziehen

zu können. Dann verließ ich meine Cajüte, ſtieg mühſam über die Collis im

Nebenſaale und erkletterte die Treppe auf den Knieen, wie ein römiſcher

Bauer, der die Stufen der Scala Santa des Pontius Pilatus erklimmt.

Endlich gelangte ich auf das Verdeck, wo ich mich mit aller Kraft an einen

Kreuzholztakelhaken klammerte.

Es war kein Land mehr in Sicht; wir hatten in der Nacht das Cap

Clear umfahren. So weit das Auge reichte, erblickte es nur den weiten, auf

dem Himmelsgrunde von der Waſſerlinie bezeichneten Kreis, und das ſchiefer

farbene Meer hob ſich in langen, ſchaumloſen Wogen. Da der Great-Eaſtern

von den Wellen in der Quere gefaßt und von keinem Segel unterſtützt wurde,

rollte er ſchrecklich; ſeine Maſten beſchrieben, wie lange Compaßſpitzen,

gigantiſche Kreisbogen in der Luft. Das Schaukeln war wenig merklich,

was ich gerne zugeben will, das Rollen aber wurde unerträglich, ſo daß man

ſich mit aller Anſtrengung nicht aufrecht halten konnte. Der wachthabende

Officier hatte ſich an den Steg geklammert und ſchwebte hin und her wie

in einer Schaukel.

Von einem Kreuzholz zum andern taſtend, gelang es mir endlich, den

Radkaſten des Steuerbords zu erreichen. Da das Verdeck durch den Nebel

feucht und ſehr glatt geworden war, mußte man ſich vor dem Ausgleiten in Acht

nehmen, und eben wollte ich, um mich beſſer ſtützen zu können, das Ge

länder des Steges ergreifen, als ein menſchlicher Körper mir vor die

Füße rollte.

Es war der Doctor Dean Pitferge; er richtete ſich allmälig wieder auf,

blickte mich an, und ſagte:

„Ganz richtig; die Größe des Bogens, den die Wände des Great

Eaſtern beſchreiben, beträgt vierzig Grad, d. h. zwanzig unter und zwanzig

über der Horizontalen.

– Wirklich! rief ich unter herzlichem Lachen – nicht über die Be

merkung, ſondern weil ſie in ſo komiſcher Situation gemacht wurde.

– Ja, wirklich, beſtätigte der Doctor. Während der Oscillation

beträgt die Schnelligkeit der Wände einen Meter ſiebenhundertvierundvierzig

Millimeter auf die Secunde. Ein transatlantiſcher Dampfer, der um die
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Hälfte ſchmaler iſt, braucht nur dieſe Zeit, um von einem Bord zum andern

zu kommen.

– Wenn der Great-Eaſtern ſo ſchnell ſeine perpendiculäre Stellung wieder

einnimmt, muß ein überaus großes Maß von Stetigkeit vorhanden ſein,

entgegnete ich.

– Bei ihm wohl, aber nicht bei ſeinen Paſſagieren ! verſetzte heiter

Dean Pitferge, denn wir kehren ſchneller zur Horizontalen zurück, als in

unſeren Wünſchen ſteht.“

Der Doctor, der ſich augenſcheinlich ſeiner Erwiderung freute, war

unterdeſſen wieder aufgeſtanden, und da wir uns nun gegenſeitig unterſtützten,

gelang es uns, eine Bank auf der Hütte zu erreichen. Dean Pitferge war

bei ſeinem Fall mit einigen kleinen Schrammen davongekommen, und ich

wünſchte ihm Glück dazu, denn er hätte ſich ebenſo leicht das Genick brechen

können. -

„O, antwortete er, es iſt noch nicht aller Tage Abend; allernächſtens

wird uns ein Unglück zuſtoßen.

– Wie, uns?

– Dem Dampfſchiff, und folglich auch uns, den Paſſagieren.

– Wenn das Ihr Ernſt iſt, warum haben Sie ſich denn eingeſchifft?

fragte ich. -

– Um zu ſehen, wie und in welcher Weiſe es ſich ereignen wird,

antwortete der kleine Kerl, indem er mich verſtändnißinnig anblickte; würde

es nicht ganz intereſſant für uns ſein, einen Schiffbruch mit zu erleben?

– Iſt dies Ihre erſte Fahrt auf dem Great-Eaſtern ?

– Nein, ich habe ſchon mehrere mitgemacht . . . nur aus Neugierde.

– Dann dürfen Sie ſich auch nicht beklagen.

– Das thue ich auch nicht; ich conſtatire nur die Thatſache, und

erwarte in Geduld und Ergebung die Stunde der Kataſtrophe.“

Machte ſich der Doctor über mich luſtig? ich wußte wirklich nicht, was

ich von dieſen Reden denken ſollte. Seine kleinen Augen ſchienen mir

ironiſcher wie je zu blicken, ich mußte noch mehr aus ihm herauszulocken ſuchen.

„Ich weiß nicht, Doctor, auf welche Thatſachen ſich Ihre tragiſchen

Prophezeiungen ſtützen, geſtatten Sie mir aber, Ihnen in Erinnerung zu

bringen, daß der Great-Eaſtern ſchon etwa zwanzig Mal über den Atlantiſchen
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Ein menſchlicher Körper rollte mir vor die Füße. (S. 38.)

Ocean gefahren iſt und auch ſeine Reiſen im Ganzen und Großen glücklich

geweſen ſind.

– Ganz einerlei! entgegnete Pitferge; das Schiff iſt behext, wenn ich

mich eines Volksausdrucks bedienen ſoll, und es wird ſeinem Geſchick nicht

entgehen. Man weiß das ſehr wohl, und darum fehlt das Vertrauen zu

ihm. Denken Sie gefälligſt daran, was für immenſe Schwierigkeiten die

Ingenieure gehabt haben, bis ſie es von Stapel laſſen konnten. Es wollte

-
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Ein Wrack oder Wallfiſchrumpf? (S. 45.)

ebenſo ungern ins Waſſer, wie das Hospital in Greenwich. Ich kann mich

ſogar dem Glauben nicht verſchließen, daß ſein Baumeiſter Brunnel „an den

Folgen der Operation“, wie wir Aerzte ſagen, verſchieden iſt.

– Oho! Doctor, fiel ich ein, Sie ſcheinen mir Materialiſt zu ſein.

– Warum das?

– Weil ich bemerkt habe, daß viele Leute, die nicht an Gott glauben,

an alles Uebrige glauben, ſogar an das böſe Auge.

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. t
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– Scherzen Sie immerhin, antwortete er, aber laſſen Sie mich meine

Beweisführung fortſetzen. Der Great-Eaſtern hat bereits mehrere Geſellſchaften

ruinirt; trotzdem er für den Auswanderertransport und Waarenverkehr nach

Auſtralien erbaut wurde, iſt er noch nie in Auſtralien geweſen; er ſollte die

transoceaniſchen Packetboote an Schnelligkeit überflügeln und iſt hinter ihnen

zurückgeblieben.

– Woraus zu ſchließen iſt, daß . . . .

– Erlauben Sie noch einige Augenblicke, fuhr der Doctor fort. Ein

Kapitän des Great-Eaſtern, und zwar mit der geſchickteſte, iſt ſchon ertrunken;

er wußte dies unerträgliche Rollen zu vermeiden, indem er das Schiff direct

gegen den Wellenſchlag hielt. -

– Dann haben wir den Tod dieſes tüchtigen Mannes zu beklagen,

das iſt aber auch Alles.

– Ferner, argumentirte Pitferge weiter, ohne ſich auch nur im Ge

ringſten durch meine Ungläubigkeit irre machen zu laſſen, ferner erzählt man

ſich noch allerlei andere Geſchichten über dies Dampfſchiff. Man ſagt, daß

ein Pionnier, der ſich einſt in ſeinen Tiefen, wie in einem amerikaniſchen

Urwalde verirrt habe, nie wieder aufgefunden iſt.

– Ah! bemerkte ich ironiſch, jedenfalls Thatſache!

– Man erzählt ſich auch, fuhr der Doctor fort, daß beim Bau der

Keſſel aus Verſehen ein Maſchinenbauer mit der Schraube zuſammen

geſchweißt iſt.

– Bravo! rief ich; ein zuſammengeſchweißter Maſchinenbauer; ben

trovato! Sie glauben das natürlich, lieber Doctor ?

– Ich glaube, antwortete Pitferge, daß unſere Reiſe unheilvoll

begonnen hat und ſchlimm enden wird.

– Der Great-Eaſtern iſt ein ſolides Fahrzeug, hielt ich ihm entgegen,

und von ſolcher Feſtigkeit, daß er Widerſtand zu leiſten vermag wie ein ein

ziger Block, und der wüthendſten See Trotz bietet.

– Er iſt ſolide, das gebe ich zu, verſetzte der Doctor; laſſen Sie ihn

aber erſt einmal in die Höhlung der Wogen gerathen, dann werden wir

ſehen, ob und wie er wieder herauskommt. Er iſt allerdings ein Rieſe unter

den Schiffen; aber ein Rieſe, deſſen Kraft nicht mit ſeiner Größe im Ver

hältniß ſteht; die Maſchinen ſind bei Weitem zu ſchwach für ihn. – Haben

Sie von ſeiner neunzehnten Reiſe zwiſchen Liverpool und New-Y)ork gehört?
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– Ich kann mich nicht erinnern.

– Nun, ich war auch damals an Bord. Wir hatten Liverpool am

10. December, einem Dienstag, verlaſſen. Die Paſſagiere waren zahlreich,

hatten das beſte Vertrauen, und Alles ging gut, ſo lange wir durch die

irländiſche Küſte vor den Wogen der hohen See gedeckt waren; wir merkten

weder Rollen, noch hatten wir Kranke. Am anderen Tage die gleiche In

differenz des Great-Eaſtern gegen das Meer, und das gleiche Entzücken der

Paſſagiere. Am 12. gegen Morgen wurde der Wind friſch; die Schlagwellen

des hohen Meeres faßten uns in der Quere und der Dampfer begann zu

rollen. Paſſagiere, Männer wie Frauen, verſchwanden ſofort in die Cajüten.

Um vier Uhr hatte ſich der Wind in förmlichen Sturm verwandelt, die

Möbel fingen an hin und her zu tanzen; einer der großen Spiegel im Salon

zertrümmerte durch eine gewaltſame Carambolage mit meinem höchſteigenen

Haupt; das ganze Geſchirr lag ſtoßweiſe zerſchellt auf dem Boden – kurz

ein Heidenlärm ! Eine Sturzwelle riß acht Boote von den -Taljen los. Jetzt

wurde unſere Lage kritiſch; die Radmaſchine mußte angehalten werden, denn

ein ungeheures Stück Blei, das ſich durch das Rollen verſchoben hatte, drohte,

ſich in ihren Theilen zu verfangen. Die Schraube trieb uns indeſſen noch

immer vorwärts. Bald nahmen auch die Räder, wenn auch mit halber Ge

ſchwindigkeit, ihre Thätigkeit wieder auf, aber das eine hatte ſich während

des Anhaltens verdreht, und ſeine Speichen und Schaufeln kratzten am

Rumpf des Schiffes her. Man mußte die Maſchine von Neuem anhalten

und ſich, um beizulegen, mit der Schraube begnügen. Die folgende Nacht

war ſchauerlich; der Sturm hatte ſich noch verdoppelt, und der Great-Eaſtern

war in die Hohle der Wogen gerathen, aus der er ſich nicht wieder heraus

arbeiten konnte. Bei Tagesanbruch ſahen wir, daß nicht ein einziger Beſchlag

an den Rädern geblieben war und man verſuchte, einige Segel aufzuhiſſen,

um zu ſchwenken und das Schiff wieder ſeegerecht zu machen. Keine Hilfe!

der Sturm riß ſie augenblicklich wieder fort. Ueberall herrſchte die unbeſchreib

lichſte Verwirrung. Die Kabelketten hatten ſich aus ihren Klüſen heraus

geriſſen und rollten von einem Bord zum andern. Ein Viehgitter war durch

brochen worden, und eine Kuh fiel durch die Treppenluke in den Damenſalon

hinunter; das Hauptſtück des Steuers ging entzwei, und an ein Lenken des

Schiffes war nun nicht mehr zu denken. Entſetzliche Stöße machten ſich

bemerkbar; ein Oelbehälter, der mindeſtens 3000 Kilos wog, und deſſen
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Seiſinge zerbrochen waren, fegte das Zwiſchendeck und ſchlug abwechſelnd ſo

heftig gegen die inneren Seiten, daß man ein Berſten fürchten mußte. Der

Sonnabend verging unter allgemeinem Entſetzen, ohne daß das Schiff ſich

aus der Hohle herausarbeiten konnte. Am Sonntag erſt begann der Wind

ſich zu mäßigen, und es gelang einem amerikaniſchen Ingenieur, der ſich als

Paſſagier an Bord befand, über das Hauptſtück des Steuers Ketten zu

ſchlagen. Man machte allmälig die erforderlichen Evolutionen, der Great

Eaſtern fuhr nun wieder quer durch die Wellen, und acht Tage, nachdem wir

Liverpool verlaſſen hatten, hielten wir unſeren Einzug in Queenstown. –

Wer aber kann wiſſen, Herr, wo wir heute in acht Tagen ſind?“

Ple untes Capitel.

Das Wracß.

Man muß geſtehen, daß Doctor Dean Pitferges Nachrichten gerade

nicht ſehr beruhigend waren; unſere weiblichen Paſſagiere würden ihm nicht

ohne ein leiſes Grauen zugehört haben. Sollte all dieſes ein Scherz ſein,

oder ſprach er in vollem Ernſt, und verhielt es ſich wirklich ſo, daß er alle

Fahrten des Great-Eaſtern mitmachte, um irgend einer Kataſtrophe mit bei

zuwohnen? Einem excentriſchen Mann iſt Alles zuzutrauen, und ganz beſon

ders wenn er ein Engländer iſt.

Das Dampfſchiff ſetzte jedoch ſeine Fahrt fort, indem es zwar rollte

wie ein Kähnchen, aber ohne irgend welche Störung die lorodromiſche

Schneckenlinie der Dampfboote bewahrte. Bekanntlich iſt zwiſchen zwei Punkten

auf einer ebenen Fläche die gerade Linie der kürzeſte Weg; auf einer Kugel

iſt es die durch die Peripherie der größten Kreiſe gebildete Curve. Die

Schiffe haben alſo, um ihre Fahrt abzukürzen, ein Intereſſe daran, dieſen

Weg einzuſchlagen, wenn auch die Segelſchiffe, ſofern ſie conträren Wind

haben, dieſe Linie nicht inne halten können. Ganz Herr ihres Willens in

dieſer Beziehung ſind nur die Steamer, und dieſe nehmen den Weg der
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größten Kreiſe, wie auch jetzt der Great-Eaſtern, indem er etwas nach Nord

Weſten hielt. -

Das Rollen legte ſich nicht, und die ebenſo ſchauerliche als anſteckende

Seekrankheit machte raſche Fortſchritte. Einige Paſſagiere mit blaſſen, blut

leeren Geſichtern und hohlen Wangen blieben noch auf dem Verdeck, um

friſche Luft zu athmen; Alle aber ohne Ausnahme waren im höchſten Grade

zornig über das unglückliche Steamſchiff und die Société des affréteurs, auf

deren Proſpectus ausdrücklich geſtanden hatte: „Seekrankheit an Bord unbekannt.“

Es war andern Morgens gegen neun Uhr, als auf drei oder vier Meilen

Backbord ein Gegenſtand ſignaliſirt wurde; ob es ein Wrack, ein Wallfiſch

oder ein Schiffsrumpf ſei, konnte man noch nicht unterſcheiden. Auf dem

Dach des Vorderdeckſaales ſtand eine Geſellſchaft der kräftigſten Paſſagiere

und beobachtete mit aufmerkſamem Intereſſe dieſe Trümmer, die mindeſtens

dreihundert Meilen von der nächſten Küſte entfernt ſchwammen.

Inzwiſchen hatte der Great-Eaſtern nach dem fraglichen Gegenſtande

hingehalten; die Ferngläſer richteten ſich danach, und unter den Amerikanern

und Engländern, denen jeder Vorwand hiezu gelegen iſt, wurden Wetten über

Wetten angeboten und abgeſchloſſen, deren Einſätze immer höher wurden, je

näher wir kamen. Unter dieſen enragirt Wettenden bemerkte ich auch einen

ſchlank gewachſenen Mann, in deſſen Phyſiognomie mir ein ſo entſchiedener

Zug widerwärtigſter Falſchheit auffiel, daß weder ein Phyſiognom noch ein

Phyſiologe nur einen Augenblick hierüber im Unklaren geweſen wäre. Das

Auge ſchaute verwegen und doch zerſtreut, die Stirn legte ſich quer in eine

eigenthümliche Falte, die Braunen ſtießen faſt aneinander, der Blick hatte einen

wirklich grauſamen Ausdruck; ſeine Schultern waren hoch, und den Kopf trug

er etwas in den Nacken zurückgebogen. Kurz, alle Indicien einer ſeltenen

Schurkerei und Unverſchämtheit ſchienen in dieſer Perſon ihre Vereinigung

gefunden zu haben. Obgleich mir der Mann außerordentlich mißfiel, fragte

ich mich doch unwillkürlich: „Wer mag das ſein?“ Ich beobachtete ihn, und

bemerkte, daß er laut und in einem Ton ſprach, der eigentlich ſchon an ſich

etwas Beleidigendes hatte. Einige der würdigen Kumpane, die ihn umſtanden,

lachten über ſeine ſeichten Späße und entrirten bedeutende Wetten gegenüber

ſeiner Behauptung, daß das vermeintliche Wrack ein Wallfiſchrumpf ſei.

Es wurde von ſeiner Seite jedes Mal auf mehrere hundert Dollars

parirt, und er verlor durchweg. Unſer Steamer fuhr mit großer Schnelligkeit
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auf den betreffenden Gegenſtand zu; wir erkannten in ihm einen Schiffs

rumpf, und zwar einen ſeiner Maſten beraubten Dreimaſter, der auf der

Seite lag; ſein mit Kupfer beſchlagener Kiel war mit Grünſpan bedeckt, an

ſeinen Ruſten hingen zerriſſene Püttinge, und ſein Gehalt wurde auf fünf

bis ſechshundert Tonnen geſchätzt.

War dies Schiff von ſeiner Bemannung verlaſſen? Das war die Frage,

oder um den engliſchen Ausdruck anzuwenden, „the great attraction“ des

Augenblicks. Hatten die Schiffbrüchigen ſich vielleicht in das Innere des

Wracks geflüchtet? es zeigte ſich keine menſchliche Seele. Durch mein Fern

glas glaubte ich jetzt zu erkennen, daß ſich irgend etwas auf dem Vordertheil

des Schiffes bewegte, aber gleich darauf ſah ich, daß es ein Reſt des Klüvers

war, den der Wind hin und her trieb.

Endlich in einer halben Meile Entfernung wurden alle Einzelheiten des

Rumpfes ſichtbar; das Schiff war neu und in vollſtändig gut erhaltenem

Zuſtande geweſen; ſeine Verladung, die unter dem Winde abgerutſcht war,

ließ es nach der Steuerbordſeite hängen. Augenſcheinlich hatten in einem ſehr

kritiſchen Moment ſeine Maſten geopfert werden müſſen.

Der Great-Eaſtern war jetzt nahe herangekommen und umkreiſte das

defecte Fahrzeug; er ſignaliſirte ſeine Gegenwart durch zahlreiche Pfiffe, ſo

daß die Luft förmlich davon zerriſſen wurde, aber auf dem Wrack blieb Alles

ſtumm und verödet. Nicht ein Boot befand ſich an den Seiten des Schiffes,

und ſoweit das Auge den vom Horizont umgrenzten Meeresſaum überſchauen

konnte, auch nicht das Geringſte in Sicht.

Ohne allen Zweifel hatte die Mannſchaft Zeit gehabt, zu entkommen;

hatte ſie aber das dreihundert Meilen entfernte Land erreichen können?

Konnten gebrechliche Kähne den Wogen widerſtehen, die den Great-Eaſtern ſo

arg hin und her warfen? Und wie lange Zeit war ſeit der Kataſtrophe ver

floſſen? Konnte nicht auch der eigentliche Schauplatz des Schiffbruchs bei

dem jetzt herrſchenden Winde weiter im Weſten ſein? War dieſer Rumpf

nicht ſchon ſeit geraumer Zeit unter dem Einfluß aller möglichen Strömungen

und Briſen umhergetrieben? Alle dieſe Fragen entzogen ſich jeder Beant

wortung.

Als unſer Dampfer an dem Hintertheil des deſolaten Fahrzeuges hin

ſtrich, las ich deutlich auf ſeinem Spiegel den Namen „Lerida“, aber eine

Bezeichnung ſeines Anlegehafens war nicht vorhanden. Die Matroſen an
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Bord erklärten, daß ſeine erhabene Form und das eigenthümliche Ueberſchießen

des Vorderſtevens auf einen amerikaniſchen Bau ſchließen laſſe.

Ein Kauffahrtei- oder Kriegsſchiff hätte nicht gezögert, den Rumpf mit

ſeiner jedenfalls ſehr werthvollen Ladung zu bemannen, da die Seegeſetze

unter ſolchen Umſtänden den Bergern ein Drittel des Werthes zuſprechen,

aber der Great-Eaſtern hatte einen regelmäßigen Dienſt zu verſehen und

konnte deshalb nicht einige Tauſend Meilen weit dieſes Wrack ins Schlepp

tau nehmen; ebenſo unmöglich war es, noch einmal umzukehren und es in

einen ſicheren Hafen zu geleiten. Man mußte das Schiff, zum großen Be

dºern der Matroſen, ſeinem Schickſal überlaſſen, und bald ſah man nichts

weiter von ihm, als einen großen, ſchwarzen Punkt am Horizont, der kleiner

und kleiner wurde und nach und nach ganz verſchwand. Die Paſſagiere

gingen theilweiſe in die Säle, theilweiſe in ihre Cajüten zurück, und konnten

nicht einmal durch die Lunchtrompete aus ihrem Schlaf oder aus der tiefen

Niedergeſchlagenheit der Seekrankheit erweckt werden.

Gegen zwölf Uhr ließ Kapitän Anderſon die beiden Fockſegel und das

Beſanſegel beiſetzen, und das ſo beſſer geſchützte Schiff fuhr jetzt ruhiger. Die

Matroſen machten auch einen Verſuch, das auf ſeinem Giekbaum eingerollte

Briggſegel nach einem neuen Syſtem aufzuſtellen, aber es war dies jedenfalls

„zu neu“, denn es gelang abſolut nicht, das Segel auf dieſe Weiſe nutzbar

zu machen, und ſo blieb es die ganze Reiſe über ungebraucht.

Zehntes Capitel.

Das Seöen an Bord und pfuſiognomiſche Studien, mit Randgſoſſen von Doctor Pilſerge.

Trotz der unregelmäßigen Bewegungen des Dampfers organiſirte ſich

bald das Leben an Bord, und dies iſt bei den Angelſachſen nicht gerade

ſchwierig. Der Engländer ſieht das Schiff als ſeine Wohnung, ſeine Straße,

ſein Geſchäftslocal an, das ſich mit ihm von der Stelle bewegt, er fühlt ſich

zu Hauſe, während man jedem Franzoſen ſofort anſieht, daß er reiſt.

Wenn das Wetter ſchön war, promenirte eine große Geſellſchaft auf den

Boulevards, und all dieſe Spaziergänger, die trotz der Bewegungen des
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Rollens ihre ſenkrechte Stellung beibehielten, ſahen aus wie Betrunkene. Wenn

die weiblichen Paſſagiere nicht auf das Verdeck ſtiegen, blieben ſie in ihren

Privatzimmern oder im Saal, von wo dann geräuſchvolle Claviermuſik ertönte.

Noch muß ich bemerken, daß dieſe Inſtrumente hier auf hoher See ſo hohl

klangen, daß ſelbſt das Talent eines Liſzt ihnen nicht rein klingende Harmonieen

entlockt hätte. Der Baß verſagte, wenn ſich das Piano backbordwärts neigte,

und die hohen Töne klangen jammervoll, ſowie ſich das Inſtrument nach dem

Steuerbord bog. Um die hierdurch nothwendig entſtehenden Lücken und Dis

harmonieen kümmerten ſich die angelſächſiſchen Ohren jedoch äußerſt wenig.

Unter all dieſen Claviervirtuoſen fiel mir eine große, ſtarkknochige Frau auf,

die als ausgezeichnete Pianiſtin galt. Um ſich die Lectüre ihres Muſikſtücks

zu erleichtern, hatte ſie alle Noten wie auch die Taſten des Claviers mit ent

ſprechenden Nummern verſehen, war die Note mit ſiebenundzwanzig numerirt,

ſo ſchlug ſie die Taſte ſiebenundzwanzig an, war es Note dreiundfünfzig, Taſte

dreiundfünfzig, ohne ſich auch nur im Geringſten um den Lärm der anderen

Claviere, die in den Nebenſälen erklangen, noch um ſonſtige Störungen

zu kümmern. Sie hatte ſogar nichts dagegen, wenn die eigenſinnigen Kin

der auf den von ihr gerade nicht benutzten Octaven mit den Fäuſten herum

hämmerten.

Während dieſes Concerts nahmen die Nebenſtehenden aufs Gerathewohl

hier und da umliegende Bücher, und laſen auch wohl eine beſonders intereſſante

Stelle vor, die die lauſchenden Zuhörer dann mit wohlgefälligem Gemurmel

begrüßten. Auf den Sophas trieben ſich gewöhnlich eine Maſſe jener amerika

niſchen und engliſchen Zeitungen herum, die immer ſchon alt ausſehen, obgleich

ſie faſt nie aufgeſchnitten werden. Es iſt höchſt läſtig, dieſe Blätter, mit denen

man eine Fläche von mehreren Quadratmetern bedecken könnte, auseinander

zufalten, aber das Aufſchneiden iſt eben nicht Uſus, und ſo unterbleibt es.

Eines Tages hatte ich es wirklich über mich vermocht, unter dieſen erſchweren

den Umſtänden den „New-York-Herald“ zu Ende zu leſen, und wie wurde ich

dafür belohnt, als ich zur Rubrik „Perſonal“ kam? „Herr X . . . . bittet

hiermit das hübſche Fräulein Z . . . , dem er geſtern im Omnibus der fünf

undzwanzigſten Straße begegnete, ihn morgen im Hotel St. Nicolaus, Zimmer

No. 17, aufzuſuchen; er wünſcht ſich mit ihr über Heirat und Liebe zu unter

halten.“ Ob das hübſche Fräulein Z . . . . auf dieſe Offerte eingegangen iſt,

verlangte mich ſehr wenig zu wiſſen.
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Leute aus dem Far-Weſt an Bord des Great-Eaſtern. (S. 51.)

Ich brachte den ganzen Nachmittag beobachtend und plaudernd im großen

Saal zu, und dieſe Unterhaltung muß wohl nicht unintereſſant geweſen ſein,

denn auch Freund Pitferge geſellte ſich zu mir.

„Haben Sie ſich von ihrem Falle erholt? fragte ich ihn.

– Vollſtändig, lautete die Antwort, aber er kommt nicht vorwärts.

– Wer? Sie vielleicht?

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 7
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– Nein, unſer Steamer; die Keſſel der Schraube arbeiten ſchlecht, und

ſo können wir nicht genug Druck gewinnen.

– Sie ſind wohl ſehr preſſirt, in New-Y)ork anzukommen?

– Durchaus nicht; ich ſehe die Sache nur vom Standpunkt des

Maſchinenbauers an. Was mich betrifft, ſo werde ich ſehr bedauern, ſo bald

ſchon von dieſer Vereinigung von Originalen Abſchied nehmen zu müſſen,

die der Zufall zu meinem Amüſement hier an Bord zuſammengewürfelt hat.

– Originale? rief ich erſtaunt, indem ich mir die Geſellſchaft im Saale

anſah; all dieſe Leute ſehen ja aus, wie in derſelben Form gebacken!

– Bah! meinte der Doctor, man ſieht ſofort, daß Sie hier Niemanden

kennen. Die Species iſt dieſelbe, das will ich zugeben, aber in dieſer Species

– wie viel Abarten Betrachten Sie ſich gefälligſt dort unten auf den Divans

dieſe Gruppe ungenirt ausgeſtreckter Männer mit den Hüten auf dem Hinter

kopf. Das ſind Yankees reinſter Race aus den kleinen Staaten Maine, Ver

mont oder Connecticut, einſichtsvolle, thätige Menſchen ſonſt, obgleich ſie ſich

etwas zu ſehr von den Reverends beeinfluſſen laſſen und es nicht genau damit

nehmen, das Taſchentuch beim Nieſen vorzuhalten. Nun, mein lieber Herr,

es ſind richtige Sachſen und demzufolge gewandte, gewinnſüchtige Naturen!

Wenn man zwei A)ankees in ein Zimmer ſchließt, kann man ſich darauf ver

laſſen, daß nach einer Stunde Jeder dem Andern mindeſtens zwei Dollars

abgewonnen hat.

– Ich will Sie in dieſer Sache nicht weiter um das „Wie“ fragen,

erwiderte ich lachend, können Sie mir aber vielleicht ſagen, wer dort der kleine

Mann mit den etwas zu kurzen Beinkleidern und dem langen Ueberrock iſt,

deſſen Naſe ſo auffallend an den Mond im erſten Viertel erinnert?

– Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher und ſehr conſiderabler Mann aus

Maſſachuſetts. Er will ſich ſeine Frau, eine ehemalige Erzieherin, holen, die

höchſt vortheilhaft in einem berühmten Proceſſe compromittirt worden iſt.

– Und der große Melancholiſche; er ſcheint in tiefe Berechnungen ver

ſunken zu ſein?

– Sie haben ſich nicht getäuſcht, er rechnet allerdings, und zwar iſt

dies ſeine ſtehende Beſchäftigung; er rechnet fortwährend.

– Exempel und Aufgaben?

– Nein, er berechnet ſein Vermögen– übrigens ein ſehr conſiderabler

Mann – er weiß in jedem Augenblick bis auf den Centime, was er beſitzt,
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obgleich er reich iſt; ein ganzes Stadtviertel von New-York iſt auf ſeinem

eigenen Grund und Boden erbaut. Vor einer Viertelſtunde hatte er 1.625,367%

Dollars, jetzt aber hat er nur noch 1.625,367 Dollars.

– Wie kommt das?

– Weil er ſoeben eine Cigarre zu dreißig Sols geraucht hat.“

Doctor Dean Pitferge unterhielt mich mit ſeinen ſchlagfertigen Antworten

ſo ausgezeichnet, daß ich mich beeilte, ihm noch weitere Fragen vorzulegen.

Ich wies auf eine andere Gruppe, die ſich in einer entfernten Ecke des Saales

niedergelaſſen hatte.

„Das ſind Leute aus dem Far-Weſt, berichtete Pitferge: der Eine, er

ſieht ungefähr aus, wie ein Kanzleirath, iſt ein ſehr conſiderabler Mann,

Gouverneur der Chicagoer Bank; er trägt fortwährend ein Photographie

Album unter dem Arm, das die Hauptanſichten ſeiner Heimatſtadt enthält, auf

die er ſehr ſtolz iſt. Und was wollen Sie? der Mann hat Recht. Im Jahre

1836 wurde Chicago in einer Wüſte gegründet, und jetzt zählt es 400,000

Seelen – incluſive der ſeinigen natürlich. Neben ihm ſehen Sie ein califor

niſches Ehepaar; die junge, zarte Frau iſt ganz allerliebſt. Der Herr Gemahl,

jetzt allerdings ein wenig überlackirt, iſt vor Zeiten als Bauernknecht hinter

dem Pfluge hergegangen, bis er auf den Gedanken kam, die Goldgeſchiebe zu

bearbeiten. Man kann nicht anders ſagen, als daß er . . .

– Ein ſehr conſiderabler Mann iſt, fiel ich ihm ins Wort.

– Das verſteht ſich bekräftigte der Doctor ohne jede Empfindlichkeit;

ſeine Activa beziffern ſich nach Millionen.

– Und jenes große Individuum, das, wie ein Chineſe an der Uhr,

ſeinen Kopf immer auf und nieder bewegt?

– In dieſer Perſönlichkeit habe ich die Ehre, Ihnen den berühmten

Univerſal-Statiſtiker Cokburn aus Rocheſter vorzuſtellen, verſetzte Pitferge,

nicht ohne einen gewiſſen triumphirenden Ton in ſeiner Stimme; er hat Alles

gewogen, Alles gemeſſen, Alles quantitativ beſtimmt und Alles berechnet.

Fragen Sie ihn, wie viel Brod ein fünfzigjähriger Mann in ſeinem Leben

aufgezehrt, oder wie viel Cubikmeter Luft er geathmet hat, und er wird Ihnen

die Antwort nicht ſchuldig bleiben. Er weiß Ihnen zu ſagen, wie viel Quart

bände von den Worten eines Advocaten am Temple - Bar gefüllt werden

würden, und wie viel Meilen ein Briefträger täglich macht, erſtens Alles in

Allem, und dann, wenn er nur Liebesbriefe austrägt. Er wird Ihnen
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angeben, wie viele Wittwen pro Stunde über die Londoner Brücke gehen,

und auf das Genaueſte berechnen, welche Höhe eine Pyramide erreicht, die aus

den im Laufe eines Jahres in der Union verzehrten Butterbröden gebaut

wird . . .“

Ohne allen Zweifel wäre der unerſchöpfliche Doctor noch eine geraume

Zeit in dieſem Tone fortgefahren, aber andere Reiſende zogen an unſeren

Augen vorüber und lenkten ſeine erklärenden Anmerkungen auf andere Bahnen.

„Wie viel verſchiedene Typen unter dieſer Menge von Paſſagieren! und

doch keine einzige nichtsſagende Phyſiognomie unter Allen, denn eine Reiſe

wie dieſe macht Niemand ohne tieferen Beweggrund und complicirtere Lebens

ſchickſale. Die Meiſten werden wohl von dem Verlangen getrieben, ſich auf

amerikaniſchem Boden Vermögen zu erwerben, und vergeſſen dabei, daß ein

rechter A)ankee ſchon mit dem zwanzigſten Jahre ſeine Stellung gegründet hat,

und ſich mit fünfundzwanzig Jahren ſchon zu alt vorkommt, um den Kampf

um's Daſein aufzunehmen.“ -

Unter dieſen Abenteurern, Erfindern und Glücksrittern zeigte mir Dean

Pitferge einige, die ſofort mein Intereſſe erweckten. Hier erblickte ich einen

gelehrten Chemiker, einen Rivalen Liebigs, der da behauptete, den ganzen

Nährſtoff eines ausgewachſenen Ochſen in eine Extracttafel von der Größe

eines Fünffrankenſtücks condenſiren zu können; er ging mit der Abſicht nach

Amerika, aus den Wiederkäuern der Pampas Capital zu ſchlagen. Dort ſah

ich den Erfinder eines tragbaren Motors, der da eilte, ſein Patent auf eine

Pferdekraft im Gehäuſe einer Taſchenuhr in Neu-England auszubeuten. Ein

Franzoſe aus der Rue Chapon transportirte 30,000 Puppen von Papier

maché hinüber, die mit ſehr gelungenem, amerikaniſchem Accent „Papa“

ſagten; er zweifelte keinen Augenblick daran, daß ſie ihn zum reichen Manne

machen würden.

Und wie viele intereſſante Perſönlichkeiten boten ſich noch außer dieſen

Originalen dar, deren Pläne und abenteuerliche Abſichten in tiefes Dunkel

gehüllt waren. Flüchtete hier ein Kaſſirer vor ſeinem leeren Geldſchrank? er

ging vielleicht arglos mit dem neuerworbenen Freunde, einem verkappten

„Detective“, umher, der ihn bei der Ankunft in New-York ſofort verhaften

würde. Wahrſcheinlich befanden ſich unter der Menge auch die berüchtigten

Vermittler von höchſt zweideutigen Geſchäften, die allezeit leichtgläubige

Actionäre finden, auch wenn ihre fingirten Geſellſchaften die wunderbarſten
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Namen führen, wie: „Oceaniſche Geſellſchaft für Gaserleuchtung in Polyneſien“,

oder „Allgemeine Geſellſchaft für unverbrennbare Kohlen“.

In dieſem Augenblick wurde meine Aufmerkſamkeit von einem jungen

Paare angezogen, das augenſcheinlich unter dem Eindruck der größten Lange

weile zu ſtehen ſchien.

„Peruaner, lieber Herr, erklärte mein Cicerone, die jungen Leute ſind

ſeit einem Jahre verheiratet und haben ſeitdem ihr Eheglück in aller Herren

Länder ſpazieren geführt. Sie verließen am Hochzeitsabend Lima, haben ſich

dann in Japan angebetet und vergöttert, in Auſtralien geliebt, in Frankreich

ertragen, in England geſtritten und werden ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach

in Amerika ſcheiden laſſen.

– Und wer iſt jener ſchlank gewachſene Mann mit dem etwas hoch

müthigen Geſicht, der gerade jetzt eintritt? Nach ſeinem kühn gedrehten

Schnurrbart würde ich ihn für einen Officier halten.

– Er iſt Mormone, antwortete der Doctor, ein Elder, Mr. Hatch, und

Prediger in der Stadt der Heiligen. Welch ſchöner Menſchenſchlag! Sehen

Sie das ſtolze Auge, die edle Phyſiognomie, und vergleichen Sie ſeine präch

tige Haltung mit dem Gebahren dieſer A)ankees. Mr. Hatch kommt aus

Deutſchland und England zurück, wo er den Mormonismus mit Erfolg ge

predigt hat; die Secte hat in Europa eine große Zahl Anhänger, denen ſie

geſtattet, nach den Geſetzen ihres Landes zu leben.

– Jedenfalls iſt ihnen in Europa die Polygamie unterſagt, bemerkte ich.

– Natürlich, lieber Herr; glauben Sie übrigens nicht, daß für die

Mormonen die Polygamie obligatoriſch iſt. Brigham A)oung beſitzt einen

Harem, weil ihm das eben convenirt, aber bei Weitem nicht alle ſeine Ver

ehrer an den Ufern des Salzſees ahmen ihm nach.

– Wirklich? und Mr. Hatch?

– Mr. Hatch hat nur eine Frau und ſcheint zu finden, daß er reichlich

genug an ihr hat. Er beabſichtigt übrigens, der Schiffsgeſellſchaft ſein Syſtem

an einem der nächſten Abende zu entwickeln.

– Er wird ein zahlreiches Auditorium finden, bemerkte ich.

– Das iſt ſehr möglich, beſtätigte Pitferge, wenn ihm nämlich das

Spiel nicht viel Zuhörer entzieht. Bekanntlich wird in einem Zimmer des

Vorderdecks Bank gelegt, und zwar, wie es ſcheint, von einem Engländer mit

ſo gemeinem, widerwärtigen Geſicht, wie mir's nicht leicht vorgekommen iſt.
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Auch ſteht der Kerl in einem ganz abſcheulichen Ruf; haben Sie ihn noch

nicht bemerkt?“

Nachdem der Doctor ſeiner Schilderung einige Einzelheiten hinzugefügt

hatte, glaubte ich den unangenehmen Menſchen wiederzuerkennen, der mir

heute Morgen durch ſeine unſinnigen Wetten aufgefallen war; meine Diagnoſe

hatte mich alſo nicht getäuſcht. Dean Pitferge theilte mir noch mit, daß er

ſich Harry Drake nenne, ein Kaufmannsſohn aus Caleutta ſei, und die liebens

würdigen Eigenſchaften eines Raufbolds, Wüſtlings und Spielers von Pro

feſſion in ſich vereinige. Er ſcheine ſeinen nahezu ruinirten Verhältniſſen dem

nächſt durch ein abenteuerndes Leben in Amerika aufhelfen zu wollen.

„Leute ſolcher Art finden immer ihre Kreiſe, fuhr Pitferge fort, und

dieſer hier hat ſchon ſeine Geſellſchaft von Schuften um ſich verſammelt und

bildet ihr würdiges Centrum. Unter dieſer Clique iſt beſonders ein kleiner,

unterſetzter Mann mit rundem Geſicht, wulſtigen Lippen, gekrümmter Naſe

und goldener Brille auffallend; es ſcheint ein deutſch-franzöſiſcher Jude zu

ſein, der ſich den Titel Doctor zulegt und, wie er ſagt, nach Quebeck reiſt.

Ich muß geſtehen, daß er mir wie ein Schwindler der niederſten Sorte

vorkommt.“

In dieſem Augenblick berührte mich Dean Pitferge, der leicht von einem

Gegenſtand zum andern überſprang, mit dem Ellenbogen; ich ſah nach der

Saalthüre und bemerkte einen jungen Mann, der eine junge Dame von etwa

ſiebzehn Jahren am Arm führte.

„Wohl jung verheiratet? fragte ich.

– Nein, lautete die leiſe, in faſt zärtlichem Ton geſprochene Antwort,

es iſt ein verlobtes Paar, das nur die Ankunft in Amerika abwartet, um ſich

für immer anzugehören. Sie haben Beide ſoeben– natürlich mit Genehmigung

der Familie – eine Rundreiſe durch Europa gemacht, und kehren mit dem

glücklichen Bewußtſein zurück, daß ſie ihr größtes Glück in der Vereinigung

für dieſes Leben finden werden. Ein herrliches Paar! Es iſt ein wahres

Vergnügen, ſie anzuſchauen. Oft ſehe ich, wie ſie ſich über das Shine-Light

der Maſchine neigen und die Radumdrehungen zählen, die ihnen immer nicht

raſch genug ſind. Freilich, wenn unſere Dampfkeſſel ſo glühend geheizt würden,

wie dieſe beiden jungen Herzen, das würde den Druck nicht wenig ſteigern!“
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E l ft es Cap i t e l.

Faöian ſchaut in das Kielwaſſer.

Noch an demſelben Tage, um halb ein Uhr, heftete ein Unterſteuermann

folgende Notiz an die Thür des großen Saales:

Lat. 519 15“ N.

Long. 18° 13 W.

Dist.: Fastenet, 323 miles.

Dies bedeutete, daß wir uns um zwölf Uhr 323 Meilen von dem

Leuchtfeuer zu Faſtenet (dem letzten, das uns von der irländiſchen Küſte ge

grüßt hatte) befunden, und 51" 15 nördl. Br., 18" 13 weſtl. L. von dem

Meridian von Greenwich gerechnet, paſſirt hatten. Auf ſolche Weiſe pflegte

der Kapitän ſein Beſteck mitzutheilen, und die Paſſagiere laſen täglich die

betreffende Notiz an derſelben Stelle. Wenn man dieſe Angaben auf der

Karte eintrug, konnte man dem Curſe des Great-Eaſtern genau folgen. Bisher

hatte er nur 323 Meilen in ſechsunddreißig Stunden gemacht, was als

durchaus ungenügend erklärt wurde, da ein tüchtiges Packetboot in vierund

zwanzig Stunden nicht weniger als 300 Meilen durchläuft.

Nachdem ich mich von dem Doctor getrennt hatte, war ich den übrigen

Theil des Tages mit Fabian zuſammen. Wir hatten uns auf das Hintertheil

geflüchtet, um dort „auf dem Felde“ ſpazieren zu gehen, wie Pitferge ſich

auszudrücken beliebte. Von hier aus betrachteten wir, einſam an dem Backbord

lehnend, das weite Meer. Penetrante, im Sprühregen der Wogen deſtillirte

Gerüche ſtiegen bis zu uns empor; kleine, durch gebrochene Strahlen hervor

gezauberte Regenbogen ſpielten durch den Schaum. Die Schraube brodelte

vierzig Fuß unter uns, und wenn ſie hervortauchte, ſchlugen ihre Flügel die

Fluthen mit größerer Wucht, und ihr Kupfer leuchtete hell auf. Das Meer

floß in wundervoller, ſmaragdgrüner Färbung dahin; das flockige Kielwaſſer,

in welchem das Sprudeln der Schraube und der Schaufeln verſchmolz, zeichnete

ſich weithin, gleichſam eine lange Milchſtraße bildend, ab. Dieſes eigenthüm

liche, flimmernde Weiß erſchien mir wie ein ungeheurer, engliſcher Spitzen

ſchleier auf blauem Grunde. Wenn die Möwen mit ihren weißen, ſchwarz
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Zwei Verlobte am Gitter des Maſchinenhaus. (S. 54.)

gerandeten Flügeln eilig darüber hinweg huſchten, ſchillerte ihr Gefieder und

leuchtete in raſchem Reflex.

Fabian blickte in die Fluth hinab, ohne ein Wort zu ſprechen; was

erſchaute er in dieſem flüſſigen Spiegel, der jeder Phantaſie, jedem Blick

andere Bilder vorgaukelt? Sah er ein flüchtiges Bild, das ihm ein letztes

Lebewohl zuwinkte? gewahrte er einen in dieſen Gegenſtrömungen ertränkten

Schatten? Fabian erſchien mir heute noch trüber geſtimmt als gewöhnlich;

ich wagte jedoch nicht, ihn um die Urſache ſeiner Traurigkeit zu befragen.
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Kapitän Corſican ſieht Harry Drake. (S. 61.)

Nachdem wir ſo lange von einander getrennt geweſen, war es an ihm,

mir Vertrauen entgegen zu tragen, und ich mußte ſeine Mittheilungen geduldig

abwarten.

Er hatte mir von ſeinem Leben in Indien nur inſofern erzählt, als es

die Garniſon, ſeine Jagden und Abenteuer betraf. Ueber Erlebniſſe, die ſein

Geiſtes- oder Herzensleben tiefer angingen, hatte er bis jetzt gegen mich ge

ſchwiegen. Vielleicht gehörte er nicht zu denen, die ihre Schmerzen durch

Verne, Eine ſchwimulcnde Stadt. S
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Mittheilung zu erleichtern ſuchen; ſolche Naturen pflegen aber nur um ſo

mehr darunter zu leiden.

Wir ſtanden noch immer über das Meer geneigt, und als ich mich um

wandte, ſah ich, wie die großen Räder unter der Wirkung des Rollens ab

wechſelnd aus dem Waſſer auftauchten.

„Es iſt wirklich wunderhübſch, ſo ins Kielwaſſer zu ſchauen, ſagte

plötzlich Fabian, nachdem wir eine Zeit lang geſchwiegen hatten; man ſollte

glauben, die Wallungen und Kreiſe gefielen ſich darin, Buchſtaben zu ſchlingen

und zu bilden! Sieh doch immer wieder ein E und ein L? täuſche ich mich,

oder findeſt Du es auch? Nein, es waren jetzt richtig wieder dieſelben Buch

ſtaben! immer dieſelben!“

Ich merkte ſehr wohl, daß Fabians überreizte Einbildungskraft in

dieſen gaukelnden Gegenſtrömungen gerade das ſah, was er ſehen wollte.

Was aber konnten dieſe Buchſtaben für ihn bedeuten? Welche Erinnerungen

riefen ſie in ſeinem Herzen wach? Er lehnte wieder eine Weile ſchweigſam

über dem Bord, dann rief er in haſtigem, abgebrochenem Ton:

„Komm fort! dieſer Abgrund zieht mich zu ſich hinunter

– Was haſt Du, Fabian, was quält Dich, mein guter, lieber Freund?

Und ich nahm ſeine beiden Hände in die meinen und ſchaute ihn beſorgt an.

– Ich trage hier ein Leid mit mir herum, rief er auf ſeine Bruſt

zeigend, ein Leid, an dem ich ſterben muß. Es klang wie verhaltenes Schluchzen

aus ſeiner Stimme.

– Ein Leid? und ohne Hoffnung auf Heilung?

– Hoffnungslos!“

Und bevor ich noch ein Wort hinzufügen konnte, hatte er ſich abgewandt

und ſtieg in den Saal hinab, um in ſeine Cajüte zurückzukehren.
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Zwölft es Capitel.

Corſican's Enlſüllungen üßer Iaßian's Bergangenſeil. – Harry Draße.

Am folgenden Morgen, wir hatten Sonnabend, den 30. März, war

das Wetter ſchön und ruhig; eine ſchwache Briſe hatte ſich aufgemacht. Die

kräftig geſchürten Feuer ſteigerten den Druck; die Schraube lieferte ſechsund

dreißig Umdrehungen in der Minute, und die Schnelligkeit des Great-Eaſtern

überſtieg jetzt zwölf Knoten.

Der Wind hatte nach Süden umgeſetzt, und der Oberſteuermann ließ die

beiden Fockſegel und das Beſanſegel aufſpannen. Das beſſer geſtützte Steam

ſchiff rollte jetzt gar nicht mehr. Durch den ſchönen, ſonnenhellen Himmel

angelockt, fanden ſich auf den Boulevards bald Damen in friſchen Toiletten

und muntere Kinder ein. Die Erſteren gingen ſpazieren, oder ſetzten ſich –

faſt hätte ich geſagt „auf den ſchattigen Raſen unter die Bäume“ –, und

die Letzteren nahmen ihre ſeit zwei Tagen unterbrochenen Beluſtigungen

wieder auf. Fröhliche Knaben ſpielten im wilden Galop Pferdchen, und wenn

noch einige franzöſiſche Soldaten mit den Mützen auf dem Hinterkopf und

den Händen in den Taſchen umhergeſchlendert wären, hätte man ſich auf

einen franzöſiſchen Promenadenplatz verſetzt glauben können.

Um drei Viertel auf zwölf ſtiegen Kapitän Anderſon und zwei Officiere

auf die Brücken; das Wetter war zu Beobachtungen ſehr günſtig, und ſie

wollten dies benutzen, um die Höhe der Sonne aufzunehmen. Jeder der

Herren hielt einen Spiegelſextanten in der Hand, und von Zeit zu Zeit

viſirten ſie den ſüdlichen Horizont, nach welchem die geneigten Spiegel ihres

Inſtruments das Tagesgeſtirn überführen ſollten.

„Zwölf Uhr“, ſagte bald darauf der Kapitän.

Sofort ließ ein Steuermann die Schiffs-Uhr ſchlagen, und alle Uhren

an Bord wurden nach der Sonne regulirt, deren Meridian-Durchgang ſoeben

aufgenommen war.

Eine halbe Stunde ſpäter las man an der Thür des großen Saales

folgende Beobachtung:

Lat. 519 10“ N.

Long. 24" 13 W.

Course: 227 Miles. Distance: 550.
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Wir hatten alſo ſeit dem geſtrigen Tage um zwölf Uhr zweihundert

ſiebenundzwanzig Meilen zurückgelegt. In Greenwich war es in dieſem

Augenblick ein Uhr neunundvierzig Minuten, und der Great-Eaſtern befand

ſich fünfhundertundfünfzig Meilen von Faſtenet. Das Wetter blieb andauernd

heiter; alles leuchtete und glänzte bei dem Prangen der unverhüllten Sonne.

Dieſen ganzen Tag bekam ich Fabian nicht zu Geſicht, und mehrmals

näherte ich mich, von Beſorgniß um ihn getrieben, ſeiner Cajüte und über

zeugte mich, daß er dieſelbe nicht verlaſſen hatte.

Wahrſcheinlich war ihm das lebhafte Treiben auf dem Verdeck nicht

angenehm, und er floh vor dem Tumult in die Einſamkeit ſeiner Cajüte. Ich

traf jedoch ſeinen Freund, den Hauptmann Corſican, und ging etwa eine

Stunde lang mit ihm ſpazieren. Es war viel unter uns von Fabian die

Rede, und ich konnte mich nicht enthalten, dem Hauptmann zu erzählen, was

ſich geſtern gegen Abend zwiſchen Mac Elwin und mir zugetragen hatte.

Corſican konnte bei meinen Worten nicht ganz ſeine Bewegung ver

bergen: „Vor noch nicht zwei Jahren hielt er ſich für den glücklichſten Men

ſchen auf der weiten Welt, und jetzt iſt er der unglücklichſte.“

Und nun theilte mir Archibald Corſican mit wenigen Worten mit, daß

Fabian in Bombuy die Bekanntſchaft eines reizenden jungen Mädchens ge

macht habe, dem er ſeine innige Liebe ſchenkte, und die ihn ebenſo wieder

liebte. Nichts ſchien ſich einer Heirat der jungen Leute entgegenzuſtellen, als

plötzlich ein anderer, vom Vater der Braut begünſtigter Bewerber, der Sohn

eines Geſchäftsfreundes aus Calcutta, auftauchte und den Sieg über Fabian

davon trug. Nicht etwa, daß Liebe von Seite des Bräutigams oder gar der

Braut mit ins Spiel gekommen wäre! Das Ganze wurde von allen Theilen

als eine Geſchäftsſache betrachtet; Hodges, ein harter, wenig liebenswürdiger

Menſch, befand ſich gerade in einer ſogenannten Geſchäftsklemme, und hoffte,

daß dieſe Heirat Vieles wieder ins Geleiſe bringen würde. So opferte er

ohne weiteren Bedenken das Glück der Tochter ſeinen Vermögensintereſſen,

und das arme Kind konnte nicht widerſtehen. Man gab ihre Hand einem

Manne, der ihr zuwider war, und von dem ſie ſehr wahrſcheinlich nicht ein

mal geliebt wurde; es war eben ein Geſchäft, und noch dazu ein ſchlechtes

Geſchäft. Am Tage nach der Hochzeit verließ das junge Paar Bombay, und

von dieſer Stunde an hat Fabian, der vor Schmerz außer ſich gerieth und

ernſtlich erkrankte, den Gegenſtand ſeiner Liebe niemals wieder geſehen.



Corſican's Enthüllungen über Fabian's Vergangenheit 2c. 61

Als ich dies Alles gehört hatte, begriff ich wohl, daß das Leiden, an

dem mein Freund krankte, ein ſehr ſchweres ſein mußte.

„Wie war der Name jenes jungen Mädchens? fragte ich.

– Ellen Hodges.

– Ellen! Dieſer Name erklärte mir die Buchſtaben, welche Fabian

geſtern im Kielwaſſer zu ſehen glaubte.

– Und wie heißt der Gatte der armen Frau?

– Harry Drake.

– Drake rief ich überraſcht; aber dieſer Menſch iſt ja an Bord!

– Harry Drake hier auf dem Great-Eaſtern? wiederholte Corſican, in

dem er mich mit der Hand feſthielt und mir ins Geſicht ſchaute.

– Ja, allerdings.

– Nun ſo gebe der Himmel, daß er und Fabian ſich nicht begegnen,

bemerkte der Hauptmann ernſt. Glücklicherweiſe kennen ſie einander kaum,

oder vielmehr Fabian kennt Harry Drake nicht; er würde jedoch raſend

werden, wenn man dieſen Namen in ſeiner Gegenwart ausſpräche.“

Ich erzählte nun Hauptmann Corſican, was ich von Harry Drake

wußte, d. h. was mir der Doctor Dean Pitferge über ihn mitgetheilt hatte.

Ich ſchilderte ihn als einen unverſchämten Abenteurer und Scandalmacher,

durch Spiel und Ausſchweifungen ruinirt, und im Stande Alles zu thun, um

das Glück zu erjagen. In dieſem Augenblicke kam Harry Drake in unſere

Nähe, und ich machte den Hauptmann auf ihn aufmerkſam. In Corſican's

Augen leuchtete es wild auf, und eine Zornesader ſchwoll auf ſeiner Stirn.

Er wollte unwillkürlich eine drohende Geberde gegen den Schurken machen,

aber ich hielt ihn noch rechtzeitig hiervon zurück.

„Der Kerl hat die ausgeprägteſte Galgenphyſiognomie, ſagte er; wohin

reiſt er?

– Man ſagt nach Amerika, um dem Zufall abzutrotzen, was er durch

Arbeit nicht erringen mochte.

– Arme Ellen! flüſterte der Hauptmann. Wo iſt ſie in dieſem

Augenblick? -

– Vielleicht hat der Elende ſie verlaſſen!“

– Wie ſo? Iſt ſie nicht mit an Bord?“

An dieſe Möglichkeit hatte ich noch nicht gedacht; ich wies den Gedanken

indeſſen ſofort zurück. Ellen konnte nicht unter den Paſſagieren ſein; ſie wäre
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dem forſchenden Auge des Doctor Pitferge ſonſt nicht entgangen. Nein, gewiß;

ſie begleitete Drake auf dieſer Reiſe nicht.

„Möchte Ihre Annahme richtig ſein! entgegnete Corſican; der Anblick

dieſes armen, in ſo großes Elend geſtürzten Opfers würde Fabian furchtbar

ergreifen und könnte von den unberechenbarſten Folgen ſein. Mac Elwin

wäre ganz der Mann dazu, dieſen Drake niederzuſchlagen wie einen Hund.

Da Sie wie auch ich Fabian's Freund ſind, möchte ich mir einen Vorſchlag

in dieſer Angelegenheit erlauben. Wir wollen uns das Wort darauf geben,

ihn nie aus den Augen zu verlieren, ſo daß einer von uns immer bereit iſt,

zwiſchen ihm und ſeinem Nebenbuhler zu interveniren. Sie werden mich ver

ſtehen, wenn ich ſage, daß eine Begegnung mit den Waffen in der Hand

zwiſchen dieſen beiden Männern unter jeder Bedingung vermieden werden

muß. Verbietet ja hier wie überall das Geſetz einer Frau, den Mörder ihres

Gatten zu heiraten, mag dieſer auch noch ſo unwürdig geweſen ſein.“

Ich begriff die Schlußfolgerung des Hauptmann Corſican ſehr wohl:

Fabian durfte hier nicht ſein eigener Anwalt ſein. Man mußte dieſem

„Vielleicht“, dieſen möglicherweiſe kommenden Ereigniſſen aus weiter Ferne

entgegenſehen und ſie in Berechnung ziehen. Eine Ahnung ſtieg in mir auf:

konnte in dieſem gemeinſamen Leben an Bord, bei dieſen tagtäglich wieder

kehrenden Begegnungen, die auffallende, lärmende Perſönlichkeit Drake's meinem

Freunde überhaupt entgehen? mußte nicht im Lauf der Zeit ein Zufall, eine

Einzelheit, ein ausgeſprochener Name, ein Nichts vielleicht den verhängnißvollſten

Zuſammenſtoß herbeiführen? Ach, wie ſehr hätte ich den Lauf unſeres Schiffes

beſchleunigen mögen! Bevor ich mich von dem Hauptmann Corſican trennte,

verſprach ich ihm, über unſeren Freund zu wachen und Drake zu beobachten,

den auch er ſeinerſeits nicht aus dem Geſicht verlieren wollte.

Gegen Abend trieb der Südweſtwind den Nebel auf dem Ocean dichter

zuſammen, und die tiefe Dunkelheit auf dem Meere contraſtirte eigenartig

mit den glänzend erleuchteten Sälen, aus denen abwechſelnd Romanzen und

Walzer erſchallten. Nach jeder Production ertönte lebhafter Applaus, der

ſich zu einem wahren Beifallsſturme erhob, wenn der Poſſenreißer T . . . .

am Clavier ſaß und mit den Allüren eines Coupletſängers ſeine Lieder

„abpfiff“.
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Dreizehntes Capitel.

Ein Sonntag an Bord.

Der 31. März war ein Sonntag. Wie wird dieſer Tag an Bord ver

gehen? dachte ich; in England oder Amerika werden die taps und bars wäh

rend der Stunde des Gottesdienſtes geſchloſſen, das ſchon gezückte Meſſer des

Fleiſchers zieht ſich von dem Schlachtopfer zurück, das Backbrett des Bäckers

zögert an der Thüre zum Backofen, das Feuer erliſcht in jeder Werkſtätte,

und der Rauch entſtrömt voller den Fabrikſchornſteinen. Die Läden werden

geſchloſſen, die Eiſenbahnzüge gehemmt, und die Kirchenthüren öffnen ſich, Alles

gerade dem entgegen, wie in Frankreich der Sonntag begangen wird.

Wir ſollten den engliſchen Gebräuchen in dieſer Beziehung huldigen;

obgleich das Wetter prächtig und der Wind günſtig war, ließ der Kapitän die

Segel nicht aufhiſſen; man wäre dadurch zwar einige Knoten weiter gekommen,

aber es hätte als „improper“ gegolten. Es war mir ſehr angenehm, daß man

wenigſtens den Rädern und der Schraube geſtattete, ihre gewöhnlichen Um

drehungen zu machen; als ich aber einen orthodoxen Puritaner nach der Urſache

dieſer Toleranz fragte, antwortete er ernſt:

„Man muß Achtung haben, Herr, vor Allem, was direct von Gott

kommt. Der Wind iſt in ſeiner Hand, der Dampf aber in der Hand des

Menſchen!“

Ich mußte mich wohl oder übel mit dieſem Grunde zufrieden geben und

ſetzte meine Beobachtungen an Bord weiter fort.

Die ganze Mannſchaft war in Sonntagskleidern, und ich wäre nicht in

Erſtaunen gerathen, wenn man mir geſagt hätte, daß heute die Heizer im

ſchwarzen Frack und weißer Weſte arbeiteten. Die Officiere und Ingenieure

trugen Gala-Uniform, und das Schuhwerk leuchtete in britiſchem Glanz und

wetteiferte mit den friſchgeputzten Mützen. Es ſchien, als wenn ſich Alle mit

Sternen chauſſirt und coiffirt hätten. Kapitän und Oberſteuermann gaben

auch hierin das Beiſpiel, ſie gingen neu behandſchuht, militäriſch glänzend und

parfümirt auf den Stegen ſpazieren, indem ſie die Stunde des Gottesdienſtes

LTWarteteN.
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Das Meer war heute köſtlich und lag in den Strahlen der erſten Früh

lingsſonne hell glitzernd vor uns; kein Segel war in Sicht, und ſo weit das

Auge reichte, nahm der Great-Eaſtern das mathematiſche Centrum des weiten

Horizonts ein. Um zehn Uhr läutete die Glocke an Bord langſam und in

regelmäßigen Zwiſchenräumen. Der Glöckner, ein Steuermann im Sonntags

ſtaat, erzielte eine Art religiöſen Wohlklanges, kaum erkannte man noch den

metalliſch ſchrillen Laut, mit dem die Schiffsglocke das Pfeifen der Keſſel

begleitete, wenn der Steamer inmitten der Nebel dahinfuhr. Unwillkürlich ſuchten

die Augen den Dorfkirchthurm, der ſo zur Meſſe rief.

Sofort erſchienen zahlreiche Gruppen, ſonntäglich geputzte Damen, Herren

und Kinder an den Thüren der Schanzläufer des Vorder- und Hintertheils.

Die Boulevards füllten ſich, und die Spaziergänger tauſchten discrete Grüße

unter einander aus. Ein Jeder hielt ſein Gebetbuch in der Hand und wartete,

bis das letzte Glockenzeichen den Beginn des Gottesdienſtes verkündete. Eine

Menge Bibeln wurden auf den Präſentirbrettern, auf denen ſonſt die Sand

wiches*) aufgethürmt lagen, herbeigebracht und auf den Tiſchen des Betſaales

vertheilt.

Das große Speiſezimmer des Hinterdecks erinnerte durch ſeine Länge

und Regelmäßigkeit an das Hotel des Finanzminiſteriums in der Rivoli

ſtraße. Als ich eintrat, fand ich die Gläubigen ſchon zahlreich verſammelt,

und unter allen Anweſenden herrſchte tiefes Schweigen. Am hinteren Ende

des Saales befanden ſich die Officiere und in ihrer Mitte der Kapitän An

derſon. Mein Freund Dean Pitferge hatte den Platz neben mir eingenommen;

ſeine lebhaften kleinen Augen liefen unaufhörlich über die ganze Geſellſchaft

hin, und ich behaupte kühn, daß er ſich mehr aus Neugierde, denn aus Frömmig

keit hier eingefunden hatte.

Um halb elf Uhr erhob ſich der Kapitän und begann den Gottesdienſt;

er las in engliſcher Sprache ein Capitel aus dem alten Teſtament, und zwar

das zehnte des Exodus. Nach jedem Verſe murmelten die Anweſenden den

folgenden Vers, und man konnte unter den vielen Stimmen deutlich den hellen

Ton der Kinder, den Mezzoſopran der Frauen und den Baryton der Männer

unterſcheiden. Dieſer bibliſche Dialog währte etwa eine halbe Stunde und

vollzog ſich mit ruhigem Ernſt und einfacher Würde. Der Kapitän, als erſter

*) Eine Art Butterbrode.
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Dr. Pitferge und Corſican. (S. 67.)

Gebieter hier nächſt Gott, hatte ein Recht auf die Achtung ſelbſt des Gleich

giltigſten aus der Verſammlung und war wohl geeignet, dieſer Menge gegen

über, die auf unermeßlichen Abgründen ſchwebte, die Functionen eines Geiſt

lichen zu verrichten. Die Feier würde einen durchaus günſtigen Eindruck

hinterlaſſen haben, wenn ſie ſich hierauf beſchränkt hätte, aber als der Kapitän

ſchloß, nahm ein Redner ſeine Stelle ein, der ſich von Leidenſchaft und Heftig

keit hinreißen ließ, wo Duldung und Sammlung geboten waren.

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 9
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Es war dies der bereits erwähnte intrigante, kleine A)ankee, einer jener

Geiſtlichen, deren Einfluß in den Staaten Neu-Englands ſo groß iſt. Seine

Predigt lag, wie man ſofort merkte, durchgearbeitet und auswendig gelernt

in ſeinem Kopfe vor, und er ergriff mit einer gewiſſen aufdringlichen Dreiſtig

keit dieſe Gelegenheit, um ſie an den Mann zu bringen. Der liebenswürdige

Norick hätte es jedenfalls genau ebenſo gemacht. Ich ſchaute zum Doctor

Pitferge hinüber, aber er hatte keine Miene verzogen und ſchien entſchloſſen,

das Feuer der Rede über ſich ergehen zu laſſen.

Der Geiſtliche knöpfte gravitätiſch ſeinen Rock zu, legte den ſeidenen

Hut auf den Tiſch, zog ſein Taſchentuch hervor, mit dem er leicht ſeine

Lippen berührte, überflog mit einem ſchnellen Blick die Verſammlung und

begann:

„Im Anfange ſchuf Gott Amerika in ſechs Tagen und ruhte am

ſiebenten.“

Hierauf zog ich es vor, mich zur Thür hinaus zu machen.

Bierzehnt es Capitel.

Die ſchwarze Dame.

Während des Lunch theilte mir Dean Pitferge mit, daß der Reverend

ſeinen Text herrlich entwickelt habe. Sowohl die unterſeeiſchen Torpedos, wie

die Kriegswidder, Monitors und gepanzerten Forts hatten in ſeiner Rede

manoeuvrirt, und er ſelbſt ſich mit der ganzen Größe Amerikas breit gemacht.

Wenn es Amerika gefällt, ſo geprieſen zu werden, hülle ich mich in beſcheide

nes Schweigen.

Als ich zum nächſten Mal den großen Saal betrat, las ich folgende Notiz:

Lat. 509 8“ N.

Long. 30 44 W.

Course: 255 miles.

Immer das gleiche Reſultat: wir hatten bis jetzt erſt 1100 Meilen zu

rückgelegt incluſive der dreihundertundzehn Meilen, die Faſtenet von Liverpool
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trennen; es war dies ungefähr ein Drittel der Reiſe. Den ganzen Tag ver

harrten männliche und weibliche Paſſagiere wie auch Officiere und Matroſen

in derſelben Ruhe, wie Gott der Herr nach Erſchaffung Amerikas. Nicht ein

einziges Clavier ertönte in den Sälen, und weder Schachfiguren noch Karten

verließen heute ihre Futterale; der Spielſaal lag gänzlich verödet. An dieſem

Tage hatte ich Gelegenheit, mein Original, Doctor Dean Pitferge dem Haupt

mann Corſican vorzuſtellen; Letzterer unterhielt ſich ausgezeichnet bei Mitthei

lung der Geheimchronik unſeres Steamers. Es kam Pitferge darauf an, zu

beweiſen, daß der Great-Eaſtern ein bezaubertes und verdammtes Schiff ſei,

das auf irgend eine verhängnißvolle Weiſe Unglück haben müſſe. Die Sage

von dem zuſammengeſchweißten Maſchinenbauer gefiel Corſican ganz beſonders,

aber obgleich er als Schotte ſehr für alles Wunderbare ſchwärmte, konnte er

doch ein ungläubiges Lächeln nicht unterdrücken.

„Ich ſehe, hub Doctor Pitferge an, daß Herr Hauptmann Corſican der

Wahrheit meiner Ausſagen nicht unbedingt traut.

– Nicht unbedingt? das wäre ſchon viel behauptet: verſetzte Archibald.

– Werden Sie vielleicht mehr Glauben in meine Worte ſetzen, wenn

ich Ihnen auf das Beſtimmteſte verſichere, daß es in jeder Nacht auf dieſem

Schiffe ſpukt? fragte der Doctor plötzlich in ernſterem Tone.

– Wie? rief Corſican, alſo auch Geſpenſter miſchen ſich in dieſe Un

glücksgeſchichten? Sie wollen doch nicht behaupten, daß Sie ſolchen Unſinn

wirklich für wahr halten?

– Ich halte für wahr, was mir glaubwürdige Leute erzählen, und die

Ausſage mehrerer wachthabender Officiere und Matroſen ſtimmten darüber

überein, daß eine vage Geſtalt, ein dunkler Schatten, in tiefſter Nacht hier

auf und nieder geht. Wie er hierher kommt? Niemand weiß es, und ebenſo

wenig kann ſich irgend Jemand erklären, wie er wieder verſchwindet.

– Beim heiligen Dunſtan! rief der abenteuerluſtige Officier, ich ſchlage

vor, daß wir dem Geſpenſt nachſpüren.

– Heute Nacht? fragte Pitferge.

– Wenn es Ihnen recht iſt, ſchon dieſe Nacht, antwortete der Hauptmann.

Wollen Sie uns dabei Geſellſchaft leiſten, mein Herr? wandte er ſich an mich.

– Ich danke, erwiderte ich; man ſoll das Incognito ſo geheimnißvoller

Weſen nicht ſtören. Uebrigens nehme ich an, daß unſer Herr Doctor zu

ſcherzen beliebt.
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– Ich denke nicht daran, zu ſcherzen, rief der ſtarrköpfige Pitferge.

– Beantworten Sie mir eine Frage, Doctor; glauben Sie wirklich an

die Todten, die hier Nachts auf dem Verdeck ſpazieren gehen ſollen?

– Ich glaube, daß die Todten auferſtehen, entgegnete Pitferge, und das

mag um ſo wunderbarer klingen, als ich Arzt bin.

– Wie, Arzt? wiederholte erſchrocken Hauptmann Corſican, und fuhr,

wie von einer Natter geſtochen, zurück.

– Beunruhigen Sie ſich nicht weiter, Hauptmann, erwiderte liebens

würdig lächelnd der Doctor, auf der Reiſe practicire ich nicht. –“

Fünfzehnt es Cap it el.

Schnellere Jahrt. – Anſer Brautpaar.

Am folgenden Morgen, dem erſten Apriltage, lag das Meer unter den

Strahlen der Sonne wie eine grünende Wieſe vor uns. Die Wogen glitten

weich und ſchmeichelnd dahin, und in dem milchweißen Kielwaſſer hüpften

Delphine umher wie muntere Clowns.

Als ich dem Hauptmann Corſican begegnete, theilte er mir mit, daß das

Vom Doctor angekündigte Geſpenſt die vergangene Nacht nicht zu erſcheinen

geruht hätte; vielleicht war ihm die Finſterniß nicht dicht genug geweſen.

Mir kam der Gedanke, ob dieſe ganze, ſonderbare Geſchichte nicht vielleicht

auf eine Myſtification Pitferge's hinausliefe, denn ſolche Scherze ſind in

England und Amerika am 1. April an der Tagesordnung. Auch auf dem

Schiffe fehlte es nicht an Spaßvögeln und Foppern, wie andererſeits an Ge

narrten; Einige lachten, Andere wurden böſe; ja, es fielen ſogar hier und da

ziemlich handfeſte Fauſtſchläge. Da dieſe aber unter Angelſachſen niemals

Schwertſchläge nach ſich ziehen (in England wird bekanntlich das Duell äußerſt

ſtrenge geahndet), gingen dieſe „Reibungen“ ohne weitere Folgen vorüber. Nicht

einmal Officiere oder Soldaten dürfen einen Zwiſt im Zweikampf ausfechten,

unter welchem Vorwande dies auch geſchehen möge; der Mörder wird unter

ſolchen Verhältniſſen zu den entehrendſten Strafen verurtheilt, und ich erinnere
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mich, daß der Doctor mir einen Officier namentlich aufführte, der bereits

zehn Jahre im Bagno ſchmachtet, weil er ſeinen Gegner in ganz loyalem

Zweikampf tödtlich verwundet hatte. Bei dieſen übertriebenen Geſetzen iſt es

leicht begreiflich, daß das Duell gänzlich aus dem britiſchen Leben geſchwun

den iſt.

Bei dem heutigen hellen Wetter ging die Mittagsbeobachtung ſehr gut

von Statten. Sie ergab als Breite 48° 47, als Länge 36° 48, und als

vom Great-Eaſtern zurückgelegte Strecke nur zweihundertundfünfzig Meilen.

Der mittelmäßigſte transatlantiſche Dampfer hätte das Recht gehabt, uns ſeine

Bugſirleine anzubieten. Dem Kapitän Anderſon war dies im höchſten Grade

fatal; der Ingenieur ſchrieb der ungenügenden Ventilation der Keſſel dieſen

Mangel an Druck zu, und ich war der Anſicht, daß der kleine Durchmeſſer der

Räder, den man unvorſichtiger Weiſe verringert hatte, an der langſamen Be

wegung des Dampfſchiffes Schuld war.

Wir begannen jedoch an dieſem Tage ſchneller von der Stelle zu kommen,

was mir zuerſt durch unſer junges Brautpaar kund gethan wurde, das fröhlich

flüſternd an den Steuerbordverſchanzungen lehnte und lächelnd nach den Aus

laßrohren ſchaute, die ſich längs der Schornſteine erhoben und aus deren

Mündung ein leichter, weißer Rauch emporwallte. Der Druck in den Dampf

keſſeln der Schraube war geſtiegen, und die mächtige Kraft, von einundzwanzig

Pfund pro Quadratzoll, überwältigte das Gewicht der Ventile. Es war

erſt ein ſchwacher Hauch, ein leiſes Wehen und Athmen, aber die jungen Leute

verzehrten es förmlich mit ihren Blicken. Denis Papin konnte nicht glücklicher

geweſen ſein, als er ſah, daß ſich der Deckel ſeines berühmten Fleiſchtopfes zu

heben und zu ſenken begann. -

„Sie rauchen! jetzt rauchen ſie wirklich rief die junge Miß jubelnd.

– Laß uns die Maſchine anſehen!“ ſchlug der junge Mann vor, indem

er den Arm der Braut in den ſeinigen legte.

Dean Pitferge war zu mir herangetreten; wir folgten dem jungen Pärchen

bis zum großen Geſellſchaftsſaal.

„Wie ſchön ſie iſt, die Jugend! begann er wieder.

– Ja, antwortete ich; die Jugend zu zweien nämlich!“

Bald ſtanden auch wir an das Shine-Light der Schraubenmaſchine ge

lehnt; da bemerkten wir im Grunde des tiefen Raumes, etwa ſechzig Fuß

unter uns, die vier langen, horizontalen Pleuelſtangen, die aufeinander
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zuzuſtürzen ſchienen und ſich bei jeder Bewegung mit einem Tropfen Oel an

ſeuchteten.

Der junge Mann hatte indeſſen ſeine Uhr hervorgezogen, und das an

ſeiner Schulter lehnende junge Mädchen folgte mit geſpanntem Auge dem

Secundenzeiger. Während ſie beobachtete, zählte ihr Geliebter die Umdrehungen

der Schraube.

„Eine Minute! ſagte ſie jetzt.

– Siebenunddreißig Umdrehungen! conſtatirte der junge Mann.

– Siebenunddreißig und eine halbe, berichtigte der Doctor, der den

Vorgang controlirt hatte.

– Und eine halbe! rief die junge Miß; hörſt Du, Edward? Danke

herzlich“, fügte ſie, zum würdigen Pitferge gewendet, höflich hinzu, indem ſie

ihm mit dem holdeſten Lächeln lohnte.

H e ch zehn t es Cap i t e l.

Alendunterßaſtung und muſikaliſche Soirée.

Als ich wieder den großen Saal betrat, bemerkte ich folgendes Programm,

das an der Thür befeſtigt war:

This night.

First Part,

Ocean Time Mr. Mac Alpine.

Song: Beautiful isle of the sea . . . . . . . . . . . . . Mr. Ewing.

Reading . - - - - - - - - - . . . . . Mr. Affleet.

Piano solo: Chant du berger . . . . . . . . . . . . . . Mrs. Alloway.

Scotch song . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Doctor T . . . .

I n te r” nºmiss iOn Of te n minutes.

Part Second,

Piano solo - - - - - - . . . . . . Mr. Paul V.

Burlesque. Lady of Lyons . . . . . . . . . . . . . . Doctor T . . .

Entertainment . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Sir James Anderson.

Song: Happy moment . . . . . . . . . . . . . . . . Mr. Norville.

Song: You remember Mr. Ewing.

Finale,

God save the Queen.
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Es war, wie man ſieht, die Ankündigung eines vollſtändigen Concertes

mit erſtem Theil, Zwiſchenact, zweitem Theil und Finale. Irgend Etwas

mußte aber trotzdem daran fehlen, denn als ich es bis zu Ende geleſen hatte,

hörte ich Jemanden hinter mir murmeln:

„Ein ſchönes Programm! nichts von Mendelsſohn!“

Ich wandte mich um und erblickte zu meiner Ueberraſchung einen ſchlichten

deutſchen Kellner, der in ſolcher Weiſe gegen die Fortlaſſung ſeiner Lieblings

muſik proteſtirte.

Ich begab mich wieder aufs Verdeck, um Mac Elwin aufzuſuchen, denn

Corſican hatte mir ſoeben mitgetheilt, daß Fabian ſeine Cajüte verlaſſen habe,

und ich wollte ihn gern aus ſeiner Iſolirung herausreißen. Bald begegneten

wir ihm auf dem Vorderdeck des Steamers und plauderten eine Zeit lang,

ohne daß er jedoch eine Anſpielung auf die Erlebniſſe ſeiner Vergangenheit

gemacht hätte. Zuweilen war er ſtnmm und nachdenklich, wie in tiefes Sin

nen verſunken; er ſchien dann nicht auf meine Worte zu hören und drückte

ſeine Hand feſt auf die Bruſt, wie um dort einen Schmerz zuſammenzupreſſen.

Während wir ſpazieren gingen, kam Harry Drake mehrmals, wie gewöhnlich

lärmend und geſticulirend, an uns vorüber. Ob ich mich darin täuſchte, weiß

ich nicht, denn mein Geiſt war von vornherein eingenommen, aber es ſchien

mir, als ob Drake meinen Freund mit einer gewiſſen, unverſchämten Beharr

lichkeit beobachtete. Auch Fabian mußte dieſe Bemerkung gemacht haben,

denn er fragte mich:

„Was iſt das für ein Menſch?

– Ich kenne ihn nicht, antwortete ich.

– Er mißfällt mir im höchſten Grade“ bemerkte Mac Elwin.

Setzt zwei Schiffe aufs offene Meer, ohne Wind, und ohne Strömung

– ſie werden ſchließlich aneinander ſtoßen. Werft zwei unbewegliche Planeten

in den Weltenraum – ſie werden aufeinander prallen, und bringt zwei Feinde

in eine ungeheure Menſchenmenge; ſie werden ſich unvermeidlich begegnen: es

iſt nur eine Frage der Zeit. Das Verhängniß will es ſo.

Als der Abend herangekommen war, fand das Concert nach dem mit

getheilten Programm ſtatt. Der große Saal war glänzend erleuchtet und mit

Zuhörern gefüllt; durch die halbgeöffneten Luken zeigten ſich die ſonnenver

brannten Geſichter und dicken, ſchwarzen Hände der Matroſen. Man hätte ſie
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Ein hübſcher Junge und Tenor. (S. 74.)

für in die Decke eingelaſſene Masken halten können. Vor den halbgeöffneten

Thüren ſtanden dicht gedrängt die Stewards.

Die eigentlichen Zuſchauer, Herren wie Damen, ſaßen auf den Divans

an den Seiten, und in der Mitte des Saales auf Fauteuils, Klappſeſſeln und

Stühlen, alle dem Clavier zugewandt, das zwiſchen den beiden Thüren ſtand,

die zu dem Damenſalon führten. Zuweilen entſtand unter dem Auditorium

durch das Rollen des Schiffes eine Bewegung: Stühle und Klappſeſſel glitten
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aus, eine große Schlagwelle brachte alle Köpfe in dieſelbe ſchwankende Bewe

gung; man hielt ſich dann ſchweigend, ohne zu ſcherzen, einander feſt, in Summa

aber war, Dank der Bauart des Schiffes, kein Fall zu fürchten.

Das Concert begann mit der „Ocean Time“; dies war eine täglich

erſcheinende, politiſche, commercielle und literariſche Zeitung, die von einigen

Paſſagieren für die Bedürfniſſe an Bord gegründet war. Bei Amerikanern

und Engländern iſt dieſe Art Zeitvertreib ſehr beliebt. Das Blatt wird während

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 10
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des Tages redigirt, und wenn die Redacteure in Bezug auf ihre Artikel

nicht beſonders difficil ſind, ſo kann man dies von den Leſern noch

weniger behaupten. Das Publicum iſt mit Wenigem zufrieden, ja ſogar mit

zu Wenigem.

Die Nummer vom 1. April enthielt einen ziemlich ſchwerfälligen Leit

artikel, allgemeine Politik betreffend, und verſchiedene Thatſachen, die einem

Franzoſen wohl kaum ein Lächeln abgenöthigt hätten, wenig ſcherzhafte Bör

ſencourſe, ſehr naive Telegramme, und einige ziemlich matte, geflügelte Worte.

So viel ſtand feſt, daß all dieſe Scherze nur die, von denen ſie ausgingen,

entzückten.

Der ſehr ehrenwerthe Herr Mac Alpine, ein amerikaniſcher Dogmatiker,

las ſehr ſelbſtgefällig ſeine wenig geiſtreichen Ausarbeitungen und endete ſeine

Lectüre mit folgenden Nachrichten:

„Soeben wird gemeldet, daß Präſident Johnſon zu Gunſten des General

Grant abgedankt hat.

– Man giebt als gewiß aus, daß Papſt Pius IX. den kaiſerlichen

Prinzen zu ſeinem Nachfolger beſtimmt hat.

– Ferdinand Cortez ſoll Napoleon III. wegen ſeiner Eroberung Mexico's

der betrüglichen Nachahmung angeklagt haben.“

Als der „Ocean Time“ genügender Beifall gezollt war, ſeufzte der ſehr

ehrenwerthe Mr. Ewing, ein hübſches junges Bürſchchen, das ſich als Tenoriſt

aufſpielte, mit der vollen Rauheit engliſcher Kehlen „die ſchöne Meeresinſel“

herunter.

Das „Reading“, die Vorleſung hatte ihre unbeſtreitbaren Reize; ein

würdiger Texaner las ganz einfach zwei oder drei Seiten aus einem Buche

vor; er begann mit leiſer Stimme und endete dann ſehr laut und pathetiſch.

Natürlich wurde ihm donnernder Applaus zu Theil. -

Der Chant du berger für piano solo, ausgeführt von Mrs. Alloway,

einer Engländerin, die, um mich eines Ausdrucks von Théophile Gautier zu

bedienen, „en blond mineur“ ſpielte, und eine ſchottiſche kleine Farce von

Dr. T . . . ., endeten den erſten Theil des Programms.

Nach einem Zwiſchenact von etwa zehn Minuten, während deſſen die

Zuhörer geduldig auf ihren Plätzen verblieben, begann der zweite Theil des

Concerts.
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Der Franzoſe Paul V . . . ſpielte zwei ganz reizende, bisher noch

nicht veröffentlichte Walzer, die rauſchenden Beifall fanden; der Schiffsarzt,

ein braunlockiger, ſehr ſelbſtgefälliger junger Mann, las eine burleske Scene

vor, eine Art Parodie auf die „Dame von Lyon“, ein ſeiner Zeit in England

ſehr beliebtes Drama.

Dem „Burlesken“ folgte das „Entertainment“. Was gedachte uns Sir

James Anderſon unter dieſem Namen aufzutiſchen? eine Disputation, oder

vielleicht eine Predigt? Nichts von dem Allen! Sir James Anderſon erhob

ſich mit liebenswürdigem Lächeln, zog ein Spiel Karten hervor, ſtreifte ſeine

weißen Manſchetten zurück, und machte mit ſolcher Anmuth und Grazie Kar

tenkunſtſtücke, daß dies für ihre Naivetät reichlich Erſatz bot. Als unvermeid

liche Folge auch dies Mal Hurrahs und lebhafte Beifallsrufe.

Nach dem „Happy moment“ von Mr. Norville und einem Liede: „You

remember“, geſungen von Mr. Ewing, kündigte das Programm „God save

the Queen“ an. Einige Amerikaner baten jedoch Paul V . . , ihnen das

franzöſiſche Nationallied vorzuſingen, worauf denn mein gefälliger Landsmann

das unvermeidliche „Partant pour la Syrie“ anhob, aber von einer Gruppe

Zuhörer aus den Nordſtaaten energiſchen Einſpruch erfuhr, da dieſe die

Marſeillaiſe wünſchten.

Ohne ſich weiter bitten zu laſſen, und mit einer Nachgiebigkeit, die mehr

auf muſikaliſche Fertigkeit als individuelle politiſche Ueberzeugung ſchließen

ließ, griff der folgſame Pianiſt kräftig in die Taſten und trug die Hymne

Rouget de l'Isle's *) vor.

Zum Schluß endlich ſtimmte die Verſammlung ſtehend den engliſchen

Nationalgeſang „God save the Queen“ an.

Alles in Allem konnte man von dieſer Soirée ſagen, was man ſo

ziemlich von allen Dilettanten-Soireén ſagen kann, daß ſie für ihre Arrangeure

und deren Freunde ganz den gewünſchten Erfolg hatte.

Fabian war während des Abends im Saale nicht ſichtbar geweſen.

*) Joſeph Rouget de l'Isle, Dichter und Componiſt der Marſeillaiſe, † 1836.
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Hieb enzehntes Capitel.

Hohe See und Meöeſ. – Enterlainment des Kapitän Anderſon.

Während der Nacht von Montag auf Dienſtag ging das Meer außer

ordentlich hoch; die Deckzimmer ächzten wieder erbärmlich, und die Collis be

gannen von Neuem, in den Sälen auf und ab zu laufen. Als ich gegen

ſieben Uhr Morgens auf das Verdeck ſtieg, hatte ſich ein friſcher Wind auf

gemacht, und es regnete. Der wachthabende Officier ließ die Segel reffen,

und nun, da der Steamer nicht mehr geſtützt wurde, begann er heftig zu

rollen. Während dieſes ganzen Tages, wir hatten den 2. April, war das

Verdeck total verlaſſen; ja, ſogar die Salons blieben leer. Die Paſſagiere

hatten ſich in die Cajüten geflüchtet, und beim Lunch und Mittageſſen fehlten

faſt zwei Drittel der Gäſte.

Jede Partie Whiſt war unmöglich geworden, denn die Tiſche glitten

den Spielern unter den Händen fort; auch das Schachſpiel verbot ſich von

ſelbſt. Einige der Unerſchrockenſten lagen auf den Sophas und laſen oder

ſchliefen, und die Matroſen gingen in Theerjacke und Regenmantel philoſophiſch

auf dem Verdeck ſpazieren. Der Oberſteuermann hielt, in ſeinen Kautſchuk

mantel gehüllt, auf dem Stege Wache; ſeine kleinen Augen glänzten vor Ver

gnügen bei dieſen Regengüſſen und Windſtößen; er liebte ſolch Wetter, und

es ſchien faſt, als rollte das Dampfſchiff zu ſeinem ganz beſondern Privat

vergnügen.

Einige Kabellängen vom Schiffe ab verſchwammen die Waſſer des

Himmels und der Erde in einen dichten Nebel; ſo weit man ſehen konnte,

Alles grau in grau; nur hier und da flogen einige Vögel ſchreiend durch den

Sturm. Um zehn Uhr wurde von Steuerbord her eine Dreimaſter-Barke

ſignaliſirt, die hinter dem Winde ſegelte; ihre Nationalität war jedoch nicht

zu erkennen.

Gegen elf Uhr erſchlaffte der Wind und drehte ſich um zwei Viertel:

die Briſe wandte ſich gegen Nordweſt, und der Regen hörte faſt plötzlich auf.

Bald ſchien das Blau des Himmels hier und da durch die Wolken, die
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Sonne brach ſich Bahn und geſtattete, genauere Beobachtungen anzuſtellen.

Die Notiz an der Saalthür enthielt folgende Ziffern:

Lat. 469 29“ N.

Long. 42° 25 W.

Distance: 256 Miles.

Die Schnelligkeit des Great-Eaſtern hatte ſich alſo, trotzdem der Druck

in den Keſſeln geſtiegen war, nicht vermehrt, und hieran war der Weſtwind

ſchuld, der das Schiff von vorn erfaßte und beträchtlich in ſeinem Gange hemmte.

Um zwei Uhr verdichtete ſich der Nebel wieder, die Briſe ſetzte abermals

ein und wurde friſch, und der Nebel conſolidirte ſich dermaßen, daß die auf

den Stegen poſtirten Officiere nicht mehr die Perſonen auf dem Vordertheil

des Schiffes ſehen konnten. Dieſe über der Fluth zuſammengeballten Dünſte

machen die größte Gefahr der Schifffahrt aus; ſie verurſachen Zuſammenſtöße,

die nicht vorhergeſehen und daher nicht vermieden werden können, und ein

ſolches Unglück iſt noch furchtbarer als ſelbſt eine Feuersbrunſt.

Aus dieſem Grunde wachten Officiere wie Matroſen mit größter Sorg

falt, und wie ſich alsbald herausſtellte, nicht umſonſt. Gegen drei Uhr er

ſchien ganz plötzlich, in etwa zweihundert Meter Entfernung von unſerm

Steamer, ein Dreimaſter, deſſen Segel durch ein Umſpringen des Windes

maskirt waren; ſteuern konnte er nicht mehr. Der Great-Eaſtern ſchwenkte

bei Zeiten ab und ging ihm, Dank der Schnelligkeit, mit der der Steuermann

ihn ſignaliſirt hatte, aus dem Wege.

Die ausgezeichnet regulirten Signale wurden mit einer Glocke gegeben,

die auf dem Deckzimmer des Vordertheils befeſtigt war. Wurde ſie ein Mal

angezogen, ſo bedeutete es: Schiff vorn. Zwei Mal: Schiff Steuerbord, und

drei Mal: Schiff Backbord, und alsbald ſteuerte der Mann am Ruderhauſe

ſo, daß ein Zuſammenſtoß unmöglich wurde.

Der Wind wehte friſch, bis der Abend hereinbrach, trotzdem aber nahm

das Rollen ab, denn das Meer wurde ſchon aus der Ferne durch die ſeichten

Gründe von Neufundland gedeckt und konnte ſich nicht mehr vollſtändig ent

wickeln. Auch wurde von Sir James Anderſon für heute ein neues „Enter

tainment“ angekündigt, und zur angeſagten Stunde füllten ſich von Neuem

die Säle. Dies Mal aber gedachte er uns nicht mit Kartenkunſtſtücken zu

unterhalten, ſondern erzählte uns von ſeiner Legung des transatlantiſchen

Kabels. Er zeigte verſchiedene photographiſche Aufnahmen von Maſchinen,
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die eigens für die Verſenkung desſelben erfunden waren, und ließ das Modell

der Spliſſungen circuliren, die zum Aneinanderflechten der Kabel-Stücke ge

dient hatten. Kurz, er verdiente mit vollem Recht die drei Hurrahs, mit

denen ſeine Mittheilungen aufgenommen wurden, und die auch zugleich

dem ſehr ehrenwerthen Cyrus Field galten, der bei dieſer Soirée mit zu

gegen war.

Achtzehnt es Capitel.

2ſnßunſ auf der Breile von Neufundſand.

Am folgenden Tage, dem 3. April, zeigte der Horizont von den erſten

Morgenſtunden an eine eigenthümliche Färbung, die von den Engländern

„Blink“ genannt wird und eine weißliche Rückſtrahlung von Eisblöcken iſt,

die ſich hierdurch in nicht zu großer Entfernung verrathen. Wirklich durch

dampfte der Great-Eaſtern gerade die Breiten, in denen die erſten losgelöſten

Eisberge ſchwimmen, die aus der Davisſtraße kommen. Es wurde ſofort eine

Specialaufſicht organiſirt, um ernſtliche Berührungen mit dieſen enormen

Blöcken zu vermeiden.

Aus Weſten wehte eine ſehr ſtarke Briſe, und auf dem Meere fegten

förmliche Ballen von Dünſten und Wolkenfetzen einher, durch die man ab

und zu das Blau des Himmels erblicken konnte. Ein dumpfes Brauſen er

tönte aus den vom Winde zerzauſten Wogen, und die pulveriſirten Waſſer

tropfen verſpritzten im Schaum.

Weder Fabian, Hauptmann Corſican noch Doctor Pitferge waren bis

jetzt auf dem Verdeck erſchienen; ich begab mich alſo allein nach einem ſehr

comfortabeln Winkel auf dem Vordertheil des Schiffes, der hier durch eine

Annäherung mehrerer Wände gebildet wurde, und nach dem ſich ein Eremit

gewiß gern zurückgezogen hätte. Hier ſetzte ich mich auf ein Traljeſchott,

ſtützte meine Füße auf einen ungeheuren Block und ließ den Wind, der dem

Schiff entgegenkam und auf den Vorderſteven zu wehte, über meinen Kopf

hinweggehen. Es war ſo recht ein Platz zum Träumen. Von hier aus

konnte ich das ganze ungeheure Schiff überſehen, indem ich ſeinen langen

Linien, die ſich nach der Mitte zu etwas neigten und am Hintertheil wieder
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hoben, mit den Augen folgte. Auf dem erſten Plan ſah ich einen Matroſen,

der in den Wanten des Fockmaſtes hing und, während er ſich mit einer Hand

hielt, mit der andern ſehr geſchickt arbeitete. Darunter, auf dem Deckzimmer

ging mit geſpreizten Beinen der wachthabende Bootsmann auf und nieder

und blickte hell und ſcharf unter ſeinen vom Nebel gerötheten Augenlidern

hervor. Auf den Stegen des Hinterdecks bemerkte ich undeutlich einen Officier

mit über den Kopf gezogener Kapuze, der ſich mühſam gegen den Wind zu

halten ſuchte. Von dem Meer ſah ich gar nichts, außer vielleicht einer kleinen

Linie bläulichen Horizontes, die hinter dem Radkaſten herſchimmerte.

Ein förmliches Zittern ging durch das Dampfſchiff, als es, von ſeinen

mächtigen Maſchinen getrieben, die Fluthen mit ſcharfem Vorderſteven durch

ſchnitt, wie wohl die Wände eines Keſſels erbeben, wenn das Feuer darunter

tüchtig geſchürt wird. Einige Dampfwirbel, die von der Briſe mit großer

Geſchwindigkeit zuſammengeballt und fortgeführt wurden, drehten ſich am

äußerſten Ende der Auslaßrohre; aber das koloſſale, gegen den Wind und auf

drei Wellen getragene Schiff verſpürte kaum die Bewegungen des Meeres,

von denen ein gewöhnlicher transatlantiſcher Dampfer durch die Stöße des

Stampfens arg erſchüttert worden wäre.

Um halb ein Uhr ergab das Beſteck nur 44" 53 N. als Breite und

47" 6 W. als Länge. In einem Zeitraum von vierundzwanzig Stunden

hatten wir nur zweihundertſiebenundzwanzig Meilen zurückgelegt. Das junge

Brautpaar mußte unwillig werden über unſere Räder, die ſich nicht bewegen

wollten, unſere Schraube, deren Drehungen erlahmten, und den ungenügenden

Dampf, der nicht nach ihren Wünſchen arbeitete.

Gegen drei Uhr hatte der Wind den Himmel klar gefegt, und der

Horizont ſchien ſich um den Great-Eaſtern zu erweitern. Die Briſe erſchlaffte

mehr und mehr, aber das Meer hob ſich in langen, ſeltſam grünen, ſchaum

gekränzten Wogen. Ein ſo unbedeutender Wind konnte nicht ſo ſtarke hohe

See heraufbeſchwören, er ſtand mit dieſen enormen Wellenbewegungen nicht

im Verhältniß. „Vielleicht grollt der Ocean noch!“ dachte ich.

Um drei Uhr wurde an Backbord ein Dreimaſter ſignaliſirt; er ſchickte

ſeine Nummer und erwies ſich als ein Amerikaner, der nach England fuhr.

Es war der „Illinois“.

Lieutenant H . . . theilte mir mit, daß wir jetzt über die Ausläufer der

Bank von Neufundland hinwegſegelten; dies ſind die Untiefen, in denen der
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ſo reiche Kabeljau-Fiſchfang ſtattfindet. Wenn die Eier von nur dreien dieſer

Thiere ſämmtlich auskämen, würden die Fiſche hinreichen, um für Eng

land und Amerika genügende Nahrung zu liefern.

Der Tag verging ohne jeden Zwiſchenfall, und das Verdeck wurde wie

gewöhnlich von ſeinen regelmäßigen Spaziergängern aufgeſucht.

Bisher waren Fabian und Harry Drake, über die Hauptmann Corſican

und ich unſerer Verabredung gemäß gewacht hatten, nicht aneinander gerathen.

Am Abend vereinigten ſich wieder die Gäſte im Saal, und dieſelben Vor

ſtellungen und Geſänge, die nämliche Lectüre, immer von den gleichen Vir

tuoſen, die ich mit der Zeit weniger mittelmäßig fand, ausgeführt, riefen

neue Bravos und Beifalls-Acclamationen hervor. Eine ſehr lebhafte Discuſſion

entſpann ſich zwiſchen einem Anhänger der Nordſtaaten und einem Texaner.

Dieſer Letztere wünſchte ſehr entſchieden für die Südſtaaten einen Kaiſer, und

die politiſche Debatte war auf dem beſten Wege, in einen perſönlichen Streit

auszuarten, als die Ankunft folgender imaginären Depeſche an die „Ocean

Time“ gemeldet und verleſen wurde: „Kapitän Semmes, Kriegsminiſter, hat

die Verheerungen des Alabama von dem Süden bezahlen laſſen!“

Pleunzehnt es Capitel.

IFabian und die ſchwarze Dame.

Hauptmann Corſican und ich verließen den hellerleuchteten Saal und

ſtiegen miteinander aufs Verdeck. Die Nacht war außerordentlich finſter,

kein Stern am Firmament zu ſehen, und rings um das Schiff lag undurch

dringlicher Schatten auf dem Meer. Die Fenſter der Geſellſchaftszimmer

glänzten wie Ofenfeuer in das Dunkel hinein; die Wachthabenden waren

kaum zu erkennen, wie ſie ſchwer auf dem Deck auf- und niederſchritten, und

wir Beide ſogen in vollen Zügen die friſche Luft ein.

„Ich bin faſt im Saale erſtickt, ſagte Archibald; hier ſchwimmt man

doch wenigſtens in freier Atmoſphäre; das wirkt belebend! Wenn ich nicht

alle vierundzwanzig Stunden mindeſtens meine hundert Cubikmeter reine Luft

bekomme, kann ich nicht exiſtiren.
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Die ſchwarze Dame. (S. 83.)

– O(lllll athmen Sie hier recht nach Herzensluſt, Hauptmann, er

widerte ich; Sauerſtoff iſt eine ſchöne Sache, die unſere Pariſer und Lon

doner eigentlich nur dem Namen nach kennen.

– Sie ziehen den Kohlenſtoff vor, bemerkte Corſican; nun, Jeder nach

ſeinem Guſto; was mich betrifft, ſo iſt er mir ſogar im Champagner zuwider.“

Während wir ſo miteinander plauderten, gingen wir, durch die hohe

Wand der Geſellſchaftszimmer vor dem Winde geſchützt, am Steuerbord
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entlang. Dicke, funkenhaltige Rauchwirbel drangen aus den ſchwarzen Schorn

ſteinen, das Getöſe der Maſchinen begleitete das Pfeifen der Briſe in den

eiſernen Wanten, daß ſie wie die Saiten einer Harfe erklangen, und von

Viertelſtunde zu Viertelſtunde ertönten die Rufe der Matroſen an Bord:

„All's well! All's well!“ (Alles in Ordnung! Alles in Ordnung!)

Keine Vorſicht für die Sicherheit des Schiffes in dieſen von Eisblöcken

heimgeſuchten Breiten war vernachläſſigt worden. Der Kapitän ließ nach

Verlauf jeder Viertelſtunde einen Eimer Waſſer ſchöpfen, um die Temperatur

desſelben zu prüfen, und hätte, im Fall dieſe ſich als zu niedrig herausſtellte,

keinen Augenblick angeſtanden, die Route zu wechſeln. Er wußte ſehr wohl,

daß vierzehn Tage vorher der „Pereire“ unter dieſer ſelben Breite von Eis

bergen blokirt worden war, und dies war eine Gefahr, die durchaus ver

mieden werden mußte.

Uebrigens ſchrieb auch die Nachtordnung auf dem Schiffe eine ſtrenge

Wachſamkeit vor. Der Kapitän ſelbſt begab ſich nicht zur Ruhe, und zwei

Officiere, der eine an den Räderſignalen, der andere an denen der Schraube,

blieben ihm auf dem Stege zur Seite. Außerdem hielten zwei Mann auf

dem Logis des Vorderdecks Wache, während ein Bootsmann und ein Matroſe

ſich an dem Vorderſteven des Dampfſchiffes aufhielten. Die Paſſagiere hatten

keine Urſache, ſich zu beunruhigen.

Nachdem Hauptmann Corſican und ich all dieſe Anordnungen beobachtet

hatten, kehrten wir nach dem Hinterdeck zurück; wir wollten, bevor wir in

unſere Cajüten zurückgingen, noch einige Zeit auf dem großen Deckzimmer zu

bringen, wie wohl friedliche Städter noch auf einem Marktplatze promeniren,

ehe ſie ſich in ihre Häuſer zurückziehen.

Auf den erſten Blick ſchien der Ort vollſtändig leer zu ſein; bald jedoch,

als ſich unſere Augen mehr an die Dunkelheit gewöhnt hatten, bemerkten wir

eine einſame Geſtalt, die auf das Geländer geſtützt ſtand und unbeweglich

vor ſich hinſtarrte.

„Es iſt Fabian“, flüſterte Corſican mir leiſe zu.

Ja, er war es wirklich, aber obgleich wir Beide ihn bemerkt und er

kannt hatten, ſah er uns nicht und blickte noch immer, wie in ſtummer Be

trachtung verloren, nach einem Winkel des Verdecks. Wonach ſah er dort?

Wie konnten ſeine Blicke die tiefe Dunkelheit durchdringen? Ich hielt es für

beſſer, ihn nicht zu ſtören, aber der Hauptmann näherte ſich ihm und rief:
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„Fabian?“

Fabian antwortete nicht, und Corſican rief von Neuem. Da zuckte

Fabian zuſammen, wandte uns für einen Augenblick ſein Geſicht zu und ſagte

ein einziges Wort:

„Still“

Dabei zeigte er mit der Hand auſ einen Schatten, der ſich langſam

am äußerſten Ende des Verdecks hin und her bewegte. Nach dieſer kaum

ſichtbaren Geſtalt hatte Fabian geblickt, und jetzt flüſterte er uns traurig

lächelnd zu:

„Die ſchwarze Dame!“

Ich bebte unwillkürlich zuſammen. Hauptmann Corſican ergriff mich

am Arme, und ich fühlte, daß auch er zitterte. Derſelbe Gedanke war im

ſelben Augenblick uns Beiden gekommen: Dieſer Schatten war die Geiſter

erſcheinung, von der Doctor Pitferge geſprochen hatte.

Fabian war wieder in ſeine Träumerei zurückverſunken, und ich ſchaute

weit vorgebeugt, mit wirrem Blick auf die kaum verwiſchte, menſchliche Ge

ſtalt, die ſich dort vor unſern Augen hin und her bewegte und, je länger

wir hinſahen, um ſo deutlicher von der Dunkelheit ringsumher abzeichnete.

Sie glitt näher heran, blieb zögernd ſtehen, ging weiter, und das Alles un

hörbar und mehr ſchwebend als wirklich ſchreitend. Eine irrende Seele!

Etwa zehn Schritte von uns entfernt blieb ſie regungslos ſtehen, und ich

konnte die Geſtalt einer ſchlanken, in eine Art engen, dunklen Burnus ge

hüllten Frau unterſcheiden; ihr Geſicht war von einem dichten Schleier

verhüllt. -

„Eine Wahnſinnige? nicht wahr?“ flüſterte Fabian leiſe vor ſich hin.

Sie war wirklich wahnſinnig, aber Fabian hatte uns nicht gefragt, er

ſprach nur zu ſich ſelbſt.

Unterdeſſen näherte das arme Geſchöpf ſich uns mehr und mehr; ich

glaubte ihre glänzenden Augen unter dem Schleier zu erkennen; jetzt ſchauten

ſie mit feſtem, ſtarrem Blick auf Fabian; ſie ging bis unmittelbar zu ihm

heran und legte plötzlich, unerwartet ihre Hand auf ſein Herz. – Wenige

Augenblicke tiefen Schweigens – es war, als ob ſie die Schläge ſeines

Herzens zählte – dann wandte ſie ſich eilig und verſchwand durch die Hinter

thür des großen Verdeckzimmers.
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Fabian brach außer ſich zuſammen; er ſtreckte die Hände nach ihr aus

und wäre faſt in die Knie geſunken.

„Sie“ flüſterte er.

Dann ſchüttelte er wieder, wie zweifelnd, den Kopf und fügte hinzu:

„Es muß eine Sinnestäuſchung ſein!“

Corſican verſuchte, ihn wieder aufzurütteln:

„Komm, Fabian“, rief er, ergriff ihn an der Hand und nahm ſeinen

unglücklichen Freund mit ſich fort.

Zwanzigſtes Capitel.

Eſſen. – Die Sooſen-Pouſe. – Der Mormonen-Prediger.

Für Corſican und mich war kein Zweifel mehr möglich; wir hatten

Ellen, die Verlobte Fabians, die Frau Harry Drake's geſehen. Wie wunder

bar, daß dieſe drei Perſonen hier vom Schickſal zuſammengewürfelt waren!

Und doch, obgleich Fabian ſie einen Augenblick wiederzuerkennen meinte, hatte

er ihre Erſcheinung gleich darauf für ein Phantaſiegebilde gehalten und

glaubte nicht an ihre Gegenwart. In einer Beziehung aber täuſchte er ſich

nicht; er hatte gerufen: „Eine Wahnſinnige“ und irrſinnig war ſie. Schmerz

und Verzweiflung über ihre getödtete Liebe, über ihre Verbindung mit dem

unwürdigen Mann, der ſie. Fabian entriſſen, der gänzliche Einſturz ihres

Glücks hatten den armen Geiſt geſtört.

Am andern Morgen ſprach ich hierüber mit Hauptmann Corſican;

über die Indentität der jungen Frau war auch er im Klaren; es war Ellen,

die von ihrem Gatten nach dem amerikaniſchen Continent geſchleppt wurde,

und die er auch dort in ſein abenteuerliches Daſein mit verflechten wollte.

Des Hauptmanns Blick flammte düſter auf, als er hieran dachte, und auch

ich fühlte, wie mein Herz ſich bei dieſer Erwägung wild aufbäumte. Was

vermochten wir Beide gegen den Gatten, ihren Gebieter? – Nicht das

Geringſte

Wenn Fabian Ellen wiederſah, würde er jedenfalls ſeine Verlobte er

kennen und die Kataſtrophe herbeiführen, die wir ſo gern vermieden hätten.

A-a
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Jedenfalls alſo mußte es unſer Beſtreben ſein, ein neues Begegniß zwiſchen

ihnen zu verhindern. Es ſchien jedoch, als ſei ein Wiederſehen der beiden

unglücklichen Menſchen nicht zu befürchten: Ellen erſchien weder während des

Tages noch am Abend auf dem Verdeck oder in den Salons; nur in tiefſter

Nacht mochte ſie ihrem Kerkermeiſter entrinnen, um ihr armes Haupt in

feuchter Luft zu baden und in dem kühlen Seewinde Linderung ihres Geſchicks

zu ſuchen.

In vier Tagen ſpäteſtens mußte der Great-Eaſtern das Fahrwaſſer

von New-Y)ork erreicht haben, und ſo konnten wir uns der Hoffnung hin

geben, daß der Zufall unſere Pläne nicht vereiteln, und Fabian über Ellens

Gegenwart auf dem Schiffe in Unwiſſenheit bleiben würde. Dieſe Annahme

ſollte ſich jedoch als trügeriſch erweiſen.

Das Dampfſchiff hatte ſeine Richtung während der Nacht etwas ver

ändert, da die Waſſerproben drei Mal nur eine Temperatur von ſiebenund

zwanzig Grad Fahrenheit, d. h. drei bis vier Grad Celſius unter Null er

gaben. Man konnte die Nähe bedeutender Eisbänke nicht länger in Zweifel

ziehen, und ſo war der Great-Eaſtern ſüdlicher gegangen. Wirklich hatte der

Himmel heute einen eigenthümlichen Glanz, die Atmoſphäre war förmlich

weiß, und der ganze Norden flimmerte, wie uns ſchien, von einer intenſiven

Rückſtrahlung der Eisberge.

Eine ſcharfe Briſe durchſchnitt die Luft, und gegen zehn Uhr ſtäubten

plötzlich kleine feine Schneeflöckchen auf das Schiff hernieder. Dann ſtieg

eine Nebelbank empor, in der wir unſere Gegenwart durch wiederholtes

Pfeifen ſignaliſirten. Flüge von Möven, die auf den Raaen des Great

Eaſtern Ruhe geſucht hatten, wurden durch dies betäubende Geräuſch aufge

ſtört und flatterten wild davon.

Um halb elf Uhr, als der Nebel ſich klärte, erſchien am Horizont ein

Schraubendampfer an Steuerbordsſeite. Der weiße Ausläufer ſeines Schorn

ſteins zeigte an, daß er der Inman-Geſellſchaft, die den Auswanderer-Trans

port von Liverpool nach New-Y)ork beſorgt, angehörte. Das Fahrzeug ſchickte

uns ſeine Nummer, es war der „City of Limerick“ von 1530 Tonnen Gehalt

und zweihundertſechsundfünfzig Pferdekraft. Er hatte New York am Sonn

abend verlaſſen und befand ſich demgemäß im Rückſtande.

Vor dem Lunch organiſirten einige Paſſagiere eine Poule (Einſatzſpiel),

die den Spiel- und Wettliebenden höchſt willkommen war; das Reſultat des
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Spieles ſollte erſt nach vier Tagen bekannt gemacht werden; es war dies die

ſogenannte Lootſen-Poule. Es iſt allgemein bekannt, daß, wenn ein Schiff

auf der Höhe der Landfalling ankommt, ein Lootſe an Bord ſteigt. Nun

theilt man die vierundzwanzig Stunden des Tages und der Nacht nach der

Zahl der Paſſagiere in achtundvierzig halbe oder ſechsundneunzig Viertel

ſtunden ein. Jeder Spieler ſetzt einen Dollar, und das Loostheilt ihm eine

dieſer halben oder Viertelſtunden zu. Derjenige, in deſſen Viertelſtunde nun

der Lootſe den Fuß auf das Schiff ſetzt, hat die achtundvierzig oder ſechs

undneunzig Dollars gewonnen. Das Spiel iſt, wie man ſieht, ſehr einfach;

man hat es nicht mehr mit einem Pferderennen, ſondern mit einem Viertel

ſtundenrennen zu thun.

Der ehrenwerthe Mac Alpine, ein Canadier, nahm die Direction des

Ganzen in die Hand. Bald hatten ſich ſechsundneunzig Wetter und unter

ihnen ſogar einige Wetterinnen gefunden (welche Letzteren übrigens nicht am

wenigſten ſpieleifrig waren), und auch ich folgte dem allgemeinen Strom,

ſetzte meinen Dollar und erhielt die vierundſechzigſte Viertelſtunde zugetheilt.

Das war nun allerdings eine ſchlechte Nummer, die mir nicht viel nützen

konnte. Die Zeiteintheilung wird nämlich von einem Mittag zum andern

gemacht, es giebt folglich Tages- und Nachtviertelſtunden. Die Letzteren ſind

ſo gut wie von gar keinem Werth bei dieſer Angelegenheit, denn nur ſelten

wagen ſich die Schiffe in der Dunkelheit auf die Landfalling, und ſo ſind die

Chancen für die Aufnahme eines Lootſen während der Nacht ſehr gering.

Ich ergab mich jedoch leicht in mein Schickſal.

Als ich wieder in den Salon hinabſtieg, ſah ich, daß für den Abend

eine Vorleſung angekündigt war. Der Miſſionär aus Utah wollte über den

Mormonismus ſprechen, und ſo ſchien ſich eine günſtige Gelegenheit zu bieten,

in die Myſterien der Stadt der Heiligen einzudringen.

Uebrigens ſollte der Elder, Mr. Hatch, die Gabe der Rede in hohem

Grade beſitzen und, wo er ſprach, hinreißen und überzeugen. Die Ankündi

gung (wie gewöhnlich durch Anſchlag bewerkſtelligt) erfreute ſich von Seiten

der Paſſagiere einer ſehr günſtigen Aufnahme.

Das Beſteck hatte folgende Ziffern ergeben:

Lat. 429 32“ N.

Long. 51" 59“ W.

Course: 254 miles.
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Gegen drei Uhr Nachmittags wurde von den Steuermännern die An

näherung eines großen Steamers mit vier Maſten ſignaliſirt, der alsbald

ſeinen Curs ein wenig änderte, um dem Great-Eaſtern ſeine Nummer abzu

geben. Auch unſer Kapitän ließ auf den Dampfer hinhalten, und dieſer

ſchickte uns ſeinen Namen. Es war die „Atlanta“, eins der großen Fahr

zeuge, die den Dienſt von London nach New-Y)ork verſehen und in Breſt an

laufen. Es ſandte uns ſeine Grüße zu, und wir erwiderten dieſelben; kurze

Zeit nachdem das Schiff Bord an Bord mit uns gefahren war, verloren wir

es aus den Augen.

Gleich darauf trat Pitferge zu mir, um mich höchſt mißvergnügt zu

benachrichtigen, daß Mr. Hatch die Vorleſung nicht halten würde, da die

Puritanerinnen an Bord entſchieden dagegen proteſtirten, daß ihre Ehemänner

einen tieferen Einblick in die Geheimniſſe des Mormonismus erhielten.

Einundzwanzigſtes Capitel.

Das Bettrennen. – Die beiden Teinde geraten aneinander.

Um vier Uhr klärte ſich der Himmel, der bis dahin bedeckt geweſen war,

auf, das Meer wurde ruhiger, und das Schiff ſtellte ſein Rollen ein; man

hätte ſich aufs feſte Land verſetzt glauben können. Durch dieſe Unbeweglich

keit des Great-Eaſtern kamen die Paſſagiere auf die Idee, einen Wettlauf

zu arrangiren. Der Turf*) von Epſom hätte keine beſſere Rennlinie bieten

können, und was die Pferde anlangte, ſo ſollten ſie in Ermanglung eines

Gladiator oder la Touque durch Vollblutſchotten erſetzt werden. Die Neuig

keit verbreitete ſich bald, und ſofort eilten die Sportsmen herbei, und die

Paſſagiere verließen ihre Säle und Cajüten. Ein Engländer, der ſehr ehren

werthe Mac Karthy, wurde zum Commiſſar ernannt, und die Läufer ſtellten

ſich ohne Zögern vor. Es war ein halbes Dutzend Matroſen, eine Art Cen

tauren, da ſie zugleich Pferde und Jockeys ſein ſollten, und Alle vom beſten

Willen beſeelt, dem Great-Eaſtern den erſten Preis abzugewinnen.

*) Turf, Bahn für Pferderennen.
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Die beiden Strecken an den Boulevards bildeten die Rennbahn, und es

wurde beſtimmt, daß die Läufer drei Mal um das Schiff laufen, und ſomit

eine Strecke von ungefähr 1300 Metern zurücklegen ſollten.

Bald hatten ſich die Tribünen oder vielmehr der Raum über den Deck

zimmern mit Zuſchauern gefüllt, die eifrig ihre Lorgnetten vor die Augen hiel

ten und theilweiſe ſogar – wahrſcheinlich um ſich vor dem Staube des

Atlantiſchen Meeres zu ſchützen – grüne Schleier vorgezogen hatten. Die

Equipagen fehlten leider, obgleich ein ſtattlicher Platz zu ihrer Aufſtellung vor

handen geweſen wäre. Alle Damen hatten ſich in pompöſe Toiletten gewor

fen und drängten ſich auf den Boulevards des Hinterdecks. Ihr Anblick war

natürlich bezaubernd!

Fabian, Hauptmann Corſican, Doctor Dean Pitferge und ich hatten auf

dem Boulevard des Vorderdecks Poſto gefaßt. Hier waren die echten „Gentle

men-riders“ zuſammengekommen, da dieſer Platz gewiſſermaßen die Einfriedi

gung des Wiegens bildete. Vor uns erhob ſich der zum Zeichen für Ablauf

und Ziel aufgeſtellte Pfahl. Bald wurden enthuſiaſtiſch Wetten abgeſchloſſen,

deren größere oder geringere Wahrſcheinlichkeit nach dem Aeußeren der Renner

bemeſſen wurde, da frühere Erfolge von ihnen bis jetzt in keinem „Stud-Book“

verzeichnet ſtanden.

Nicht ohne eine geheime Unruhe bemerkte ich, wie auch Harry Drake ſich

mit ſeiner gewohnten Wichtigthuerei dieſen Vorbereitungen hingab und ſeine

Meinung in ſo unverſchämt abſprechender Weiſe kund that, daß eine Erwide

rung kaum aufkommen konnte.

Fabian hatte zwar gleichfalls einige Pfund gewettet, verhielt ſich aber

bei all dem Lärm ziemlich indifferent und ſtand, wie immer mit ſchwermüthi

gem Ausdruck in dem bleichen Geſicht, bei Seite. Seine Gedanken waren

augenſcheinlich nicht mit der Angelegenheit des Tages beſchäftigt.

Unter den Läufern hatten zwei in ganz beſonderem Maße die öffentliche

Aufmerkſamkeit erregt; der Erſte, ein Schotte aus Dundee, Namens Wilmore,

war ein kleiner, magerer, milz- und knochenloſer Menſch mit breiter Bruſt

und feurig blickenden Augen; er hatte bereits ein ſehr günſtiges Vorurtheil

für ſeine Leiſtungsfähigkeit erweckt. Der Andere, ein großer, ſchlank und

kräftig ausſchauender Jrländer, hieß O'Kelly, war langbeinig, wie ein richtiges

Rennpferd, und hatte, nach dem Urtheil der Kenner, mindeſtens ebenſo viel

Chancen für ſich, wie Wilmore. Man proponirte ihn zu eins gegen drei, und
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Corſican behandelte Drake mit größter Verachtung. (S. 92)

auch ich wollte mich eben verleiten laſſen, im Vertrauen auf ſeine Kraft und

Gewandtheit einige Dollars zu riskiren, als Pitferge mir zuraunte:

„Wetten Sie auf den Kleinen; Sie können mir glauben: der Große iſt

nicht qualificirt.

– Was wollen Sie damit ſagen?

– Ich meine, O'Kelly iſt kein Vollblut, antwortete ernſthaft der Doctor.

Zuerſt wird er aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr ſchnell laufen, aber er hat

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 12
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keine Ausdauer. In dem kleinen Schotten jedoch iſt Race; ſehen Sie ſich

einmal ſeine gute Körperhaltung und den breiten Bruſtkaſten an! Das iſt ein

Subject, dem ſolche Kraftanſtrengung nichts Neues iſt; er hat ſich gewiß mehr

als ein Mal mit Vorliebe im Lauf an Ort geübt, d. h. beim Springen

von einem Fuß auf den andern mindeſtens zweihundert Bewegungen in der

Minute gemacht. Wetten Sie auf ihn, Sie werden es nicht zu bereuen

haben.“

Ich folgte wirklich ſeinem Rath und wettete auf Wilmore. Die vier

Läufer außer den Genannten ſtanden nicht in Frage.

Die Plätze wurden nun verlooſt, und der Irländer hatte das Glück'

die Zielleine zu bekommen. Die ſechs Renner ſtellten ſich in eine Linie an der

Grenze des Pfahls auf, und ſo war kein falſcher Ablauf zu befürchten, was

das Amt des Commiſſars ſehr vereinfachte.

Das Signal wurde gegeben, und ein Hurrah begleitete den Ablauf.

Die Kenner bemerkten augenblicklich, daß Wilmore und O'Kelly Schnellläufer

von Profeſſion waren, denn ohne ſich auch nur im Mindeſten um ihre Neben

buhler zu kümmern, die ihnen mit aller Anſtrengung vorauseilten, liefen ſie

mit vorgebeugtem Oberkörper, aber gerade aufgerichtetem Haupt, den Ober

arm ans Bruſtbein gedrückt und die Handwurzeln leicht nach vorn gebogen,

vorwärts, und begleiteten jede Bewegung des entgegengeſetzten Fußes mit

einer entſprechenden Bewegung der Hände. Sie waren barfuß, und ihre Ferſe,

die übrigens nie den Boden berührte, ließ ihnen die nothwendige Elaſticität,

um die angeſammelte Kraft zu bewahren. Kurz, alle Bewegungen ihrer Geſtalt

entſprachen und vervollſtändigten einander.

Schon bei der zweiten Tour hatten O'Kelly und Wilmore, die immer

auf derſelben Linie blieben, ihren Gegnern, deren Athem bereits kurz gewor

den war, den Rang abgelaufen. Sie bewieſen mit Evidenz den Grundſatz des

Doctors:

„Man läuft nicht mit den Beinen, ſondern mit der Bruſt! Feſte Knie

kehlen, und gut auf den Beinen ſein iſt eine ſchöne Sache, aber eine gute Lunge

gilt mehr!“

Bei der vorletzten Wendung begrüßten die Rufe der Zuſchauer von

Neuem ihre Lieblinge; von allen Seiten flogen ihnen Aufmunterungen, Hurrahs

und Bravos zu. -
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„Der Kleine wird gewinnen, er hat noch ſeinen vollen Athem, ſagte Pit

ferge. Sehen Sie nur, wie der Große keucht!“

Wirklich ſah Wilmore, wenn auch blaß, doch ganz ruhig aus, während

O'Kelly ſchon dampfte wie ein feuchtes Strohfeuer. Er war, um einen Kunſt

ausdruck der Sportsmen zu gebrauchen, „au fouet“, hielt ſich jedoch noch

immer mit Wilmore in derſelben Linie.

Endlich waren ſie an den großen Geſellſchaftsſaal gelangt, dann kamen

ſie an das Shine-Light der Maſchine und nun zum dritten Mal an den

Pfahl.

„Hurrah! Hurrah! Wilmore riefen die Einen.

– Hurrah! O'Kelly! die Anderen.

– Wilmore hat geſiegt!

– Nein, ſie kamen Beide zuſammen an.

– Wilmore hat gewonnen, wenn auch höchſtens um eine halbe Kopf

länge“, entſchied der ſehr ehrenwerthe Mac Karthy. Viele jedoch wollten ſich

mit dieſem Ausſpruch nicht zufrieden geben und ergingen ſich in Discuſſionen

und derben Worten. Die Anhänger des Jrländers, und unter ihnen ganz

beſonders Harry Drake, behaupteten, daß man es mit einem unentſchiedenen

Wettlauf, einem „Dead Head“ zu thun habe, und verlangten, daß das Rennen

noch einmal beginnen ſolle.

In dieſem Augenblick bemerkte ich, wie Fabian ſich, wahrſcheinlich von

einer unwillkürlichen Bewegung hingeriſſen, Harry Drake näherte und in kaltem

Tone ſagte: -

„Sie ſind im Unrecht, mein Herr, der ſchottiſche Matroſe hat geſiegt.“

Drake trat heftig an Fabian heran:

„Was beliebt Ihnen? fragte er.

– Ich ſage, daß Sie im Unrecht ſind, antwortete Fabian ruhig.

– So? ſchrie Drake roh auflachend, wahrſcheinlich weil Sie auf Wil

more gewettet haben!

– Ich habe, wie Sie, auf O'Kelly gewettet und werde natürlich bezah

len, was ich verloren habe, entgegnete Fabian.

– Herr, unterſtehen Sie ſich, mich hier zu belehren?“ rief Drake wüthend,

aber er vollendete ſeine Worte nicht; Hauptmann Corſican war bereits zwiſchen

ihn und Fabian getreten, um den Streit auf eigene Rechnung weiter zu
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führen, und behandelte Drake mit der größten Verachtung und dem unzwei

deutigſten Hohn.

Augenſcheinlich jedoch wollte der Raufbold nichts mit Corſican zu thun

haben, denn als dieſer mit gekreuzten Armen vor ihm ſtand, wandte ſich Drake

an Fabian und ſagte mit boshaftem Lächeln:

„Der Herr hat wohl ſeine Freunde nöthig, um ſich zu vertheidigen?“

Fabian erbleichte und wollte auf Harry Drake zuſtürzen, aber ich hielt

ihn mit aller Kraft zurück, während auf der anderen Seite Drake von ſeinen

Spießgeſellen fortgezogen wurde, nachdem er noch einen Blick des wüthendſten

Haſſes auf ſeinen Gegner geſchleudert hatte.

Archibald Corſican, Fabian und ich gingen miteinander hinab, und als

wir uns trennten, ſagte Fabian Mac Elwin in ruhigem Ton:

„Bei der erſten Gelegenheit werde ich den Kerl ohrfeigen!“

3 weiundzwanzigſtes Capitel.

Die Bafinſinnige.

Während der Nacht von Freitag auf Sonnabend ſegelten wir durch den

Lauf des Golfſtroms, deſſen dunkle, warme Gewäſſer ſich ſcharf von den um

gebenden Waſſerſchichten abgrenzten. Die Oberfläche dieſes Stroms, der ſich

zwiſchen den Fluthen des Atlantiſchen Oceans hinzieht, iſt ſogar ein wenig

convex; es iſt alſo im eigentlichſten Sinne ein Strom, der zwiſchen zwei

flüſſigen Ufern dahinfließt, und zwar einer der bedeutendſten unſeres Erdballs,

denn der Amazonenſtrom oder Miſſiſſippi würden mit ihm verglichen wie kleine

Bäche erſcheinen. Das in der Nacht geſchöpfte Waſſer war von ſiebenund

zwanzig Grad Fahrenheit auf einundfünfzig Grad geſtiegen, was zwölf Grad

Celſius ausmacht.

Dieſer Tag, der fünfte April, begann mit einem herrlichen Sonnenauf

gang, den die Wogen aufs Köſtlichſte zurückſtrahlten; eine warme Südweſtbriſe

ſchwellte die Segel und wehte die erſten ſchönen Frühlingstage heran; auf dem

Continent bekleideten ſich jetzt wohl Wälder und Felder mit friſchem Grün

4
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– bei uns lockte die Sonne nur friſche Toiletten hervor; ob auch hier und

da auf unſerer Erde die Vegetation zurückbleibt, der Mode wird dieſer Vor

wurf wohl nirgends zu machen ſein!

Bald fanden ſich auf den Boulevards zahlreiche Gruppen von Spazier

gängern ein, und ich mußte unwillkürlich an die Champs-Elyſées denken, die

Sonntags bei ſo freundlicher Maiſonne einen ähnlichen Anblick gewähren.

Während des Vormittags konnte ich Hauptmann Corſican nicht erſpähen,

und da es mich drängte, Nachricht von Fabian zu haben, ging ich nach der

Cajüte, die er nahe am großen Saale bewohnte.

Ich klopfte an, erhielt aber keine Antwort, endlich machte ich die Thür

auf und ſchaute hinein – Fabian war nicht im Zimmer.

Es blieb mir nichts übrig, als wieder aufs Verdeck zu ſteigen und unter

den Spaziergängern nach meinen Freunden zu ſuchen, aber weder ſie noch der

Doctor waren dort zu finden.

Als ich ſo ziellos auf- und abpromenirte, kam mir der Gedanke, wo die

unglückliche Ellen verborgen ſein mochte, welche Cajüte ihr von ihrem Gatten

angewieſen war. Welchen Händen war die Unglückliche wohl anvertraut?

denn daß ihr unwürdiger Gatte ſie ganze Tage lang verließ, ſtand außer

Zweifel. Wahrſcheinlich ſtand ſie unter der Obhut irgend einer bezahlten

Krankenwärterin oder Kammerfrau. – Nicht aus eitler Neugier, ſondern

aus wahrem Intereſſe für Ellens und Fabian's Geſchick ſtieg plötzlich das

Verlangen in mir auf, dem Aufenthaltsort der Armen nachzuforſchen, und

wäre es auch nur, um die gefürchtete Begegnung zwiſchen ihr und Fabian zu

verhindern.

Ich begann die Ausführung meines Planes, indem ich die Cajüten des

großen Damenſalons und dann die Gänge der beiden Stockwerke durcheilte,

die ſich in dieſem Theil des Schiffes befinden. Meine Inſpection war hier

außerordentlich leicht, weil auf jeder Cajütenthür der Name des Inhabers

verzeichnet ſtand, was, nebenbei bemerkt, den Dienſt der Stewards ſehr ver

einfachte. Den Namen Harry Drake's fand ich jedoch nirgend, und war hier

von auch nicht überraſcht, da ich von vornherein annahm, daß er die Lage der

Cajüten, die an dem Hintertheil hergerichtet waren, dieſem ſehr beſuchten Theil

des Schiffes vorziehen würde, beſonders da in Bezug auf Comfort und Eleganz

kein Unterſchied beſtand. Die „Société des Affréteurs“ hatte für gut befunden,

nur eine einzige Claſſe von Paſſagieren zuzulaſſen.
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Ich ſteuerte alſo auf die Speiſeſäle zu und folgte aufmerkſam den Sei

tengängen, die zwiſchen der doppelten Reihe der Cajüten hinliefen. Alle dieſe

Zimmer waren bewohnt, und an jedem las ich den Namen eines Paſſagiers,

nur nicht den geſuchten. Dies Reſultat meiner Nachforſchungen ſetzte mich in

Erſtaunen, denn ich glaubte, unſere ſchwimmende Stadt nachgerade vollſtändig

durchſucht zu haben, und kannte nur dies eine entlegenere „Viertel“. Ein Kell

ner, den ich hierüber befragte, theilte mir jedoch mit, daß ein Complex von

etwa hundert Cajüten ſich noch hinter den „Dining-rooms“ befände.

„Wie kommt man dorthin? fragte ich.

– Auf einer Treppe, die zur Seite des großen Geſellſchaftszimmers auf

dem Verdeck mündet.

– Sehr gut! können Sie mir vielleicht auch ſagen, welche Cajüte Herr

Harry Drake bewohnt?

– Bedauere, mein Herr, das weiß ich nicht“, antwortete der Steward.

Ich beſtieg nun abermals das Verdeck und ging am Geſellſchaftszimmer

hin, um nach der Thür zu gelangen, die mir der Kellner bezeichnet hatte; ſie

führte mich auf eine Treppe und dann nach einem halbdunkeln, einfachen

Raum, der ſehr von den andern, ſchönen Sälen abſtach. Um ihn herum war

eine doppelte Cajütenreihe hergeſtellt. Jedenfalls hätte Harry Drake keinen

günſtigern Ort zur Iſolirung Ellens finden können. -

Die meiſten dieſer Cajüten ſtanden unbewohnt; an einigen, etwa zwei

oder drei Thüren waren Namen auf den Anſchlagzetteln eingetragen, aber

den geſuchten fand ich wieder nicht. Nach einer genauen Beſichtigung dieſes

ganzen Bezirks wollte ich mich eben ziemlich getäuſcht zurückziehen, als ein

leiſes, faſt unhörbares Gemurmel an mein Ohr ſchlug; ich ſagte mir ſogleich,

daß es aus dem Hintergrunde des linken Ganges dringen müſſe, und wandte

mich nach dieſer Richtung. Die vorher kaum vernehmbaren Klänge drangen

jetzt deutlicher zu mir, und ich erkannte eine Art klagenden Geſang oder

vielmehr eine ſchleppende Melodie, deren Worte ich nicht verſtehen konnte.

Ich lauſchte; der Geſang mußte von einer Frau herrühren, und ein

tiefer, dumpfer Schmerz tönte mir aus ihm entgegen. Das war jedenfalls

die Stimme der armen Wahnſinnigen, meine Ahnung konnte mich diesmal nicht

täuſchen. Ich näherte mich, ſo leiſe ich konnte, der Cajüte, es war die letzte

in dem dunkeln Gange; ſie mußte ihr Licht wohl durch eine der unteren Licht

öffnungen, die im Rumpf des Great-Eaſtern gelaſſen waren, erhalten. An
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der Thür war nur die Zahl 775 angegeben, kein Name ſtand daran; was

ſollte auch Harry Drake für ein Intereſſe daran haben, den Kerker Ellen's

zu bezeichnen? -

Ich hörte jetzt die Stimme der armen Frau ganz deutlich, und es kam

mir vor, als ſei ihr Geſang eine Folge von häufig unterbrochenen Sätzen

und beſänge Liebliches ſowohl als auch ſehr Trauriges.

Obgleich ich kein Mittel in der Hand hatte, ihre Identität zu re

cognoſciren, ſagte ich mir doch entſchieden, daß nur Ellen ſo ſingen könne.

Einige Minuten ſtand ich regungslos und lauſchte, dann hörte ich

plötzlich, gerade als ich mich zurückziehen wollte, Schritte auf dem Mittel

platze. Natürlich vermuthete ich, daß Harry Drake ſich näherte, und da ich

in Fabian's und Ellen's Intereſſe hier nicht überraſcht werden wollte, zog

ich mich über den Gang, der ſich um die doppelte Cajütenreihe herumwand,

zurück; von hier hätte ich nach der Treppe und auf das Verdeck zurück ge

langen können, ohne bemerkt oder geſehen zu werden.

Es lag mir indeſſen daran, zu wiſſen, wer die nahende Perſon geweſen

ſei. Das Halbdunkel verbarg mich, und ſo drückte ich mich in einen Winkel

und ſah von hier aus, ohne ſelbſt geſehen zu werden.

Unterdeſſen hatte das Geräuſch aufgehört, und merkwürdiger Weiſe war

mit ihm auch Ellens leiſer Geſang verſtummt, aber nach einer kleinen Pauſe

begann er von Neuem, und auch die Dielen knarrten unter einem langſamen

Schritt. Ich bog den Kopf vor, und erblickte im unbeſtimmten Zwielicht,

das quer durch den Impoſt der Cajüten hindurchfiel, – meinen Freund

Fabian.

Ja, es war mein unglücklicher Freund! Hatte ihn ſein Inſtinct an

dieſen Ort geführt? war der Aufenthaltsort der jungen Frau ſchon früher

von ihm entdeckt worden, als von mir? Ich konnte mir dieſe Frage nicht

beantworten und wußte nicht, was ich davon denken ſollte. – Fabian ging

langſam, längs den Cajüten vorwärts, immer lauſchend, und als ob er dem

Klange der Stimme folgte, die ihn vielleicht wider Willen anzog. Jetzt, bei

ſeiner Annäherung ſchien es mir, als ob die leiſen Töne ſchwächer würden

und verhallten, als wenn auch dieſer leiſe Hauch noch verklingen wollte.

Fabian kam an die Cajüte und blieb lauſchend ſtehen.

Wie mußte ſein Herz bei dieſen traurigen Tönen ſchlagen! Riefen ſie

vergangene Zeiten, liebe Erinnerungen in ihm wach? – Und doch! von
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Fabian ſtand lauſchend vor der Cajütenthür. (S. 95.)

Ellens Gegenwart hier an Bord konnte er keine Ahnung haben, da er nicht

einmal wußte, daß Harry Drake unter den Paſſagieren war. Gewiß zog

ihn dieſer tieftraurige Geſang nur an, weil er ſeinem eigenen Schmerz, ſeinen

eigenen Gefühlen entſprach.

Fabian ſtand noch immer lauſchend an der Cajütenthür; was wollte er

beginnen? Wie, wenn er die Wahnſinnige anrief? wenn ſie plötzlich die Thür

öffnete und vor ihm erſchien? Das Alles war möglich und mußte meinen
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Freund, wenn es geſchah, in große Gefahr bringen. Noch einmal näherte

Fabian ſeinen Kopf unmittelbar der Thür, da wurde der Geſang leiſer, hörte

auf, plötzlich ertönte ein furchtbarer, gellender Schrei.

Hatte Ellen durch eine magnetiſche Mittheilung ihn, den ſie liebte, in

ihrer Nähe gefühlt? Fabian's Lage war entſetzlich; er ſtand wie in ſich zu

ſammengeſunken. Wollte er die Thür erbrechen? Ich bangte vor dieſer

Möglichkeit ſo ſehr, daß ich auf ihn zuſtürzte, ſeinen Arm nahm und ihn mit

mir fortzog. -

Er erkannte mich ſogleich und folgte mir willig, dann fragte er mit

gedämpfter Stimme:

„Weißt Du, wer die Unglückliche iſt?

– Nein, Fabian, nein!

– Es muß die Wahnſinnige ſein, ſagte er. Man möchte an eine

Stimme aus der andern Welt glauben! Ach, dieſer Irrſinn iſt nicht unheil

bar, ich fühle und glaube beſtimmt, daß ein wenig Hingebung und Liebe der

Armen Geneſung bringen würden.

– Komm, Fabian, komm!“

Als wir wieder auf dem Verdeck angelangt waren, verließ mich Fabian

ſogleich, ohne ein Wort zu ſagen; aber ich folgte ihm langſam und verlor

ihn nicht aus dem Geſicht, bis er in ſeiner Cajüte verſchwunden war.

Dreiundzwanzigſtes Capitel.

Snbſcription für die Berwundeten. – Gymnaſtiſche Aeßungen. – Der Sternenhimmeſ.

Kurze Zeit nachher traf ich Hauptmann Corſican und erzählte ihm von

der ſoeben erlebten Scene; auch er begriff, daß die Situation verwickelter und

bedenklicher geworden war. Würde es uns möglich ſein, den Gefahren ferner

hin vorzubeugen? Wie gern hätten wir die Fahrt des Great-Eaſtern be

ſchleunigen, wie gern einen ganzen Ocean zwiſchen Fabian und Harry Drake

legen mögen!

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 13
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Als Hauptmann Corſican und ich uns trennten, kamen wir überein,

die Betheiligten in dieſem Drama, deſſen Löſung jeden Augenblick wider

unſern Willen eintreffen konnte, ſtrenger wie je zu überwachen.

Man erwartete an dieſem Tage den „Auſtralaſian“, ein Packetboot der

Cunard-Compagnie von 2760 Tonnen Gehalt, das die Linie von Liverpool

nach New-Y)ork bedient; es hatte Amerika am Mittwoch Morgen verlaſſen

ſollen, und mußte demnach alsbald in Sicht kommen. Man ſchaute indeſſen

vergeblich nach ihm aus: es erſchien nicht.

Gegen elf Uhr organiſirten engliſche Paſſagiere eine Subſcription zu

Gunſten der Verwundeten an Bord, von denen einige noch immer nicht das

Krankenzimmer verlaſſen hatten: unter dieſen Patienten befand ſich auch der

Bootsmann, der in Gefahr war, unheilbar lahm zu bleiben. Die Liſte hatte

ſich bald, jedoch nicht ohne allerlei Schwierigkeiten und unangenehme Worte

hervorgerufen zu haben, mit Zeichnungen bedeckt. -

Um Mittag geſtattete die Sonne eine ſehr genaue Beobachtung: das

Ergebniſ lautete:

Long. 58" 37“ W.

Lat. 41" 41“ 11“ N.

Course: 257 miles.

Wir hatten die Breite bis auf die Secunde genau. Die jungen Braut

leute ſahen ſich die Notiz näher an und machten eine ungeduldige Geberde;

ſie hatten, wie mir ſchien, ſehr über die Fahrt zu klagen.

Vor dem Lunch arrangirte Kapitän Anderſon, der die Geſellſchaft ein

wenig zerſtreuen wollte, gymnaſtiſche Uebungen, die er ſelber dirigirte. Un

gefähr fünfzig Leute, die, wie auch der Kapitän, Stäbe in den Händen

hatten, ahmten mit affenartiger Genauigkeit all ſeine Bewegungen nach. Die

improviſirten Gymnaſtiker „arbeiteten“ methodiſch, ohne die Lippen von ein

ander zu thun, wie Riflemen auf der Parade.

Noch ein anderes „Entertainment“ wurde für den Abend angekündigt:

ich betheiligte mich jedoch nicht daran, da dieſe ſich ewig gleichbleibenden

Scherze anfingen, mich zu langweilen. In letzter Zeit war ein Concurrenz

Journal der „Ocean Time“ gegründet worden, und an dieſem Abend gingen

beide Blätter eine Fuſion ein.

- Ich meinerſeits zog vor, die erſten Stunden der Nacht auf dem Ver

deck zuzubringen und zum herrlich beſternten Firmament emporzublicken: trotz

-
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dieſer Klarheit hob ſich das Meer ſtärker und kündigte ſchlechtes Wetter an;

auch wurde das Rollen wieder bemerkbar.

Ich hatte mich auf eine Bank gelegt und bewunderte die Sternbilder

über mir. Obgleich das bloße Auge thatſächlich nur etwa 5000 Sterne an

der Ausdehnung der Himmelsſphäre wahrnehmen konnte, hätte man an

dieſem Abende Millionen zu ſehen geglaubt. Am Horizont erglänzte der

Schweif des Pegaſus in ſeiner ganzen, zodiacalen Pracht, wie das flimmernde

Kleid einer Feenkönigin; die Plejaden ſtiegen zum Himmel empor zu gleicher

Zeit mit den Zwillingen, die trotz ihres Namens nicht nacheinander aufgehen,

wie die Heroen der Sage. Der Stier ſah mit ſeinem großen Feuerauge auf

mich nieder, und am Gipfel des Gewölks ſtrahlte die Wega, unſer künftiger

Polarſtern, während ſich, nicht weit davon, der wundervolle Diamantenfluß

rundete, der die nördliche Krone bildet.

All dieſe unbeweglichen Sternbilder ſchienen unter dem Rollen des

Schiffes Leben und Bewegung anzunehmen; und während ſeines Schwankens

ſah ich den großen Maſt vom 3 des Großen Bären bis zum Altar des

Adlers einen zierlichen Kreisbogen beſchreiben, während der ſchon niedrige

Mond das Ende ſeiner Sichel in den Horizont tauchte.

Bier und zwanzigſtes Capitel.

Der Slnrm.

Die nun folgende Nacht war ſehr böſe; das Steamſchiff wurde furcht

bar in der Quere gefaßt und rollte unaufhörlich. Die Möbel ſchoben ſich

lärmend hin und her, und das Geſchirr in den Waſchtiſchen klirrte und

klapperte. Der Wind mußte ſehr friſch geworden ſein. Uebrigens aber durch

ſegelte der Great-Eaſtern gerade jetzt Breiten, in denen die Wogen beſonders

heftig und Unglücksfälle ausnehmend häufig ſind.

Um ſechs Uhr Morgens arbeitete ich mich mühſam bis zur Treppe, und

hier klammerte ich mich ans Geländer, benutzte jede dritte Schwankung zum

Steigen und kam ſo glücklich aufs Verdeck. Ich ſchleppte mich mit ziemlicher

Kraftanſtrengung auf eines der vorderen Verdeckzimmer, welchen Ort ich jedoch
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ziemlich öde und verlaſſen fand – wenn man nämlich einen Platz, an dem

ſich Doctor Dean Pitferge befindet, überhaupt ſo nennen darf. Dieſer würdige

Greis hatte ſein rechtes Bein um einen Pfoſten des Geländers geſchlungen,

krümmte den Rücken gegen den Wind und ſtützte ſich mit beiden Armen. Da

er bei all dieſen Manipulationen nur noch den Kopf frei hatte, gab er mir

durch Nicken und Geſichterſchneiden zu verſtehen, daß ich ihm Geſellſchaft leiſten

ſollte. Ich machte einige Kriechübungen, drehte und wand mich wie ein

Regenwurm und gelangte endlich an ſeine Seite, wo ich ſofort die nämliche

Stellung einnahm wie er.

„Hollah, rief er aus, ſchönes Vergnügen das! Gerade nun der Great

Eaſtern einlaufen ſoll, kommt noch ſo ein richtiger Cyklon, ganz beſonders

und expreß für ihn beſtellt und abgeſchickt.“

Der Doctor konnte dieſe Worte nur in kurzen, abgebrochenen Sätzen

hervorſtoßen, denn der Wind wehte die Hälfte von dem, was er ſagte, davon.

Aber ich hatte ihn trotzdem verſtanden; das Wort Cyklon erklärt ſich ſelber:

es bezeichnet fürchterliche Drehſtürme, die im Indiſchen und Atlantiſchen Meer

Orkane, an der afrikaniſchen Küſte Tornados, in der Wüſte Samum, und in

den chineſiſchen Meeren Teifuns genannt werden; ihre unheilvolle Macht

bringt die größten Schiffe in Gefahr.

Wie würde der Great-Eaſtern einem ſolchen Cyklon Stand halten, und

was würde dieſer dem Rieſen anhaben können?

„Er wird Unglück erleben, wiederholte Dean Pitferge. Sehen Sie, wie

er die Naſe in die Feder ſteckt.“

Dieſe ſeemänniſche Metapher war ſehr bezeichnend für die Lage des

Steamers; ſein Vorderſteven verſchwand unter den Waſſerbergen, die ihn von

Backbord angriffen. In der Ferne war Nichts mehr zu ſehen, und alle

Symptome deuteten auf einen Orkan. Gegen ſieben Uhr kam der Sturm

auf; das Meer wogte wild empor, die kleinen Zwiſchenwellen, die die wage

rechte Lage der großen Wogen bezeichnen, verſchwanden vollſtändig; der Ocean

ſchwoll in langen, hoch aufſchäumenden Wellen, die dann mit unbeſchreiblichem

Ziſchen zerſtoben. Mit jeder Minute nahm der Aufruhr des Meeres zu, und

der Great-Eaſtern, der die Wellen von der Seite auffing, ſtampfte entſetzlich.

„Es iſt hier nur zweierlei möglich, ſagte der Doctor mit der Sicherheit

eines Seemannes. Entweder muß man die Wogen aufrecht empfangen und

mit geringer Dampfkraft beilegen, oder die Flucht ergreifen und den Kampf



Der Sturm. 101

mit dem rebelliſchen Meer aufgeben. Aber Kapitän Anderſon wird ſich zu

keinem dieſer Manoeuvres verſtehen.

– Warum? fragte ich.

– Weil . . . dem Schiffe etwas zuſtoßen muß!“ antwortete der Doctor.

Als ich mich umſah, bemerkte ich den Kapitän, den Oberſteuermann und

den erſten Ingenieur, die, in ihre Joppen gehüllt, am Geländer des Steges

ſtanden und ſich wie wir angeklammert hatten. Sie waren vom Kopf bis

zu den Füßen vom Wogennebel umgeben, und der Kapitän lächelte wie ge

wöhnlich. Der Oberſteuermann beobachtete das Rollen des Schiffes – es

ſah aus, als wollten Maſten und Schornſteine herabſtürzen – und lachte,

daß ſeine weißen Zähne blitzten.

Des Kapitäns Hartnäckigkeit und Eigenſinn, in dieſer Weiſe gegen das

Meer anzukämpfen, ſetzten mich in Erſtaunen. Um halb acht Uhr wurde der

Anblick des Oceans wirklich ſchreckenerregend; auf dem Vorderdeck war das

Schiff von dem Seewaſſer überſchwemmt, und es gewährte einen großartigen

Anblick, dieſen Kampf unſeres Koloſſes gegen die Fluthen mitanzuſehen. Ich

begriff gewiſſermaßen die Gefühle unſeres „Herrn nächſt Gott“, der ſich noch

immer nicht zum Nachgeben entſchließen konnte. Aber ich vergaß hierüber,

daß die Macht des Meeres maßlos, und ihr nichts entgegenzuſetzen iſt, was

von Menſchenhand gemacht iſt.

Plötzlich, gegen acht Uhr, erfolgte ein gewaltiger Stoß; eine ſchwere

Sturzwelle hatte das Schiff an Backbord getroffen.

„Das iſt keine gewöhnliche Ohrfeige, ſondern ein Fauſtſchlag ins Ge

ſicht“, bemerkte der Doctor.

Und wirklich hatte uns dieſer Hieb eine tüchtige Quetſchung verurſacht,

denn gleich darauf erſchienen allerlei Trümmer und Holzſtücke auf den Wogen.

Waren das Stücke von unſerm eigenen Fleiſch oder Ueberbleibſel eines frem

den Körpers, die vielleicht durch dieſen gewaltigen Stoß aus der Tiefe auf

gewirbelt waren? Auf ein Zeichen des Kapitäns machte der Great-Eaſtern

eine Viertelſchwenkung, um die Bruchſtücke zu vermeiden, denn es lag die

Gefahr vor, daß ſie ſich in die Schaufeln verwickeln konnten. Als ich genauer

hinunterſpähte, nahm ich wahr, daß die Sturzwelle die Schilder an Backbord,

die ſich doch fünfzig Fuß über die Meeresoberfläche erhoben, fortgeriſſen hatte;

die Fußſtöcke waren zerbrochen, die Beſchläge herausgeriſſen, einige Planken

trümmer hingen, halb losgeriſſen, noch an ihrer Stelle. Unſer Rieſendampfer
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hatte unter dem Stoß gezittert, aber dann ſeine Fahrt mit altem Muthe

fortgeſetzt. Die Trümmer mußten nothwendig von dem Vorderdeck fort

geſchafft werden, und ſo wäre es unumgänglich nöthig geweſen, vor dem

Meere zu fliehen. Das Steamſchiff aber bot nach wie vor hartnäckig die

Spitze. Der Kapitän war in ſeinem Feuereifer entſchloſſen, nicht nachzugeben,

und ſeine Begeiſterung ſchien ſich dem Schiffe mitzutheilen.

Ein Officier wurde mit einigen Leuten auf das Vorderdeck beordert, um

die Trümmer von dort hinweg zu ſchaffen.

„Paſſen Sie auf, das Unglück iſt nicht weit!“ raunte mir der Doctor zu.

Die Seeleute begaben ſich aufs Vordertheil; wir Beide hatten uns an

den zweiten Maſt gelehnt und ſahen, wie ſich mit jeder Woge ein neuer Platz

regen über das Verdeck ergoß.

Plötzlich erſchütterte eine zweite Sturzwelle, noch bei Weitem heftiger als

die vorige, den Steamer und fuhr durch die in den Verſchanzungen entſtandene

Breſche. Eine ungeheure gußeiſerne Platte, die die große Beting des Vor

dertheils bedeckte, wurde losgeriſſen, die maſſive Kappe über dem Bemannungs

poſten vernichtet, und die Steuerbordwände zerſtückelt und fortgetragen wie ein

gegen den Wind aufgeſpanntes Stück Leinwand.

Die Leute auf dem Vorderdeck waren niedergeworfen; ein Officier, der

faſt ertrunken wäre, richtete ſich auf, ſchüttelte das Waſſer aus dem röthlichen

Schnurrbart und ſah ſich nach ſeinen Leuten um; dann ſtürzte er auf einen

Matroſen zu, der bewußtlos auf einer Ankerſchaufel ausgeſtreckt lag, hob ihn

auf ſeine Schultern und trug ihn fort. In dieſem Augenblick entkamen die

Leute von der Mannſchaft quer durch die zerbrochene Kappe. Im Zwiſchen

deck ſtand das Waſſer drei Fuß hoch, und rings um das Schiff bedeckten neue

Trümmer und allerlei ſonſtige Gegenſtände das Meer, unter anderen auch

einige Tauſend von den Puppen, die mein induſtrieller Landsmann aus der

Rue Chapon in Amerika zu acclimatiſiren gedachte. In einem weniger kriti

ſchen Moment hätte man ſich bei dem Anblick eines Lächelns nicht erwehren

können; die kleinen Körper hüpften in gar zu poſſierlichen Sprüngen auf den

Wellen hin und her. -

Indeſſen erreichte die Ueberſchwemmung nun auch uns; Waſſermaſſen

ſtürzten durch alle Oeffnungen, und der Great-Eaſtern füllte ſich dergeſtalt, daß

er nach einem ſpäteren Bericht des Ingenieurs mehr als zweitauſend Tonuen

Waſſer mit ſich führte, genug, um damit eine Fregatte erſten Ranges zu verſenken.
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„Auch gut!“ meinte der Doctor, dem ein Windſtoß ſeinen Hut vom Kopf

riß und fortführte.

In dieſer Lage noch länger dem Geſchick Trotz bieten, wäre geradezu

närriſch geweſen; man mußte ſich jetzt zur Flucht entſchließen. Wie der Steamer

mit eingeſtoßenem Vordertheil den Vorderſteven dem Meere zukehrte, glich er

einem Manne, der ſeinen Kopf darauf ſetzt, mit offenem Munde unter Waſſer

zu ſchwimmen.

Kapitän Anderſon mußte endlich ſeinen Sinn ändern; ich ſah, wie er

ſelbſt zu dem kleinen Rad, das die Bewegungen des Steuers regelte, auf den

Steg eilte, und alsbald ſtieg der Dampf in die hinteren Cylinder. Die Ruder

pinne wurde vor den Wind geſtellt, der Koloß trug die Spitze gen Norden

gewendet und floh, wie eine Nußſchale ſchwankend, vor dem Sturm.

In dieſem Augenblick rief unſer Kapitän, der ſich ſonſt ſo ſehr zu be

herrſchen wußte, den ich nie anders als ruhig und gleichmüthig geſehen hatte,

in tiefſtem Zorn:

„Mein Schiff iſt entehrt!“

df ünf und zwanzig ſt es Cap it el.

Der Puppenfabrikanl. – Doctor Pitſerge's praßtiſſe Ideen.

Kaum hatte der Great-Eaſtern die Schwenkung gemacht und ſein

Hiltertheil den Wogen zugewendet, als das Rollen aufhörte und der Aufregung

abſolute Unbeweglichkeit folgte. Das Frühſtück war aufgetragen, und da die

meiſten Paſſagiere durch die Ruhe des Schiffes ſicher gemacht waren, hatten

ſich bald die Dining-rooms gefüllt, und man konnte ſein Mahl einnehmen,

ohne von irgendwelchen Stößen oder unangenehmem Schütteln derangirt zu

werden. Nicht ein Teller fiel zur Erde, kein Glas vergoß von ſeinem Inhalt,

und doch waren nicht einmal die Rahmen auf die Tiſche gelegt. Drei Viertel

ſtunden ſpäter fingen jedoch die Möbel von Neuem an, hin und her zu rutſchen,

die Gehänge ſchaukelten in der Luft, und das Porzellangeſchirr ſtieß klirrend
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Die zweite Sturzwelle. (S. 102.)

auf den Büffetbrettern an einander. Der Great-Eaſtern hatte ſeine Fahrt nach

Weſten wieder aufgenommen.

Doctor Pitferge und ich ſtiegen aufs Verdeck zurück und begegneten un

terwegs dem Puppenmann.

„Ihrer kleinen Welt iſt übel mitgeſpielt worden, redete ihn mein Begleiter

an, die Püppchen werden in den Vereinigten Staaten nicht mehr ihre Künſte

zeigen und nichts ausplaudern.
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Die Minſtrels. (S. 108.)

– Hat Nichts zu ſagen, rief der induſtrielle Pariſer; die Ladung war

verſichert, und mein Geheimniß iſt nicht mit zu Grunde gegangen. Wir fubrici

ren einfach neue Puppen.“

Man ſah, er ließ ſich nicht leicht in Verlegenheit bringen; nach gegenſei

tigem freundlichen Gruß begaben wir uns aufs Hintertheil des Steamers.

Hier hörten wir von einem Steuermann, daß in der Zeit zwiſchen den beiden

Sturzwellen die Ketten des Steuerruders verwickelt geweſen waren.

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 14
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„Wenn dieſer Zufall im Augenblick des Schwankens eingetreten wäre,

hätte die Geſchichte böſe ablaufen können, meinte Pitferge, das Waſſer ſchoß

ſtromweiſe in unſer Schiff. Jetzt arbeiten die Dampfpumpen mit aller Kraft,

um es wieder hinauszuſchaffen, aber noch bleibt Viel zu thun übrig.

– Wie mag es dem unglücklichen Matroſen gehen? fragte ich den

Doctor.

– Der arme Kerl hat eine ſchwere Verwundung am Kopf davongetra

gen, der Schiffsarzt bürgt zwar für ſeine Geneſung, aber gerade das macht

mich erſt recht beſorgt. Nun, wir werden ja ſehen. Der Fall iſt ſehr traurig,

der Mann war früher Fiſcher und macht ſeine erſte Reiſe über See; er hat

eine junge Frau und zwei Kinder zu Hauſe. – Man ſprach davon, daß meh

rere Leute fortgeſchwemmt wären, aber das Gerücht hat ſich glücklicherweiſe

als falſch herausgeſtellt.

– Haben wir unſere Route jetzt wieder eingeſchlagen?

– Ja wohl, erwiderte Pitferge, trotz Wind und Wellen, die Route nach

Weſten. Man merkt es wohl, fügte er hinzu, und ergriff einen Takelhaken,

um ſich zu halten, denn er wäre beinahe der Länge nach auf das Verdeck ge

fallen. – Wiſſen Sie, lieber Herr, was ich mit dem Great - Eaſtern machen

würde, wenn er mir gehörte? Nein? Ich würde ein Luxusſchiff, zu zehntauſend

Franken den Platz, daraus machen. Wir hätten dann nur Millionäre an

Bord, denen es nicht darauf ankäme, etwas früher oder ſpäter drüben anzu

kommen, und ſo würde man ganz bequem vier bis ſechs Wochen auf die Ueber

fahrt von England nach Amerika verwenden können. Man würde nie eine

Welle in der Quere haben: immer gerade oder hinter dem Wind, aber auch

nie Rollen oder Stampfen. Meine Paſſagiere wären vor der Seekrankheit ſo

ſicher, daß ich ihnen jede Uebelkeit mit hundert Pfund vergüten könnte.

– Eine ganz praktiſche Idee, entgegnete ich.

– Nicht wahr? meinte Doctor Pitferge, man könnte dabei viel Geld

gewinnen – reſp. verlieren!“

Das Steamſchiff ſetzte unterdeſſen mit geringer Schnelligkeit – fünf bis

ſechs Umdrehungen in der Minute – ſeine Fahrt fort; nur eben, um ſich auf

dem Curs zu halten. Die hohe See war ſchrecklich, aber der Vorderſteven

durchſchnitt die Wogen normal, und der Great Eaſtern hatte nicht unter Sturz

wellen zu leiden. Er ging nicht mehr als metallener Berg einem Waſſergebirge

entgegen, ſondern ließ als ruhender Fels das Arbeiten der Wellen an ſich
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abprallen. Uebrigens begann jetzt ein dichter Regen hernieder zu ſtrömen, ſo

daß wir Zuflucht unter der Kappe des großen Saales ſuchen mußten. Dieſer

Guß beſchwichtigte Wind und Wellen, der Himmel klärte ſich im Weſten, und

die letzten dicken Wolken verſchwanden am gegenüberliegenden Horizont. Gegen

zehn Uhr hatte ſich der Orkan vollſtändig gelegt.

Mittags konnte ziemlich genau das Beſteck gemacht werden; es ergab:

- Lat. 4 1" 50 N.

Long. 61" 57“ W.

Course: 193 miles.

Dieſe beträchtliche Abnahme des Weges ſchrieb man lediglich dem Sturm

zu, der während der Nacht und den ganzen Vormittag über das Schiff getrie

ben hatte. Ein Paſſagier, den man faſt einen Bewohner des Atlantiſchen

Meeres hätte nennen können, da er ihn zum vierundvierzigſten Mal durch

fuhr, behauptete, daß er noch niemals einen ſo heftigen Orkan mit erlebt

habe. Der Ingenieur erwähnte jenes Unfalls, von dem mir Pitferge zu An

fang unſerer Reiſe erzählt hatte, bei dem der Great-Eaſtern drei Tage lang

in der Hohle der Wogen geblieben war, und verſicherte, daß das Schiff damals

nicht mit ſolcher Macht gefaßt worden ſei, wie bei dieſer Affaire.

Wir erwähnen hier nochmals, daß, wenn der bewunderungswürdige

Rieſendampfer auch nur mit mittlerer Schnelligkeit fährt und bedeutend rollt,

er doch gegen die Wuth des Meeres eine vollkommene Sicherheit bietet. Er

leiſtet Widerſtand wie ein einziger Block und verdankt dieſe Starrheit der

vollſtändigen Gleichartigkeit ſeines Baues, ſeinem doppelten Rumpf und der

vortrefflichen Arbeit ſeiner Bordirung. Am Bug leiſtet er vollkommenen

Widerſtand.

Ebenſo aber müſſen wir auch wiederholen, daß man mit einem Schiff,

wie ſtark es auch immer ſei, nie dem empörten Meere entgegenarbeiten darf,

und daß kein Fahrzeug „entehrt“ zu nennen iſt, wenn es vor dem Sturme

flieht. Ein Commandant darf niemals vergeſſen, daß ein Menſchenleben höher

zu veranſchlagen iſt, als die Befriedigung ſeines Selbſtgefühls. Ein erſt vor

kurzer Zeit eingetroffenes trauriges Ereigniß, eine beklagenswerthe Kataſtrophe,

die einem transatlantiſchen Packetboot zugeſtoßen iſt, beweiſt, daß ein Kapitän

unter keiner Bedingung gegen das Meer ankämpfen darf, und wenn er auch

das Schiff einer Concurrenzgeſellſchaft ſich auf den Ferſen weiß.
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Sechsundzwanzigſtes Capitel.

Die Minſlreſs. – Die Spieſer im Smoking-roomu. – Sritiſche Scene zwiſchen Jabian und Harry Drafie.

Die Pumpen fuhren fort, den See auszuſchöpfen, der ſich, wie eine

Lagune auf einer Inſel, im Great-Eaſtern gebildet hatte. Durch die Kraft

des Dampfes wurde dem Atlantiſchen Meere wieder zugeführt, was ihm von

Rechts wegen gehörte. Der Regen hatte aufgehört, der Wind wurde wieder

friſch, und der Himmel war vom Sturm rein gefegt; als der Abend heran

kam, ging ich einige Stunden auf dem Verdeck ſpazieren; die Säle warfen ihr

helles Licht durch die halbgeöffneten Luken, und bis zum Hintertheil, ſo weit

der Blick dringen konnte, verlängerte ſich eine phosphoreſeirende Gegenſtrömung,

die hier und da vom leuchtenden Kamm der Wogen geſtreift wurde. Auf der

milchweißen Waſſerfläche ſpiegelten ſich die Sterne wieder und erſchienen oder

verſchwanden, wie die Wolken an ihnen vorüberzogen und ſie verhüllten. Den

Horizont bedeckte tiefe Nacht; auf dem Vordertheil grollte der durch die Räder

verurſachte Donner, und unter mir klirrten die Ketten des Steuerruders.

Als ich nach der Kappe des großen Saales zurückkam, war ich ſehr

überraſcht, hier eine Zuſchauermenge verſammelt zu finden; trotz der ernſten,

unheilvollen Tagesereigniſſe wickelte das gewohnte „Entertainment“ die Ueber

raſchungen ſeines Programms ab; von Zeit zu Zeit erſchallte ſtürmiſches

Beifallsrufen, und Niemand dachte mehr an den armen, verwundeten Matroſen,

der jetzt vielleicht mit dem Tode rang. -

Das Feſt war heute ſehr belebt, denn es hatte ſich eine Truppe von

„Minſtrels“ auf den Brettern des Great-Eaſtern eingefunden, die mit lebhaften

Acclamationen aufgenommen wurde.

Unter Minſtrels werden eine Art wandernde Sänger verſtanden, die –

je nach ihrem Urſprung von Natur ſchwarz, oder geſchwärzt – in den engliſchen

Städten umherziehen und ihre grotesken Concerte geben. In dieſem Fall

producirte ſich eine Geſellſchaft Matroſen und Stewards, die, ſchwarz gewichſt

und im wunderlichſten Coſtüm, einen äußerſt komiſchen Eindruck machten.

Sie waren mit allerlei zuſammengeſuchten Lumpen bekleidet, die Knöpfe von

Schiffszwieback zum Ausputz hatten, und benutzten Operngucker von zwei

zuſammengebundenen Flaſchen und Maultrommeln von der verwegenſten
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Beſchaffenheit. Die Kerle benahmen ſich ziemlich drollig, ſangen allerlei bur

leskes Zeug, improviſirten Unſinn und ergingen ſich in Vorſpielen und

Räthſelfragen.

Durch den übermäßigen Beifall immer mehr angeſpornt, verdoppelten

ſie ihre Verrenkungen und Grimaſſen, und zum Schluß führte ein Tänzer mit

affenhafter Behendigkeit einen luſtigen Hopſer aus, der die Verſammlung

förmlich hinriß.

So intereſſant jedoch dieſes Programm für Viele ſein mochte, alle

Paſſagiere hatte es doch nicht angezogen. Eine große Menge befand ſich in

dem großen Saal des Vordertheils und drängte ſich hier um die Tiſche, an

denen geſpielt und zwar hoch geſpielt wurde. -

Die Gewinner ſuchten das während der Ueberfahrt Erworbene feſtzu

halten, und die Verlierenden, je näher wir unſerem Ziel kamen, das Ihre

durch kühne Einſätze zurückzubekommen. Der Bankier rief mit ſcharfer Stimme

die einzelnen Würfe aus, die Verlierenden fluchten, Gold- und Papiergeld

klang und knitterte – dann entſtand ein plötzliches Schweigen, das durch

irgend einen kühnen Wurf hervorgebracht und, als das Ergebniß bekannt

gemacht war, durch laute Ausrufe und Tumult unterbrochen wurde.

Für mich waren dieſe Scenen im Smoking-room ſehr wenig anziehend,

da das Spiel mir geradezu Schauder einflößt, denn es iſt in jedem Fall ein

rohes, oft aber auch ein ungeſundes Vergnügen. Der von der Spielwuth

fortgeriſſene Menſch hat nicht nur dieſes eine Leiden; nach der ganzen Natur

des Laſters muß es ſtets und überall noch andere nach ſich ziehen, und außer

dem ſpinnt es ſich faſt regelmäßig in ſehr gemiſchter Geſellſchaft ab. Hier

dominirte Harry Drake mit ſeinen Getreuen, dort verſuchten einige Aben

teurer, die ihr Glück in Amerika verſuchen wollten, ein Vorſpiel zu ihrem

künftigen Geſchick. – Was mich betraf, ſo war es mir ſtets am Angenehmſten,

wenn ich jeden Contact mit der lärmenden Rotte vermeiden konnte, und auch

heute wäre ich, ohne einzutreten, an der Thür des Saales vorübergegangen,

hätte mich nicht ein plötzliches Geſchrei, mit lauten Schimpfworten untermiſcht,

aufmerkſam gemacht und zum Stillſtehen veranlaßt. Ich lauſchte einige Augen

blicke und glaubte, zu meinem größten Erſtaunen, in dem Gewirr Fabian's

Stimme zu erkennen.

Was konnte er an dieſem Ort wollen? Gedachte er vielleicht ſeinen Feind

aufzuſuchen? Brach hier die ſo lange vermiedene Kataſtrophe los?
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Ich ſtieß eilig die Thür auf und bemerkte ſofort, daß der Tumult auf

ſeinem Höhepunkt angelangt war. Fabian ſtand mitten in einem Kreiſe von

Spielern Drake gegenüber und bot ihm die Stirn. Wahrſcheinlich hatte ſein

Feind ihn ſoeben gröblich beleidigt, denn er erhob ſeine Hand und hätte ſie

zweiflellos auf Drake's Wange niederfallen laſſen, wäre nicht in dieſem Augen

blick Corſican dazwiſchengeſprungen und hätte ihn mit raſcher Bewegung

zurückgehalten.

Aber Fabian wandte ſich nach ſeinem Gegner um und rief mit kalter,

höhnender Stimme:

„Nehmen Sie dieſe Ohrfeige als genoſſen an?“

– Ja wohl, ſchrie Drake, und hier iſt meine Karte!“

So hatte das Verhängniß trotz unſerer angeſtrengteſten Bemühungen die

beiden Todfeinde einander gegenüber geführt. Jetzt mußten wir die Dinge

ihren Lauf gehen laſſen, es war Nichts mehr zu ändern. Hauptmann Corſi

can warf mir einen raſchen Blick zu, und es überraſchte mich, in ſeinen Augen

ſo viel mehr den Ausdruck tiefer Traurigkeit als den der Aufgeregtheit zu finden.

Fabian hatte inzwiſchen Drake's Karte, die dieſer auf den Tiſch geworfen,

zur Hand genommen; er faßte ſie mit den Fingerſpitzen, wie einen Gegenſtand,

den man nur mit höchſtem Widerwillen berührt. Corſican war leichenblaß

geworden, und ich hörte, wie mein Herz in lauten Schlägen pochte. Jetzt

ſah Fabian die Karte an und las den Namen – ein Wuthſchrei entrang

ſich ſeiner Bruſt:

„Harry Drake! rief er, Sie! Sie! Sie!

– Der bin ich“, erwiderte ruhig der Nebenbuhler Fabians.

Wir hatten uns nicht getäuſcht; wenn Fabian auch bisher nicht Drake's

Namen gekannt hatte, ſo war doch dieſer von Fabians Anweſenheit auf dem

Great-Eaſtern vollkommen unterrichtet geweſen.
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S ie b e n und zwanzig ſt es Cap it el.

Anlerredung mit Hauplmann Corſican. – Tabian's Verzweiflung.

Am andern Morgen eilte ich, Hauptmann Corſican aufzuſuchen, und

fand ihn im großen Saale; er hatte die Nacht bei Fabian zugebracht, der

noch immer unter dem Druck der ungeheuren Aufregung von geſtern Abend

ſtand. Ahnte er bereits, daß Drake nicht allein an Bord war? Wurde ihm

durch die Anweſenheit dieſes Mannes auch Ellen's Hierſein enthüllt, und

errieth er, daß die arme Irrſinnige und ſeine heißgeliebte Ellen ein und dieſelbe

Perſon waren?

Corſican konnte mir keine dieſer Fragen beantworten, denn Fabian hatte

die ganze Nacht bis jetzt im tiefſten Schweigen verharrt.

Corſican hegte eine warme brüderliche Zuneigung für Fabian, er hatte

ihn, ſo lange ſie ſich kannten, unwiderſtehlich angezogen, und der jetzige

Gemüthszuſtand meines armen Freundes brachte ihn faſt zur Verzweiflung.

„Ich bin zu ſpät dazwiſchengetreten, rief er. Noch ehe Fabian die

Hand gegen Drake erhob, hätte ich den Schurken ohrfeigen müſſen.

– Das hätte meiner Meinung nach nichts an der Sache geändert, er

widerte ich; Harry Drake wäre nicht auf Ihre Intentionen eingegangen; er

hatte es auf Fabian abgeſehen, und ſo war die Kataſtrophe unvermeidlich.

– Sie haben Recht, beſtätigte der Hauptmann, der Schuft hat ſeine

Abſicht erreicht; er hat Fabian, ſeine Vergangenheit und ſeine Liebe längſt

gekannt, und wer weiß, ob nicht die arme Ellen ihm in ihrem Schwachſinn

ſelbſt Aufſchluß über ihren Kummer gegeben hat. Es iſt ſogar möglich, daß

er ſchon vor der Verheiratung aus der unſchuldigen Seele das Geheimniß

ihres Mädchenlebens herausgepreßt hat. Von ſeinen Trieben gereizt, hat er

ſchon lange dieſen Streit mit Fabian geplant und ſich dabei die Rolle des

Beleidigten vorbehalten. Was für ein fürchterlicher Duellant muß dieſer Lump ſein!

– Er ſoll allerdings ſchon drei oder vier ſolcher Affairen durchgemacht

haben, die höchſt unglücklich endeten“, bemerkte ich.

Corſican machte eine abwehrende Handbewegung.

„Ich fürchte für Fabian nicht das Duell an ſich, ſagte er; Hauptmann

Mac Elwin läßt ſich durch keine Gefahr aus ſeiner gleichmäßigen Ruhe
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Nehmen Sie dieſe Ohrfeige als genoſſen an! (S. 110.)

bringen. Aber die Folgen dieſer Begegnung können im höchſten Grade unheil

voll für ihn werden. Geſetzt, Fabian tödtet dieſen gemeinen Menſchen, ſo

thut ſich zwiſchen ihm und Ellen eine Kluft auf, die durch Nichts in dieſer

Welt überbrückt werden kann. Das verſetzt mich ſchon jetzt in die größte

Sorge, obgleich das arme Weſen ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in einem

Zuſtande befindet, der jede Vereinigung mit Fabian vorläufig als ein Unding

erſcheinen läßt.
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– Trotz alles Unheils, das daraus entſtehen kann, müſſen wir für

Ellen und Fabian doch wünſchen, daß Harry Drake unterliegt. Die Gerechtig

keit iſt auf unſerer Seite, entgegnete ich.

– Gewiß, da es einmal ſo weit gekommen iſt, gab Corſica zu; mir

aber blutet das Herz, und ich bin außer mir, daß ich dieſe Begegnung, wenn

auch um den Preis meines Lebens, nicht habe verhindern können.

– Hauptmann, ſagte ich und erfaßte die Hand dieſes edlen, opfer

fähigen Freundes, wir haben bis jetzt noch nicht die Zeugen Drake's empfangen;

ich kann deshalb, wenn Ihnen auch alle Umſtände Recht geben, noch nicht

verzweifeln.

– Wiſſen Sie ein Mittel, durch das wir der Angelegenheit vor

beugen können?

– Bis jetzt nicht; aber jedenfalls kann das Duell doch erſt in Amerika

ſtattfinden, und wer weiß, ob bis dahin nicht der Zufall, durch den dieſe

Situation herbeigeführt iſt, den Knoten löſt.“

Hauptmann Corſican ſchüttelte ungläubig den Kopf, wie ein Mann, der

das Spiel des Zufalls in menſchlichen Angelegenheiten ableugnet. In dieſem

Augenblick erſchien Fabian oben auf der Treppe, die auf das Verdeck führt.

Ich ſah ihn nur einen Augenblick an, aber ich fühlte ſofort, daß die Wunde

in ihm von Neuem blutete; er ſah ſo bleich und gramerfüllt aus, daß mich

ſein Anblick aufs Tiefſte ergriff. Wir folgten ihm, aber er ſuchte uns aus

zuweichen und ſtarrte ziellos umher, als wolle er die ſchon halb ihrer ſterblichen

Hülle entwichene Seele heraufbeſchwören.

Corſican und ich dachten, daß wir ihm jetzt wohl unſere Freundſchaft

am Beſten beweiſen könnten, wenn wir ſeinen Schmerz achteten und ihm nicht

mit unſerer Gegenwart läſtig fielen.

Aber plötzlich näherte ſich uns Fabian und ſagte:

„Sie iſt es geweſen! Die Wahnſinnige! Es war Ellen, nicht wahr?

die arme Ellen! –“

Er ſchien noch zu zweifeln, ging aber fort, ohne eine Antwort von uns

abzuwarten, und wir waren froh, einer ſolchen enthoben zu ſein.

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 15
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A cht undzwanzigſtes Capitel.

Ein zweiter Sonntag an Bord.

Um zwölf Uhr wußte ich noch nichts davon, daß Drake ſeine Zeugen

an Fabian abgeſchickt hatte, und doch hätten dieſe Präliminarien bereits erfüllt

ſein müſſen, wenn Drake entſchloſſen geweſen ware, Genugthuung zu verlangen.

Lag in dieſer Verzögerung eine Hoffnung für uns? Ich wußte ſehr wohl,

daß die Angelſachſen die Frage des point d'honneur anders anſehen als wir,

und daß das Duell den engliſchen Gebräuchen faſt ganz abhanden gekommen

iſt; denn wie bereits erwähnt, verfährt das Geſetz nicht nur ſtrenge mit den

Duellanten und läßt ſich nicht drehen und wenden wie in Frankreich, ſondern

auch die öffentliche Meinung erklärt ſich ſehr entſchieden dagegen. Hier lag

aber die Sache zu eigenthümlich; der Handel war augenſcheinlich geſucht und

beabſichtigt, der Beleidiger hatte gewiſſermaßen den Beleidigten herausgefordert,

und, wie ich auch darüber grübelte und dachte, immer kam ich zu dem Schluß,

daß ein Zweikampf unvermeidlich war.

In dieſem Augenblick ſtrömte eine Fluth von Spaziergängern auf's

Verdeck; es waren die Gläubigen, die ſoeben den Betſaal verließen. Officiere,

Matroſen und Paſſagiere zogen ſich wieder auf ihre Poſten und in ihre

Cajüten zurück.

Um halb ein Uhr ergab das angeheftete Beſteck folgende Reſultate:

Lat. 400 33“ N.

Long. 660 21“ W.

Course: 214 miles.

Der Great-Eaſtern befand ſich ſonach nur noch dreihundertachtundvierzig

Meilen von der Spitze von Sandy Hook, einer ſandigen Landzunge, die den

Eingang zu dem Fahrwaſſer von New-York bildet, entfernt. Bald mußte er

in amerikaniſche Gewäſſer kommen.

Während des Lunch bemerkte ich zu meinem Erſtaunen, daß Fabian an

der Tafel fehlte, aber Drake an ſeinem gewohnten Platze ſaß. Obgleich dieſer

Schurke polterte und lärmte wie ſonſt, ſchien es mir doch, als quäle ihn eine

gewiſſe Unruhe; ſuchte er in dem Trunk Vergeſſenheit für ſeine Gewiſſensbiſſe?

Ich kann natürlich nichts Beſtimmtes darüber ſagen, aber er überlieferte ſich
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in Geſellſchaft ſeiner gewöhnlichen Genoſſen häufigen Libationen. Mehrmals

ſchaute er tückiſch von der Seite zu mir hin, da er mich trotz ſeiner Unver

ſchämtheit nicht gerade anzuſehen wagte. Suchte er Fabian unter den Gäſten?

ich weiß es nicht, aber plötzlich, noch ehe die Tafel aufgehoben war, erhob

er ſich und verließ den Saal. Ich ſtand gleichfalls auf, um ihn zu beobachten,

aber er ging direct auf ſeine Cajüte zu und ſchloß ſich ein.

Ich ſtieg auf das Verdeck; das Meer lag prächtig da, der Himmel war

rein und blau. Nicht eine Wolke am Firmament, kein noch ſo leichter Schaum

auf der ruhigen Waſſerfläche, ſo weit das Auge reichte. Die beiden uner

meßlichen Spiegel ſandten ſich gegenſeitig ihre azurblauen Nuancen zu. Von .

Doctor Pitferge, den ich promenirend antraf, hörte ich böſe Nachrichten über

den verwundeten Matroſen. Der Zuſtand des Kranken verſchlimmerte ſich

zuſehends, und trotz der gegentheiligen Verſicherungen des Arztes ſtand ſeine

Geneſung ſehr in Frage.

Um vier Uhr, wenige Minuten vor dem Diner, wurde von Backbord

ein Schiff ſignaliſirt. Der Oberſteuermann ſagte mir, daß dies die „City of

Paris“, von 2750 Tonnen Gehalt, einer der ſchönſten Steamer der Inman

Geſellſchaft, ſein müſſe. Er irrte ſich jedoch; als das Packetboot näher kam,

überſchickte es ſeinen Namen: „Saxonia“ von der Steam-National-Company.

Einige Augenblicke fuhren die beiden Schiffe Bord gegen Bord, weniger als

drei Kabellängen von einander entfernt; das Verdeck der „Saxonia“ war mit

Paſſagieren bedeckt, die uns mit dreifachem Hurrah begrüßten.

Um fünf Uhr ſchon zeigte ſich ein neues Schiff am Horizont, hielt ſich

aber zu entfernt, als daß man ſeine Nationalität hätte ermitteln können.

Sehr wahrſcheinlich war dies die „City of Paris“. Dieſe Begegnungen

von verſchiedenen Schiffen, gleichſam Gäſten auf dem Atlantiſchen Ocean,

haben etwas ſehr Anziehendes. Man ſendet Grüße herüber und hinüber, und

die Gemeinſamkeit, mit der man den Gefahren trotzt, ſchafft Theilnahme und

Sympathie auch zwiſchen Unbekannten. -

Um ſechs Uhr kam noch ein anderes Schiff, die „Philadelphia“ der

Inman-Linie, vorbei; ſie beſorgte den Auswanderer-Transport von Liverpool

nach New-Y)ork. Wir durchfuhren jetzt beſuchte Meere, und das von mir ſo

ſehr erſehnte Land konnte nicht mehr fern ſein.

Man erwartete auch die „Europa“, ein Radpacketboot von 3200 Tonnen

Gehalt und 1300 Pferdekraft, einen Steamer der Transatlantiſchen Geſellſchaft,



116 Eine ſchwimmende Stadt.

der den Paſſagierdienſt zwiſchen Havre und New York verſieht. Er mußte

jedoch mehr nördlich gegangen ſein, da man ihn nicht ſignaliſirte.

Gegen halb acht Uhr brach die Dunkelheit herein; der Mond, heute

eine ſchmale goldene Sichel, löſte ſich gleichſam von den Strahlen der unter

gehenden Sonne ab und ſchwebte über dem Horizont. Eine religiöſe Andacht,

die Kapitän Anderſon im großen Saale hielt, endete erſt gegen neun Uhr,

und die getragenen Melodien des Kirchengeſangs, von dem ſie ab und zu

unterbrochen wurde, klangen halb verloren zu mir hinüber.

Der Tag war vorbeigegangen, ohne daß weder Hauptmann Corſican

noch ich den Beſuch der erwarteten Zeugen von Harry Drake erhalten hatten.

lle un undzwanzigſtes Capitel.

Die Zengen Harry Draße's.

Mit dem folgenden Morgen brach der 8. April und ein herrlicher Tag

an; die Sonne ſtrahlte gleich von ihrem Aufgange prächtig hernieder.

Auf dem Verdeck ſah ich den Doctor, der ſich behaglich ſonnte, und,

ſo wie er mich ſah, zu mir herankam.

„Nun, unſer armer Patient iſt todt, begann er; in dieſer Nacht geſtorben.

Der Schiffsarzt bürgte für ihn, und der wußte natürlich ſeinen Zuſtand am

Beſten zu beurtheilen! Ja, die Aerzte! die wiſſen Alles, das kennt man!

Dies iſt nun die vierte Leiche, ſeit wir Liverpool verlaſſen haben, der vierte

Reiſegefährte, der unter die Paſſiva des Great Eaſtern zu ſtellen iſt, und

unſere Fahrt hat noch nicht ihr Ende erreicht

– Der arme Mann! was wird aus ſeiner Frau und ſeinen kleinen

Kindern werden? rief ich. So traurig umzukommen, wo wir die amerikaniſche

Küſte faſt ſchon in Sicht hatten, ſo nahe am Hafen!

– Das iſt nun einmal nicht anders, mein lieber Herr, philoſophirte

melancholiſch der Doctor. Wir müſſen uns unter das Geſetz beugen und

ſterben, damit die nach uns kommen Raum haben. Meine Anſicht iſt, daß

man nur deshalb ſtirbt, um einem Andern, der Anſpruch auf unſere Stelle
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hat, Platz zu machen. Wiſſen Sie, wie viel Leute geſtorben ſein werden,

wenn ich ſechzig Jahre gelebt habe?

– Keine Ahnung, Herr Doctor.

Die Rechnung iſt ſehr einfach; wenn ich ſechzig Jahre lebe, habe ich

21,900 Tage, gleich 525,600 Stunden, gleich 31,536,000 Minuten, endlich gleich

1,882,160,000 Secunden gelebt, in runder Summe 2,000,000,000 Secunden.

Nun werden aber in dieſer Zeit genau 2,000,000,000 Individuen, die ihren

Nachkommen im Wege waren, geſtorben ſein, und wenn die Zeit kommt, wo

ich im Wege ſtehe, werde auch ich das Feld räumen müſſen. Man kann eben

nur wünſchen, ſo ſpät wie irgend möglich im Wege zu ſtehen.“

Der Doctor gefiel ſich noch einige Zeit darin, nachzuweiſen, daß wir

Alle ſterblich ſind, was ſchließlich nicht beſonders ſchwierig war. Ich fand

in ſeinen Expectorationen nichts, was ich beſtreiten konnte, und ließ ihn reden.

Während wir ſo, plaudernd und zuhörend, auf- und abgingen, ſah ich

Zimmerleute an Bord damit beſchäftigt, die Schilder zu repariren, die am Vor

derdeck von der doppelten Sturzwelle eingeſtoßen waren. Wollte Kapitän Anderſon

nicht in New-York mit Havarie einziehen, ſo mußten die Handwerker eilen,

denn der Great-Eaſtern flog mit einer Schnelligkeit auf dieſen ruhigen

Gewäſſern dahin, wie noch nie zuvor. Am deutlichſten nahm ich dieſe That

ſache an der Fröhlichkeit unſeres jungen Pärchens wahr, das jetzt, wenn es

am Geländer lehnte, nicht mehr die Radumdrehungen zu zählen verſuchte.

Die langen Pleuelſtangen entwickelten ſich mit reißender Schnelligkeit, und die

koloſſalen Cylinder, die auf ihren Zapfen oscillirten, glichen einem Geläut

von Glocken, die mit der größten Schnelligkeit in Bewegung geſetzt werden.

Die Räder lieferten jetzt elf Umdrehungen per Minute, und wir bewegten

uns mit einer Vehemenz von dreizehn Meilen pro Stunde von der Stelle.

Um zwölf Uhr wurde heute von den Officieren nicht das Beſteck gemacht;

ſie konnten ihre Lage nach Schätzung erkennen; das Land mußte in Kurzem

ſignaliſirt werden.

Als ich nach dem Lunch ſpazieren ging, kam Hauptmann Corſican zu

mir heran, und ich ſah ſofort an ſeiner ſorgenvollen Miene, daß er mir

Etwas mitzutheilen habe.

„Fabian hat die Zeugen Drake's empfangen und mich erſucht, ſein

Secundant zu ſein. Auch Sie läßt er durch mich bitten, ihm in dieſer Ange

legenheit gütigſt zur Seite ſtehen zu wollen. Wir dürfen doch auf Sie rechnen?
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– Ja, Hauptmann. So iſt alſo jede Hoffnung, dieſe unſelige Begegnung

hinaus zu ſchieben oder zu verhindern, geſchwunden?

– Es iſt nicht mehr daran zu denken!

– Aber ſagen Sie mir, wie entſtand eigentlich der Streit im Smoking

UDONN? - -

– Der Anlaß war ein bloßer Vorwand, eine Erörterung über das

Spiel. So viel ſteht feſt, wenn Fabian dieſen Drake nicht kannte, ſo kannte

er ihn um ſo beſſer. Der Name Fabian iſt für ihn ſo viel wie ein

Gewiſſensbiß, und er gedenkt, ihn mit dem Mann, der ihn trägt, aus der Welt

zu ſchaffen.

– Wer ſind Harry Drake's Zeugen? fragte ich.

– Der eine iſt jener Poſſenreißer . . . .

– Doctor T . . . . ?

– Ja wohl, und der andere ein A)ankee, der mir nicht bekannt iſt.

– Wann werden ſie zu Ihnen kommen?

– Ich erwarte ſie hier.“

Wirklich bemerkte ich in dieſem Augenblick die beiden Zeugen, die auf

uns zukamen. Doctor T . . . . ſetzte ſich gewaltig in Poſitur und kam ſich

augenſcheinlich ſehr wichtig in der Miſſion vor, einen Schurken zu vertreten.

Sein Begleiter war ein anderer Tiſchgenoſſe Drake's, einer von jenen eklekti

ſchen Kaufleuten, die immer gerade das zu verkaufen haben, was man ihnen

zu kaufen vorſchlägt.

Nachdem Doctor T . . . . mit Emphaſe gegrüßt hatte, was Hauptmann

Corſican übrigens kaum erwiderte, nahm er das Wort und begann ſehr

feierlich:

„Meine Herren, unſer Freund Drake, ein Gentleman, deſſen feine Sitten

und Verdienſte Jedermann zu würdigen weiß, hat uns zu Ihnen geſandt, um

über eine höchſt delicate Sache zu verhandeln, oder vielmehr, Hauptmann Mac

Elwin, an den wir uns zunächſt wandten, hat uns Sie Beide als ſeine Stell

vertreter in dieſer Angelegenheit bezeichnet. Ich hoffe, daß wir uns, wie es

ſich für honnete Leute paßt, mit Ihnen über die delicaten Punkte unſerer

Miſſion vereinigen werden.“

Wir antworteten nicht und überließen es der honneten Perſönlichkeit, mit

„Delicateſſe“ weiter zu ſchwatzen.
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„Meine Herren, fuhr Doctor T . . . . fort, es bedarf natürlich keiner

weiteren Erörterung darüber, daß das Unrecht auf Seiten des Hauptmann

Mac Elwin iſt. Der Herr hat ohne Grund, ja ſogar ohne Vorwand die

Ehrenhaftigkeit unſeres Freundes Harry Drake in einer Spielfrage angegriffen

und ihm ſodann, ohne jede Herausforderung, die ſchwerſte Injurie zugefügt,

die einem Gentleman füglich widerfahren kann . . . .“

Dieſe ſüßlichen Redensarten wurden endlich dem Hauptmann zu viel; er

biß ſich ungeduldig auf den Schnurrbart und rief, indem er barſch dem Doctor

das Wort abſchnitt:

„Zur Sache, mein Herr, wenn ich bitten darf; die Angelegenheit iſt ſo

außerordentlich einfach, daß langes Reden darüber vollſtändig überflüſſig wird.

Hauptmann Mac Elwin hat die Hand gegen Herrn Drake erhoben, und Ihr

Freund ſieht die Ohrfeige als genoſſen an; er iſt alſo der Beleidigte und

verlangt Genugthuung; folglich ſteht die Wahl der Waffen ihm zu. Nun?

– Hauptmann Mac Elwin nimmt an? . . . fragte Doctor T . . . ., der

durch Corſicans Ton etwas aus dem Concept gebracht war.

– Alles.

– Unſer Freund Harry Drake wählt den Degen.

– Gut. Wo ſoll die Begegnung ſtattfinden? In New-Y)ork?

– Nein, hier an Bord.

– An Bord, gut, wenn Ihnen daran liegt. Wann? morgen früh?

– Heute Abend um ſechs Uhr, hinter dem großen Deckzimmer, das um

die Zeit unbeſucht iſt.

– Es iſt gut.“

Und Hauptmann Corſican nahm mich am Arm und drehte, ohne weite

ren Blick oder Gruß, Doctor T . . . . den Rücken zu.
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D reißig ſt es Cap it el.

Eine Seiche an Bord.

Ein Aufhalten der Entwickelung war bei dieſer unglücklichen Geſchichte

unmöglich geworden. Nur wenige Stunden noch trennten uns von dem Augen

blick, wo die beiden Feinde ſich gegenüber ſtehen ſollten. Weshalb dieſe Ueber

ſtürzung? Warum wartete Harry Drake nicht mit dem Duell, bis ſein Gegner

und er gelandet waren? Schien ihm dies von einer franzöſiſchen Geſellſchaft

gemiethete Schiff ein günſtigerer Boden für dieſe Begegnung, die ein Kampf

auf Leben und Tod werden ſollte? oder hatte Drake vielleicht ein geheimes

Intereſſe, Fabian auf die Seite zu ſchaffen, bevor wir den Fuß auf amerika

niſchen Continent ſetzten und Ellens Anweſenheit an Bord offenbar wurde?

Ja, das mußte es ſein!

„Nach Allem, was geſchehen iſt, liegt bitter wenig daran, ſagte Haupt

mann Corſican. Je eher die Geſchichte jetzt zu Ende kommt, deſto beſſer.

– Soll ich Doctor Pitferge bitten, dem Duell in ſeiner Eigenſchaft als

Arzt beizuwohnen?

– Ja, Sie werden wohl daran thun.“

Corſican verließ mich, um wieder zu Fabian zu gehen. Gleich darauf

hörte ich die Schiffsglocke läuten, und der Steuermann theilte mir auf mein

Befragen mit, daß das Begräbniſ des armen Matroſen eingeläutet würde,

der dieſe Nacht geſtorben ſei. Die traurige Ceremonie ſollte alſo ſchon jetzt

vollzogen werden. – Das bis zu dieſer Stunde ſo herrliche Wetter ging

offenbar einem Wechſel entgegen, denn im Süden ballten ſich ſchwere, dunkle

Wolken zuſammen.

Beim Ruf der Glocke begaben ſich die Paſſagiere in Menge auf Steuer

bordsſeite; die Stege, Radkaſten, Verſchanzungen, Wanten und die in ihren

Taljen hängenden Boote füllten ſich in kurzer Zeit mit Zuſchauern. Officiere,

Matroſen und Heizer, die gerade nicht Dienſt hatten, ſtellten ſich auf dem

Verdeck auf.

Um zwei Uhr erſchienen am Ende des großen Deckzimmers eine Gruppe

Seeleute, die aus dem Krankenzimmer kamen und an der Steuermaſchinerie

vorüber gingen. Vier Mann trugen die Leiche des Matroſen; ſie war in
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Der Kapitän verlas mit ernſter Stimme das Gebet für die Todten. (S. 121.)

ein Stück Segeltuch genäht und an den Füßen mit einer Kugel auf ein Brett

geheftet. Die britiſche Flagge war über den Leichnam gebreitet, und die Träger

rückten, von allen Kameraden des Todten gefolgt, langſam bis etwa zur Mitte

der Verſammlung vor.

Vor der Zuſchauerreihe, die ſich auf dem Radkaſten placirt hatte, ſtanden

in Gala-Uniform Kapitän Anderſon und die erſten Officiere; der Kapitän

hatte ein Gebetbuch in der Hand; er entblößte ſein Haupt und verlas mit

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 16
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ernſter Stimme, während das tiefſte Schweigen herrſchte, das Gebet für die

Todten. Bei der ſchweren, ſturmdrohenden Atmoſphäre und der Ruhe rings

umher konnte man auch ſein leiſeſtes Wort verſtehen. Einige Paſſagiere ant

worteten mit gedämpfter Stimme.

Dann wurde der von den Trägern empor gehobene Körper ins Meer

herabgelaſſen. Einen Augenblick ſchwamm er oben, dann richtete er ſich auf

und verſchwand mitten in einem Schaumkreiſe in der Tiefe.

In derſelben Minute ertönte aus dem Maſtkorbe der Ruf:

„Land!“

E in und drei ß i gſt es Cap i t e l.

Sand! – Der Donner als Pitſerge's Ireund und Medicin.

Das Land, in demſelben Moment angekündigt, da ſich die Waſſer über

dem armen Matroſen ſchloſſen, zeigte ſich bald als eine Linie niedriger, gelber

Dünen. Es war Long-Island, eine lange, durch kräftige Vegetation ver

ſchönte Sandbank, die die amerikaniſche Küſte von der Montaukſpitze bis

Brooklyn, der Vorſtadt von New-Y)ork, deckt. Eine Menge Küſtenfahrer

ſegelten am Rande der mit Villen und Luſtſchlöſſern bebauten Inſel dahin.

Das Eiland iſt eine Lieblings-Villeggiatur der New-Y)orker.

Die Paſſagiere winkten mit der Hand dem nach einer zu langen Ueber

fahrt ſo ſehr erſehnten Land ihre Grüße zu; unſere Reiſe war nicht gefahrlos

und leicht geweſen. Alle Ferngläſer richteten ſich auf das erſte Stückchen

amerikaniſchen Continent, und Jeder ſah es durch ſein Leid oder ſeine Freude

mit andern Augen an. Die A)ankees begrüßten in ihm ihr Heimatland,

während die Anhänger der Südſtaaten mit der Verachtung des Beſiegten für

den Sieger auf dieſe Nordländer herabblickten. Die Canadier blickten darauf

hin als Menſchen, die nur einen Schritt zu machen hatten, um Bürger der

Union zu werden; die Californier ſetzten bereits im Geiſt ihren Fuß über all

dieſe Ebenen des Far-Weſt hinweg auf die unerſchöpflichen Goldgruben; die

Mormonen ſahen kaum mit verächtlich gekräuſelter Lippe und hochmüthig

erhobenem Haupt auf dieſe Geſtade und dachten ihres Salzſees und der
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Stadt der Heiligen in unzugänglicher Wüſte; unſere jungen Brautleute aber

ſchauten ſtrahlenden Auges und mit lächelndem Munde hinüber zu dem erſehnten

Continent, für ſie das Gelobte Land.

Der Himmel bedeckte ſich mehr und mehr, und finſteres Gewölk zog,

wie es ſchien, vom ſüdlichen Horizont herauf. Die Luft war drückend ſchwül,

und die dunkle Wolkenmaſſe näherte ſich von Minute zu Minute mehr dem

Zenith. Es war ſo heiß, als ſendete die Juli-Sonne ihre heißeſten Strahlen

ſenkrecht auf uns hernieder. Hatten die Zwiſchenfälle dieſer Ueberfahrt noch

nicht ihr Ende erreicht? - - - -

„Soll ich Ihnen etwas ſehr Merkwürdiges mittheilen? fragte mich

Doctor Pitferge, der auf den Laufplanken hinter mir hergekommen war.

– Thun Sie das, Doctor.

– Nun, wir werden heute noch ein Gewitter, vielleicht ſogar einen

Sturm erleben.

– Ein Gewitter im Monat April! rief ich ungläubig.

– Der Great-Eaſtern ſpottet der Jahreszeiten, verſetzte Dean Pitferge

achſelzuckend, das Gewitter iſt expreß für ihn zuſammengerührt. Betrachten

Sie einmal die unheimliche, förmlich Aufruhr ſtrahlende Farbe dieſer Wolken

maſſe; den Formen nach haben ſie Aehnlichkeit mit Thierkörpern aus antedilu

vianiſcher Zeit. In kurzer Zeit werden ſie auf einander losfahren und ſich

verſchlingen.

– Ich gebe zu, daß der Horizont ſehr drohend ausſieht, ſagte ich.

Wären wir im Monat Juli, ſo würde ich Ihnen unbedenklich Recht geben,

aber heute – nein!

– Ich wiederhole meine Behauptung auf das Entſchiedenſte, rief der

kleine Doctor aufgeregt, das Gewitter bricht höchſtens in wenigen Stunden

los; ich fühle das ſo genau wie ein Barometer. Sehen Sie doch jene Dünſte

dort, beobachten Sie dieſe Cyrrhus*), dieſe „Katzenſchwänze“, die immer wieder

in einander verſchmelzen und neu entſtehen, und die dunkeln Ringe, von denen

der Horizont förmlich verengt wird. In kurzer Zeit muß eine Verdichtung

der Dünſte und in Folge davon Elektricitätserzeugung vor ſich gehen. Uebrigens

iſt das Barometer plötzlich auf ſiebenhunderteinundzwanzig Millimeter gefallen,

*) Federwolken.
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und der Wind kommt aus Südweſt: nur bei Südweſtwind ſind Gewitter im

Winter möglich.

– Ihre Beobachtungen mögen Etwas für ſich haben, Doctor, räumte

ich ein, aber bedenken Sie doch wer hat jemals in dieſer Jahreszeit und unter

dieſen Breiten Gewitter erlebt!

– Sie gehören ſelbſtverſtändlich zu den Seltenheiten, aber man findet

ſie doch ab und zu in den Jahrbüchern aufgeführt. Hätten Sie z. B. in den

Jahren 1172 oder 1824 gelebt, ſo würden Sie im erſten Fall ein Gewitter

im Februar mit angeſehen, im letzteren den Donner im December haben

rollen hören. Anno 1837 im Januar ſchlug der Blitz bei Drammen in Nor

wegen ein und richtete beträchtlichen Schaden an, und noch im letzten Jahre

ſind im Monat Februar am Canal Schifferboote aus Tréport vom Blitz

getroffen worden. Wenn ich Zeit und Luſt hätte, die Journale nach derartigen

Notizen zu durchſtöbern, würde ich Ihren Unglauben mit eclatanten Beweiſen

in Grund und Boden ſchmettern.

– Nun, Doctor, wenn es abſolut nicht anders ſein kann . . . wir

werden ja ſehen. Sie haben doch keine Furcht vor dem Donner?

– Ich? fragte der Doctor lebhaft: der Donner iſt ſogar mein Freund,

und mehr als das, mein Arzt!

– Ihr Arzt?

– Gewiß iſt er das! So wie ich hier vor Ihnen ſtehe, bin ich an

13. Juli 1867 in Kiew bei London vom Blitz getroffen und dadurch von

einer Lähmung des rechten Arms geheilt worden, die aller Anſtrengungen

der Aerzte ſpottete.

– Der Herr Doctor belieben zu ſcherzen.

– Durchaus nicht! es iſt das eine ökonomiſche Behandlung, eine

Behandlung mittelſt Elektricität. Es laſſen ſich noch ganz andere authentiſche

Thatſachen dafür anführen, mein lieber Herr, daß der Donner klüger iſt, als

die geſchickteſten Doctoren, und ſeine Intervention gerade in den verzweifeltſten

Fällen oft wunderbar wirkt.

– Ich muß geſtehen, daß ich wenig Vertrauen auf Ihren Arzt habe,

Doctor, erklärte ich, ich halte es für eine riskante Sache, ihn zu conſultiren.

– Weil Sie ihn nicht bei der Arbeit geſehen haben. Warten Sie, da

fällt mir noch ein Beiſpiel ein; im Jahre 1817 wurde ein Bauer aus Cont

necticut, der an einem für unheilbar gehaltenen Aſthma litt, auf ſeinem Felde
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vom Blitz getroffen und radical geheilt. In dieſem Fall haben wir alſo einen

Bruſtblitzſchlag zu conſtatiren.“

Ich glaube, der Doctor wäre im Stande geweſen, den Donner in Pillen

form einzugeben.

„Lachen Sie nur, Sie Unwiſſender Lachen Sie, ſo viel Ihnen beliebt;

Sie verſtehen vom Wetter ebenſo wenig wie von der Medicin!“

3 we i und dreißig ſt es Cap i t e l.

Soſung der Soolſenſrage nnd Edelnuth des Hauptmanns Corſican.

Doctor Dean Pitferge verließ mich ziemlich ungehalten, und ich blieb

allein auf dem Verdeck zurück und beobachtete das aufſteigende Gewitter.

Fabian war noch in ſeiner Cajüte eingeſchloſſen und Corſican bei ihm; jeden

falls traf mein Freund noch einige Anordnungen für den Fall eines unglück

lichen Ausgangs der heutigen Affaire. Es fiel mir jetzt ein, daß Fabian eine

Schweſter in New York hatte, die ſeiner Ankunft gewiß ſchon ſehnſüchtig

entgegenſah, und ich zitterte bei dem Gedanken, daß wir ihr den Bruder als

Leiche bringen müßten. Gern wäre ich in dieſen Stunden mit Fabian vereint

geweſen, aber ich mußte mir ſagen, daß es beſſer ſei, ihn und Hauptmann

Corſican jetzt nicht zu ſtören.

Um vier Uhr bekamen wir eine Landſtrecke, die ſich lang vor der Küſte

von Long-Island hinzieht, in Sicht; in der Mitte erhob ſich ein Leuchtthurm,

der den Schiffen das Land verkündete: die Paſſagiere hatten das Verdeck und

die Stege beſetzt, und Aller Augen richteten ſich auf die Küſte, die ungefähr

ſechs Meilen nördlich blieb. Man wartete mit geſpanntem Intereſſe auf den

Augenblick, wo die Ankunft des Lootſen die Angelegenheit der Poule regeln

würde. Begreiflicherweiſe hatten die Beſitzer der Nachtviertelſtunden – ich

ſelber gehörte unter ihre glückliche Zahl – jede Hoffnung aufgegeben, und

auch die Tagesviertelſtunden, außer denen, die zwiſchen vier und ſechs Uhr

lagen, hatten keine Chancen mehr. Noch vor Einbruch der Dunkelheit mußte

der Lootſe an Bord kommen, und hiermit fand die Sache ihre Entſcheidung.

Das ganze Intereſſe concentrirte ſich mithin auf die ſieben bis acht Perſonen,

denen das Loos die nächſten ſieben bis acht Viertelſtunden zuertheilt hatte,

und dieſe machten ein profitables Geſchäft daraus, ihre Chancen mit wahrer
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Wuth zu verkaufen, wieder zu erhandeln und von Neuem loszuſchlagen. Man

hätte ſich auf die Royal-Exchange in London verſetzt glauben können.

Um vier Uhr ſechzehn Minuten ſignaliſirte man von Steuerbord einen

kleinen Schooner, der auf das Steamſchiff hinhielt. Jetzt ſchwand jeder

Zweifel: das war der Lootſe; in vierzehn, höchſtens fünfzehn Minuten mußte

er an Bord ſein. Der Kampf beſchränkte ſich jetzt alſo nur noch auf das

zweite und dritte Viertel zwiſchen vier und fünf Uhr Abends. Natürlich

begannen nun Nachfrage und Angebot mit erneuter Lebhaftigkeit, und es

entſpannen ſich ſo unſinnige Wetten über die Perſon des Lootſen, daß ich es

vorziehe, hier ihren genauen Wortlaut wiederzugeben:

„Zehn Dollars, daß der Lootſe eine Frau hat.

– Zwanzig Dollars, daß er Witwer iſt.

– Dreißig Dollars, daß er einen Schnurrbart trägt.

– Fünfzig Dollars, daß ſein Backenbart ins Röthliche ſpielt.

. – Sechzig Dollars, daß er eine Warze auf der Naſe hat.

– Hundert Dollars, daß er mit dem rechten Fuß zuerſt aufs Verdeck

kommen wird. -

– Er raucht.

– Er wird eine Pfeife im Munde haben.

– Nein, eine Cigarre!

– Nein! Ja! Nein!“

Und mindeſtens noch zwanzig andere abgeſchmackte Wetten, zu denen ſich

immer noch abgeſchmacktere Leute fanden, die ſich daran betheiligten.

Während deſſen näherte ſich der kleine Schooner, ſeine Segel ſo dicht

wie möglich beim Winde, Steuerbordsſeite zu, merklich dem Dampfer. Man

unterſchied die hübſche, ziemlich erhabene Form des Vordertheils und ſeine

in die Länge gezogene Gilling, die ihm das Anſehen einer Vergnügungs-A)acht

gab. Dieſe Lootſeeboote ſind ebenſo graciöſe als ſolide Boote von fünfzig

bis ſechzig Tonnen, ſehr ſeetüchtig und richtig im Waſſer fußend; ſie heben

ſich gegen den Wellenſchlag wie eine Möwe. Man könnte Luſt bekommen,

auf ſolcher A)acht die Welt zu umſegeln; die Caravellen Magelhaen's wogen

ſie nicht auf. Dieſer anmuthig geneigte Schooner hatte trotz der Briſe, die

jetzt anfing friſch zu werden, alle Segel beigeſetzt, ſeine Maſtſpitzen und

Stagſegel ſtachen weiß gegen den dunkeln Grund des Firmaments ab, das

Meer ſchäumte unter ſeinem Vorderſteven. In einer Entfernung von zwei
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Kabellängen vom Great-Eaſtern angekommen, ließ er plötzlich die Segel back

braſſen und ſetzte ſein Boot ins Meer. Kapitän Anderſon ließ ſtoppen, und

zum erſten Mal ſeit vierzehn Tagen ſtanden Räder und Schraube ſtill. Ein

Mann ſtieg in das Boot des Schooners, und vier Matroſen ſchwammen auf

den Steamer zu. Jetzt wurde an der Seite unſeres Koloſſes eine Sturmleiter

hinuntergelaſſen, neben der die Nußſchale des Lootſen anlegte; dieſer griff

hinein, kletterte behende empor und ſtand in wenigen Augenblicken auf

dem Verdeck.

Er wurde von dem Triumphgeſchrei der Gewinner und mit Rufen der

Enttäuſchung von Seiten der Verlierenden empfangen; die Poule regelte ſich

nach folgenden Daten:

Der Lootſe war verheiratet.

Er hatte keine Warze an der Naſe.

Er trug einen blonden Schnurrbart.

Er war mit beiden Füßen zugleich aufs Verdeck geſprungen.

Endlich war es genau vier Uhr ſechsunddreißig Minuten, als er die

Füße auf das Verdeck des Great-Eaſtern ſetzte.

Der Beſitzer der dreiundzwanzigſten Viertelſtunde gewann alſo ſechsund

neunzig Dollars; es war Hauptmann Corſican, gewiß derjenige von allen

Mitſpielenden, der am Wenigſten an dieſen unerwarteten Gewinn gedacht

hatte. Nach kurzer Zeit erſchien er auf dem Verdeck, und als ihm hier ſofort

der Einſatz der Poule überreicht wurde, bat er den Kapitän Anderſon, das

Geld der Wittwe des jungen verunglückten Matroſen zukommen zu laſſen;

der Commandant antwortete ihm nur mit einem warmen Händedruck. Einige

Augenblicke ſpäter wurde Corſican von einem Seemann aufgeſucht, der ihn

zu ſprechen wünſchte; er grüßte den Hauptmann in ſeiner kurzen, wenig

förmlichen Art und ſagte dann: -

„Mein Herr, die Kameraden haben mich abgeſchickt, Ihnen zu ſagen,

daß Sie ein braver Mann ſind. Wir Alle danken Ihnen im Namen des

armen Wilſon, der Ihnen ja ſelbſt nicht mehr danken kann.“ -

Hauptmann Corſican drückte gerührt dem Matroſen die Hand.

Der Lootſe war ein kleiner Mann von wenig ſeemänniſchem Aeußern,

mit einer Mütze von Wachsleinwand, ſchwarzen Beinkleidern und einem braunen

Ueberrock mit rothen Litzen bekleidet und hatte einen Regenmantel um. Er

war jetzt Herr an Bord.
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Ich beobachtete das aufſteigende Gewitter. (S. 125.)

Als er aufs Verdeck geſprungen war, hatte er, noch bevor er die Brücke

beſtieg, ein Bündel Zeitungen abgegeben, auf das die Paſſagiere mit großer

Haſt zuſtürzten. Man bekam hier zum erſten Mal wieder Nachrichten aus

Europa, und dies war das politiſche und bürgerliche Band, das ſich von

Neuem zwiſchen dem Great-Eaſtern und den beiden Continenten anknüpfte.
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Man ſignaliſirte einen kleinen Schooner. (S. 126.)

Drei und dreißigſtes Capitel.

Das Duell und ſein kritiſcher Ausgang.

Das Gewitter war wirklich heraufgezogen und der Kampf der Elemente

ſollte beginnen; dichte Wolken von eintöniger Färbung rundeten ſich über

uns; die verdüſterte Atmoſphäre gewährte einen faſt flockigen Anblick; die Natur

ſchien Doctor Pitferges Prophezeiungen beſtätigen zu wollen. Der Steamer

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 17
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verminderte nach und nach ſeine Schnelligkeit, die Räder lieferten jetzt nur

drei bis vier Umdrehungen in der Minute; durch die halbgeöffneten Ventile

entwichen weiße Dampfwirbel, und die Ankerketten wurden klar gelegt. An

der Beſanſtange wehte die britiſche Flagge. Kapitän Anderſon hatte, wie man

ſieht, alle Anordnungen zum Ankern getroffen. Von der Höhe des Steuer

bordradkaſtens ließ der Lootſe den Steamer durch Zeichen mit der Hand ſeine

Schwenkungen in dem engen Fahrwaſſer ausführen, aber ſchon nahte die Ebbe,

und ſo konnte die Sandbank, die die Mündung des Hudſon ſchneidet, von

dem Great-Eaſtern nicht mehr überſchritten werden. Man mußte nothgedrungen

bis zum andern Morgen auf die Fluth warten! Noch ein Tag!

Um drei Viertel auf fünf wurden auf Anordnung des Lootſen die Anker

in den Grund geſenkt, und die Ketten liefen mit einem ſo lauten klirrenden

Krachen durch die Klüsgaten, daß ich einen Augenblick glaubte, das Gewitter

fange an ſich zu entladen. - -

Als die Schaufeln ſich in den Sand geſetzt hatten, drehte der Dampfer

ſein Vordertheil dem Drange der Ebbe zu und blieb unbeweglich; kein Kräuſeln

des Meeres brachte das Schiff aus der wagerechten Lage, der Great-Eaſtern

war zu einer Inſel geworden.

In dieſem Augenblick erſcholl zum letzten Mal die Trompete des

Steward; ſie rief die Paſſagiere zum Abſchiedseſſen. Die Société des Affré

teurs wollte ihre Gäſte heute mit Champagner bewirthen, und nicht einer der

Paſſagiere hätte heute beim Diner fehlen mögen. Nach Verlauf einer Viertel

ſtunde waren die Säle überfüllt und das Verdeck leer und verödet.

Und doch, ſieben Plätze ſollten bei dem Feſtmahl unbeſetzt bleiben, denn

ebenſo viele Perſonen bereiteten ſich zu einem grauſigen Spiel um Leben und

Tod vor: die beiden Gegner, über deren Leben die Würfel im Zweikampf

entſcheiden ſollten, und die vier Zeugen nebſt dem Doctor, die ſich eingefunden

hatten, um ihnen zur Seite zu ſtehen. Die Zeit zum Duell wie auch der

Ort zum Kampfe waren gut gewählt; das Verdeck hatte ſich, wie ſchon

erwähnt, vollſtändig geleert, denn die Paſſagiere waren in die „Dining-rooms“

hinabgeſtiegen, die Janmaats befanden ſich auf ihren Poſten und die Officiere

in ihren Privatzimmern. Da das Schiff unbeweglich vor Anker lag, hatte

auch der Steuermann ſeinen Platz auf dem Hinterdeck verlaſſen. Um fünf

Uhr zehn Minuten geſellten ſich Fabian und Corſican zu dem Doctor und

mir. Ich hatte meinen Freund ſeit der Spielſcene nicht wiedergeſehen; er
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erſchien mir jetzt wie von tiefer Traurigkeit übermannt zwar, aber in ſeiner

gewöhnlichen, vollen Ruhe. Das Duell kümmerte ihn wohl wenig; ſeine

Gedanken weilten bei Ellen, ſeine unruhigen Blicke ſuchten ſie überall. Er

reichte mir, ohne ein Wort zu ſprechen, die Hand.

„Harry Drake iſt noch nicht hier? fragte Hauptmann Corſican.

– Bis jetzt noch nicht, antwortete ich.

– Begeben wir uns nach dem Ort des Zuſammentreffens, auf's

Hinterdeck.“

Fabian, Hauptmann Corſican und ich gingen am großen Deckzimmer

hin. Der Himmel wurde mit jeder Minute dunkler, und dumpfes Grollen

ließ ſich hören, das wie ein tiefer Baß zu den Hurrahs und „Hips“ tönte,

die unaufhörlich aus den Speiſeſälen an unſer Ohr drangen. Einige entfernte

Blitze zuckten jäh und leuchtend durch die Wolken, die ganze Atmoſphäre war

von der gewaltig geſpannten Elektricität geſättigt.

Um fünf Uhr zwanzig Minuten kam Harry Drake mit ſeinen beiden

Zeugen an; die Herren grüßten, und ihr Gruß wurde genau ebenſo erwidert;

Drake verhielt ſich vollkommen ſchweigend, obgleich man auf ſeinem Geſicht

große Erregtheit las. Er warf einen Blick des Haſſes und der Wuth auf

Fabian, der apathiſch an die Rampe gelehnt ſtand und ihn bis jetzt kaum

bemerkt, geſchweige denn angeſehen hatte. Mac Elwin ſchien in tiefe Betrach

tungen verſunken und dachte vielleicht nicht einmal an die Rolle, die er in

dieſem ernſten Drama ſpielen ſollte.

Inzwiſchen hatte ſich Corſican an den A)ankee, einen der Zeugen, gewandt

und von ihm die Degen verlangt und erhalten. Es waren Floretts, deren

volles Stichblatt die Hand des Kämpfenden gänzlich beſchützte. Corſican

betrachtete ſie genau, bog die Klingen, maß ſie und ließ den A)ankee einen

wählen. Harry Drake hatte während dieſer Vorbereitungen ſeinen Hut fort

geworfen, den Rock abgelegt, ſein Hemd aufgeknöpft und die Manſchetten zurück

geſtreift; dann ergriff er den Degen, und ich bemerkte hierbei, daß er „links“

war, wodurch ihm ein unbeſtreitbarer Vortheil gegen Alle erwuchs, die gewohnt

waren, mit der rechten Hand zu fechten. -

Fabian hatte ſich noch nicht von der Stelle gerührt; man hätte glauben

können, daß all dieſe Vorbereitungen ihn nicht im Geringſten angingen. Haupt

mann Corſican trat zu ihm heran, berührte ihn leicht mit der Hand und über

reichte ihm den Degen. Fabian betrachtete das funkelnde Eiſen, und es
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leuchtete in ſeinen Augen auf, als wenn ihm plötzlich Alles wieder ins

Gedächtniß käme.

Er faßte mit feſter Hand den Degen.

„Ach richtig! murmelte er, ich erinnere mich!“ und ſtellte ſich Harry Drake

gegenüber, der ſich ſofort deckte.

Auf dieſem beſchränkten Raum war ein Zurückweichen faſt unmöglich,

wer es verſucht hätte, ſich an den Schildern den Rücken zu decken, wäre übel

daran geweſen; man mußte ſich ſo zu ſagen an Ort ſchlagen.

„Los, meine Herren“, ſagte Hauptmann Corſican.

Augenblicklich begannen die Degen ihren Tanz, und ſchon die erſten

Berührungen der Klingen, gewiſſe Degagements, von beiden Seiten geführte

„Eins-Zwei“ und Gegenſtöße im Ticktack lieferten mir den Beweis, daß Fabian

und Drake ungefähr von gleicher Stärke ſein mußten.

Ich hoffte Alles für Fabian, denn er blieb vollkommen Herr über ſich

und ſchien nicht einmal Regungen des Zorns in ſich aufkommen zu laſſen.

Er kam mir bei weitem gleichgiltiger bei der ganzen Sache vor, als ſeine

Zeugen. Harry Drake hingegen ſtarrte ihn mit blutunterlaufenen Augen an,

unter der zuſammengekniffenen Oberlippe blitzten ſeine Zähne hervor, den Kopf

hatte er eingezogen, und ſeine ganze Phyſiognomie zeigte die Symptome des

gehäſſigſten Zorns, der jede Kaltblütigkeit von vornherein unmöglich machte.

Er war hierher gekommen, um zu tödten, und ſuchte jetzt ſeine Abſicht aus

zuführen.

Nach dem erſten Gange, der einige Minuten gedauert hatte, ſenkten beide

Kämpfer die Degen; keiner von ihnen war bis jetzt getroffen, nur eine leichte

Schramme zeichnete ſich auf Fabian's Aermel ab. Drake wie auch er ruhten

einige Minuten, und Erſterer trocknete ſich den Schweiß, der in großen Tropfen

auf ſeinem Geſicht ſtand.

Das Gewitter löſte ſich jetzt in ſeiner vollen, entfeſſelten Wucht, der

Donner rollte ohne Aufhören, und zuweilen vernahm man ein gewaltiges

Krachen. Die Elektricität entwickelte ſich mit ſolcher Intenſität, daß auf den

Degen wie auf Blitzableitern in Gewitterwolken Strahlenbüſchelchen ſprühten

und tanzten.

Nach wenigen Augenblicken der Ruhe gab Hauptmann Corſican das

Zeichen zum Wiederanfang: Fabian und Harry Drake fielen wieder in

Deckung.
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Dieſer Gang war weit lebhafter als der vorhergehende; Fabian vertheidigte

ſich mit einer Ruhe, die wirklich bewunderungswürdig war, während Drake

mit completter Wuth auf ihn eindrang. Mehrmals dachte ich, Fabian würde

zu einem raſenden Hieb, einem heftigen Gegenſtoß ausholen, aber ſtets täuſchte

er meine Erwartung.

Plötzlich fiel Drake auf ein Degagiren mittelſt Terz aus; ich glaubte

nicht anders, als daß Fabian mitten auf der Bruſt getroffen ſei; aber er war

zurückgewichen und hatte, indem er einen zu niedrig geführten Stoß mit einer

Quinte parirte, Harrys Degen mit einem Prellſtoß getroffen. Dieſer ſtand

wieder auf, indem er ſich mit einem raſchen Halbkreis deckte, während gerade

über uns die Wolken von flammenden Blitzen zerriſſen wurden.

Fabian hatte jetzt gute Gelegenheit, einen Gegenſtoß zu führen; aber

nein, er wartete und ließ ſeinem Gegner Zeit, ſich wieder zu faſſen. Ich muß

geſtehen, daß dieſe Hochherzigkeit, mit der ein Subject wie Harry Drake geſchont

wurde, mir wenig behagte.

Auf einmal, ohne daß wir uns irgendwie dieſe merkwürdige Selbſt

vergeſſenheit Fabians erklären konnten, ließ er den Degen ſinken. War er

tödtlich getroffen, ohne daß wir eine Ahnung davon hatten? Alles Blut ſtrömte

mir zum Herzen.

Fabian's Blick hatte plötzlich ein eigenthümliches Leben angenommen.

„So vertheidigen Sie ſich doch“, brüllte Drake, indem er ſich auf ſeine

Kniekehlen ſtützte, bereit, ſich im nächſten Augenblick auf ſeinen Gegner zu

ſtürzen.

Ich glaubte, jetzt ſei es um meinen entwaffneten Freund geſchehen, und

Corſican wollte ſich ſoeben zwiſchen ihn und Drake werfen, um zu verhindern,

daß der wehrloſe Mann getroffen würde . . . als auch Harry Drake ſtutzte

und regungslos ſtehen blieb.

Ich wandte mich um. Bleich wie eine Todte und mit ausgeſtreckten

Händen kam Ellen auf die Kämpfenden zu: Fabian hatte ihr ſeine Arme

entgegengebreitet, er ſchien wie bezaubert von ihrer Erſcheinung und rührte

ſich nicht.

„Du! Du! ſchrie Harry Drake dem armen Weſen zu: Du hier?“

Sein Degen mit der funkenſprühenden Spitze zitterte hoch erhoben in

ſeiner Hand; man hätte ihn für das Schwert des Erzengels Michael in der

Hand des Böſen halten können.
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Plötzlich hüllte ein blendender Blitzſtrahl, ein gewaltſames Aufflammen

der Atmoſphäre das Hintertheil des Schiffes vollſtändig ein, ich wurde faſt

umgeſtoßen und athmete wie halb erſtickt – Blitz und Donner waren auf

einen Schlag gekommen. Ein ſchwefliger Geruch entwickelte ſich, mit größter

Anſtrengung gewann ich jedoch meine Beſinnung und erhob mich, denn ich

war in die Kniee geſunken. Als ich mich umſchaute, ſah ich, daß Ellen ſich

an Fabian lehnte; Harry Drake befand ſich, wie verſteinert, noch immer in

derſelben Stellung, aber ſein Geſicht war ſchwarz!

Der Unglückliche hatte mit ſeiner Degenſpitze den Blitz angezogen und

war von ihm erſchlagen worden!

Ellen näherte ſich mit einem Blick himmliſchen Mitleids Harry Drake

und legte die Hand auf ſeine Schulter; dieſe leichte Berührung ſchon genügte,

um den Körper aus ſeinem Gleichgewicht zu bringen, er ſtürzte, eine lebloſe

Maſſe, zu Boden.

Während wir ſchaudernd und entſetzt zurückwichen, beugte ſich Ellen über

den Leichnam. Das elende Herz hatte aufgehört zu ſchlagen.

„Vom Blitz getödtet! rief der Doctor, indem er mich am Arm ergriff,

vom Blitz getödtet! Wollen Sie jetzt noch nicht an die Intervention des

Donners glauben?“

Harry Drake war wirklich vom Blitz erſchlagen worden, wie Dean

Pitferge verſicherte; der Schiffsarzt behauptete freilich ſpäter, es ſei ein Gefäß

in der Bruſt des Unglücklichen geſprungen. Wer von ihnen Beiden Recht

hatte, weiß ich nicht, aber ſo viel ſtand feſt: Wir hatten in Harry Drake nur

noch einen Leichnam vor Augen.

Bierund dreißigſtes Capitel.

Anßunſt in Mem.Worf.

Am folgenden Tage, Dienstag den 9. April, um elf Uhr Morgens,

lichtete der Great-Eaſtern die Anker und machte klar, um in den Hudſon

einzulaufen; der Lootſe manoeuvrirte mit einer unvergleichlichen Sicherheit
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des Blicks. Das Gewitter war während der Nacht vorübergegangen, die

letzten Wolken verſchwanden hinter dem Horizont, und das Meer belebte

ſich unter der Aufſchwenkung einer Schoonerflottille, die an der Küſte

hinſtrich.

Gegen halb zwölf Uhr kam „La Santé“ an und erwies ſich als ein

kleines Dampfboot, das die Sanitätscommiſſion von New-A)ork trug. Es

bewegte ſich mit einem Balancier, der ſich über dem Verdeck hob und ſenkte,

äußerſt raſch vorwärts und gab mir einen Begriff von den kleinen amerikaniſchen

Flußdampfern, die uns bald in einer Menge von einigen zwanzig das Geleit

gaben; ſie alle waren nach ein und demſelben Syſtem gebaut.

Binnen Kurzem waren wir auch über das Lightboat, ein ſchwebendes

Feuer, welches das Fahrwaſſer des Hudſon bezeichnet, hinausgekommen, dann

wurde die Spitze von Sandy-Hook, einer ſandigen Landzunge mit Leuchtthurm,

umdampft, und von hier aus grüßte uns ein kräftiges Hurrah aus den

Kehlen einer dort verſammelten Zuſchauermenge.

Als der Great-Eaſtern um die Bucht gefahren war, die von der Spitze

von Sandy-Hook gebildet wird, bemerkte ich die grünenden Höhen von New

Jerſey, die ſtarken Forts an der Bucht, und endlich die niedrige Linie der

großen Stadt, die ſich an dem Hudſon- und Eaſt-River entlang zieht, wie

etwa Lyon zwiſchen Rhöne und Saône.

Nachdem wir an den Kais von New-A)ork vorübergefahren waren,

landeten wir um ein Uhr im Hudſon, und die Anker hakten in die Telegraphen

kabel im Fluſſe ein, die bei der Abfahrt zerriſſen werden mußten.

Nun begann die Ausſchiffung all der Reiſegefährten, welche die Ueber

fahrt mit uns gemeinſam gemacht hatten und ſich von hier aus nach allen

Richtungen zerſtreuten.

Die Californier, die Anhänger des Südens, die Mormonen und auch

das junge Paar ſah ich an mir vorüberziehen . . . ich wartete noch auf Fabian

und auf Hauptmann Corſican.

Kapitän Anderſon hatte ſich von mir die näheren Umſtände des Duells,

das auf ſeinem Schiff ausgefochten war, des Genaueren erzählen laſſen, und

auch die Aerzte hatten ihm über den Todesfall genauen Rapport erſtattet.

Da das Gericht nun mit dem Tode Harry Drake's Nichts mehr zu ſchaffen

hatte, war Befehl ertheilt worden, ihm die letzte Ehre zu erweiſen.
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Mit ausgeſtreckten Händen kam Ellen auf die Kämpfenden zu. (S. 133.)

Eben jetzt näherte ſich mir der Statiſtiker Cokburn, der, nebenbei geſagt,

auf der ganzen Reiſe kein Wort mit mir geſprochen hatte, und ſagte:

„Wiſſen Sie, wie viel Umdrehungen die Räder während unſerer Ueber

fahrt gemacht haben?

– Nein, mein Herr.

– 100,723.

– Wirklich? und wie viele die Schraube?



Ankunft in New-A)ork. 137

– 608,130 Umdrehungen.

– Bin Ihnen außerordentlich verbunden, mein Herc.“

Und Herr Statiſtiker Cokburn wandte ſich um und verließ mich ohne

den leiſeſten Abſchiedsgruß.

Fabian und Hauptmann Corſican holten mich in dieſem Moment ein,

und mein Freund drückte mir mit wärmſter Herzlichkeit die Hand.

„Ellen wird wieder geneſen, ſie hatte ſoeben einen lichten Augenblick:

ach, Gott iſt gerecht; er wird ſie wieder ganz geſunden laſſen!“

Während Fabian ſo ſprach, lächelte er froh der Zukunft entgegen.

Hauptmann Corſican breitete ſeine Arme aus und zog mich ohne alle Umſtände

an ſeine Bruſt.

„Auf Wiederſehen, auf Wiederſehen!“ rief er mir noch zu, als er ſchon

auf dem Lichterſchiff Platz genommen hatte; Fabian und auch Ellen unter

der Obhut von Frau R . . . ., der Schweſter meines Freundes, die ihm

entgegengekommen war, wurden gleichfalls mit dieſem erſten Schub der Paſſa

giere zum „Pier“ des Zollamts übergeführt.

Ich ſah dem Fahrzeug nach, und als ich die arme, blaſſe Ellen zwiſchen

Fabian und ſeiner Schweſter bemerkte, gab auch ich mich der feſten Hoffnung

hin, daß es ihrer Liebe und Aufopferung gelingen würde, dieſen durch Kummer

und Seelenleiden geſtörten Geiſt wieder zur Klarheit zu bringen.

Da ergriff mich Jemand am Arm, und, „ich fühlt's am Druck der

Hand“, es war Doctor Dean Pitferge.

Nun? was wird aus Ihnen? fragte er.

– Wahrhaftig, Doctor, ich weiß es noch nicht genau, die Rückfahrt

will ich jedenfalls wieder auf dem Great-Eaſtern machen, da er aber hundert

zweiundneunzig Stunden in New-Y)ork bleibt, habe ich die Zeit hier zu meiner

Verfügung. Vielleicht könnten dieſe acht Tage zu einer Beſichtigung von

New-A)ork, dem Hudſon, dem Thal von Mohawk, dem Erie-See, dem Niagara

und jenem ganzen von Cooper beſungenen Lande ausreichen?

– Wie, Sie wollen nach dem Niagara? rief Dean Pitferge lebhaft

aus. Bei Gott, ich würde ihn auch ganz gern einmal wiederſehen, und

wenn . . . . ja factiſch, wenn es nicht indiscret wäre . . . .?“

Der kleine Kerl mit ſeinen ſonderbaren Einfällen amuſirte mich im

höchſten Grade; an ihm hatte ich einen ganz vorzüglichen und ſehr unterrichteten

Führer gefunden. -

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 18

/
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„Natürlich rief ich, kommen Sie mit!

Eine Viertelſtunde ſpäter ſchifften wir uns auf dem Lichterſchiff ein

und logirten uns um drei Uhr, nachdem wir den Broadway hinauf gefahren

waren, in zwei Zimmern des Fifth Avenue-Hotel ein.

«Fünfunddreißigſtes Capitel.

Eine Beſtſtadt.

Acht Tage in Amerika! Am 16. April ſollte der Great-Eeaſtern wieder

aufbrechen, und am 9., drei Uhr Nachmittags, hatte ich meinen Fuß zuerſt

auf den Boden der Vereinigten Staaten geſetzt. Acht Tage! Es giebt raſende

Touriſten, ſogenannte „Courier-Reiſende“, denen dieſe Zeit vielleicht genügt

hätte, ganz Amerika zu bereiſen, aber ich darf mir nicht anmaßen, zu ihnen

zu gehören; ja ich wagte nicht einmal, in der erwähnten Friſt New-Y)ork genau

zu durchforſchen und nach dieſer extrarapiden Prüfung ein Buch über Sitten

und Gebräuche der Amerikaner zu ſchreiben. Was den phyſiſchen Anblick und

die Verfaſſung New-Y)orks betrifft, iſt ein Ueberblick bald gewonnen, denn ſeine

Bauart iſt nicht mannigfaltiger oder intereſſanter, als etwa ein Schachbrett.

Die Straßen der Stadt ſchneiden ſich im rechten Winkel und werden „Avenues“

genannt, wenn ſie in die Länge, und „Streets“, wenn ſie in die Quere gehen.

All dieſe Avenues und Streets ſind ſtatt anderer Straßennamen mit Nummern

bezeichnet, was zwar eine höchſt praktiſche Idee, aber von außerordentlich

monotoner Wirkung iſt; durch ſämmtliche Avenues fahren amerikaniſche

Omnibus. Hiernach kann man ſich vorſtellen, daß, wer ein Viertel von New

A)ork geſehen hat, die ganze große Stadt kennt, abgeſehen vielleicht von dem

Imbroglio von Straßen und Gaſſen, die ſich von ſeiner Südſpitze ineinander

ſchlingen, und in denen die handeltreibende Bevölkerung ihren Sitz hat. New

A)ork iſt eine Landzunge, und wie bei einer „Zunge“ concentrirt ſich ſeine

ganze Thätigkeit auf der Spitze. Auf den Seiten fließen der Hudſon und

der Eaſt River, zwei von Schiffen durchfurchte Meeresarme. Die Ferry-boats

auf ihnen verbinden die Stadt zur Rechten mit Brooklyn, zur Linken mit
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den Ufern von New - Jerſey. Eine Hauptpulsader durchläuft ſchräg die

ſymmetriſch geordneten Stadtviertel New-Y)orks und bringt Leben in das

Ganze. Das iſt der alte „Broadway“, dasſelbe, was für London der „Strand“,

der Boulevard „Montmartre“ für Paris iſt. In ſeinem unteren Theile iſt

er durch den maſſenhaften Verkehr, der ſich dort concentrirt, faſt unzugänglich,

während ſein oberer Theil faſt verödet daliegt; es iſt dieſes eine Straße, in

der in unmittelbarſter Nähe Baracken und Marmorpaläſte mit einander ab-.

wechſeln; ein förmlicher Strom von Fiakern, Omnibus, Cabs und Güterwagen,

über den hinweg man Brücken geſchlagen hat, um von einem Ufer, oder viel

mehr von einem Trottoir zum andern zu kommen. Der Broadway iſt New

A)ork, und auf ihm gingen Doctor Pitferge und ich während der Abendſtunden

ſpazieren.

Nachdem wir im „Fifth Avenue-Hotel“ dinirt und hierbei liliputiſche

Ragouts, auf Puppenſchüſſelchen ſervirt, verzehrt hatten, beſchloß ich den Tag

mit einem Beſuch von Barnum's Theater. Es wurde gerade ein berühmtes

Kaſſenſtück: „New-Y)ork-Streets“ aufgeführt, und will ich hier nur ſo viel

davon erwähnen, daß im vierten Act eine Feuersbrunſt ſpielte, bei der wirk

liche Feuerwehr mit Löſchmannſchaften und Wagen auf die Bühne kam. Daher

natürlich „great attraction“.

Am folgenden Morgen gingen Doctor Pitferge und ich jeder beſonders

ſeinen Geſchäften nach, nicht bevor wir uns verabredet hatten, um zwei Uhr

wieder im Hotel zuſammenzutreffen. Ich holte mir von der Poſt, Liberty

Street, 51, meine Briefſchaften, begab mich nach Rowling-Green, 2, am untern

Ende des Broadway zum franzöſiſchen Conſul, Herrn Baron Gauldrée Boilleau,

bei dem ich ſehr liebenswürdige Aufnahme fand, fuhr nach dem Hauſe Hoff

mann, wo ich einen Wechſel zu ziehen hatte, und endlich nach Nr. 25 der

ſechsunddreißigſten Straße zu Frau R . . . ., Fabians Schweſter. Es verlangte

mich danach, zu hören, wie es Ellen und meinen beiden Freunden erging; zu

meiner Ueberraſchung aber wurde mir hier die Nachricht, daß Fabian, Corſican

und Frau R . . . . auf ärztlichen Rath bereits New-Y)ork verlaſſen und Ellen

mitgenommen hatten, um für ihr Leiden in friſcher Wald- und Landluft

Heilung zu ſuchen. Als ich nach Fifth-Avenue-Hotel zurückkehrte, fand ich

ein Billet von Corſican vor; er war dort geweſen, um mich aufzuſuchen,

hatte mich aber nicht getroffen, und nur die kurze Benachrichtigung für mich

hinterlaſſen, daß er in Begleitung ſeiner Freunde von New-Y)ork abreiſte;
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bei dem erſten, ſchön gelegenen Punkt, der Ellen auffiel, wollten ſie Halt

machen und ſo lange dort bleiben, als die arme Kranke es wünſchte. Er,

Corſican, verſprach, mich über ihr Ergehen auf dem Laufenden zu halten, und

fügte die Hoffnung hinzu, daß ich nicht Amerika verlaſſen würde, ohne noch

einmal mit ihnen Allen beiſammen geweſen zu ſein. Er kam hiermit nur

meinen Wünſchen entgegen; wie gern wäre ich, wenn auch nur auf einige

Stunden, noch mit Ellen, Fabian und Hauptmann Corſican zuſammengetroffen!

Doch dies iſt die Schattenſeite beim Reiſen; ſie waren fort – ich wußte

- nicht, wo? ich ſelber hatte jetzt eigene Pläne zu verfolgen – wer konnte mir

ſagen, ob ein Wiederſehen zwiſchen uns möglich ſein würde?

Um zwei Uhr traf ich im „Bar-room“ unſeres Hotels, das mit Gäſten

überfüllt war, Doctor Pitſerge. Die Paſſanten und Reiſenden verkehrten in

dieſem großen öffentlichen Saal wie auf einer Börſe und konnten ſich hier

gratis Eiswaſſer, Zwieback und Cheſter geben laſſen.

„Nun, Herr Doctor, fragte ich, wann reiſen wir ab?

– Heute gegen Abend um ſechs Uhr.

– Fahren wir auf der Hudſon-Eiſenbahn?

– Nein, mit dem Saint-John, einem ganz vortrefflichen Dampfer;

man könnte ihn wohl einen Fluß-Great-Eaſtern nennen. Es iſt dies eine

von jenen wundervollen Locomotionsmaſchinen, die gern in die Luft zu

ſpringen pflegen. Eigentlich hätte ich Ihnen den Hudſon lieber bei Tage

gezeigt, aber der Saint-John fährt nur in der Nacht; morgen früh um fünf

Uhr werden wir in Albany ankommen, um ſechs Uhr fahren wir auf der

New-Y)ork-Centralbahn weiter und können noch bei den Niagara-Fällen zu

Abend eſſen.“

Ich hatte nichts gegen dies Programm einzuwenden und fügte mich ihm

auf Treu und Glauben; die hydrauliſche Hebemaſchine des Hotels hißte uns

ins obere Stockwerk zu unſern Zimmern empor und ſetzte Pitferge und mich

nebſt unſerem ſchmalen Touriſtengepäck in wenigen Minuten wieder unten ab.

Ein Fiaker zu zwanzig Franken pro Fahrt brachte uns in einer Viertelſtunde

zum Pier des Hudſon, vor dem der Saint-John ſchon bereit ſtand und dicke,

ſchwarze Dampfwirbel in die Luft ſandte.
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H e chs und drei ß i gſt es Cap i t e l.

Jaſir auf dem „Saint-Ioſin.“ – Eine amerikaniſche Eiſenbahn.

Der Saint-John und mit ihm der „Dean-Richmond“ ſind die ſchönſten

Dampfer auf dem Hudſon; eigentlich könnte man ſie eher Gebäude als Boote

nennen, denn ſie haben zwei oder auch drei Stockwerke mit Terraſſen, Galerien,

Verandas und Promenadenplätzen; das Ganze muthete mich an, wie die

Wohnung eines reichen Pflanzers. Darüber erheben ſich zwanzig bewimpelte

Pfähle, die mit eiſernen Armaturen verbunden werden und das Enſemble des

Baues zuſammen halten. Die beiden koloſſalen Radkaſten ſind al fresco,

etwa wie die Giebelfelder der St. Marcuskirche in Venedig, gemalt. Hinter

jedem Rade erhebt ſich der Schornſtein der beiden Keſſel, die außerhalb und

nicht in den Seiten des Steamers ſtehen; eine Vorſichtsmaßregel, die für den

Fall einer Exploſion ſehr dankenswerth iſt. Der äußerſt einfache Mechanismus

bewegt ſich im Mittelpunkt zwiſchen den Radkaſten; er beſteht aus einem

einzigen Cylinder, einer Kolben- und Pleuelſtange, die einen langen Balancier

wie einen ungeheuren, auf- und abgehenden Schmiedehammer in Bewegung

ſetzt, und aus einer einzigen Lenkſtange, die der Welle dieſer maſſiven Räder

die Bewegung mittheilt.

Es waren bereits eine Menge Paſſagiere auf dem Verdeck des Dampf

ſchiffs angelangt; Dean Pitferge und ich beeilten uns, eine Cajüte zu belegen,

die neben einem großen Saal, einer Art Galerie, lag deren abgerundetes

Gewölbe wie in einem Tempel der Diana auf Reihen korinthiſcher Säulen

ruhte. Ueberall begegnete dem Auge Luxus und Comfort, Teppiche, Sophas,

elegante Kunſtgegenſtände, hohe Spiegel, Malereien, und ſogar in einem kleinen

Gaſometer an Bord fabricirtes Gas.

Plötzlich erbebte die ungeheure Maſchine und ſetzte ſich in Bewegung;

ich ſtieg auf die oberen Terraſſen und blickte hinunter. Auf dem Vordertheil

erhob ſich ein in brillanten Farben gemaltes Haus, der Raum für die Steuer

leute, vier kräftige Männer hielten ſich gerade jetzt an den Speichen des

doppelten Steuerrades. Nach einer kleinen Promenade von wenigen Minuten

ſtieg ich wieder auf das Verdeck zwiſchen die ſchon rothen Keſſel, aus denen
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unter dem Druck der Ventilatoren kleine blaue Flammen entwichen. Vom

Hudſon konnte ich nichts ſehen, denn ſchon kam die Nacht herauf, und mit

ihr legte ſich ein dichter Nebel über den Strom, daß man ihn nicht mit dem

Säbel hätte durchhauen können. Der Saint-John wieherte wie ein rieſen

haftes Maſtodon im tiefen Schatten, kaum konnte man hier und da von den

Städten, die am Ufer lagen, einige Lichter erkennen und die Laternen der

Dampfboote unterſcheiden, die unter lauten Pfiffen das dunkle Gewäſſer

hinauffuhren.

Um acht Uhr trat ich wieder in den Saal und begab mich mit dem

Doctor in eine prächtige, auf dem Zwiſchendeck hergerichtete Reſtauration, wo

wir zu Abend aßen, und in der eine Menge ſchwarzer Kellner ſervirten.

Dean Pitferge theilte mir hier mit, daß die Zahl der Reiſenden an Bord

ſich auf 4000 belief, unter denen ſich etwa 1500 Auswanderer befanden, die

in dem unteren Theil des Steamers eingepfercht waren. Als wir von der

Tafel aufſtanden, ſuchten wir alsbald unſere comfortable Cajüte auf und

begaben uns zur Ruhe.

Um elf Uhr erwachte ich, wie mir ſchien von einem heftigen Stoß; der

Saint-John hielt, denn der Kapitän hatte in dieſer dichten Finſterniß nicht

weiter manoeuvriren können und ſtoppen laſſen. Das koloſſale Boot lag in

der Stromenge vor Anker und ſchlief ruhig ein.

Gegen vier Uhr Morgens nahm der Dampfer ſeine Fahrt wieder auf,

und ich erhob mich, um die Morgenſtunden unter der Veranda des Vorder

decks zu verleben. Es hatte jetzt aufgehört zu regnen, und der Nebel ſtieg;

bald konnte ich das Flußwaſſer wieder ſehen, und auch die Ufer tauchten nach

und nach hinter dem ſchwindelnden Nebel auf. Nach der rechten Seite hin

ſah man grüne Sträucher und Bäume, die dem Ufer faſt das Anſehen eines

langen Friedhofs gaben, während im Hintergrunde eine Hügelkette den Horizont

abgrenzte, zur Linken breitete ſich, ſo weit das Auge reichte, flacher, ſumpfiger

Boden aus. Zwiſchen den Inſeln des Hudſon begegneten wir Schoonern, die

bei der erſten Briſe klar machen wollten, und ab und zu fuhren Dampfboote

an uns vorüber, deren Weg den raſchen Strom hinaufführte.

Nach einiger Zeit erſchien auch mein Reiſegefährte, Doctor Pitferge,

unter der Veranda.

„Guten Morgen, rief er mir entgegen, nachdem er einige Minuten lang

die friſche Luft in tiefen Zügen eingeathmet hatte; wiſſen Sie, daß wir, Dank

AA
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dieſem verwünſchten Nebel, in Albany unſeren Zug verſäumen werden? Unſer

Programm wird dadurch eine weſentliche Aenderung erleiden.

– Sehr fatal, Herr Doctor, beſonders da uns unſere Zeit ſo knapp

zugemeſſen iſt.

– Nun, ſo gar böſe iſt dieſe Verzögerung nicht; wir werden den Niagara

fall nur in der Nacht ſtatt Abends erreichen.

– Es iſt gerade nicht angenehm, aber wir müſſen uns darein ergeben.“

Unſere Befürchtung traf ein, der Saint - John warf erſt um acht Uhr

am Kai von Albany ſeine Anker aus; wir mußten alſo den Zug ein Uhr

vierzig abwarten und hatten volle Zeit, dieſe merkwürdige Stadt, die den

legislativen Mittelpunkt im Staate New-Y)ork bildet, zu beſichtigen. Die untere,

ſehr commercielle und volkreiche Stadt iſt am rechten Ufer des Hudſon ange

legt, die obere beſteht aus Backſteinhäuſern und beſitzt viele öffentliche Etabliſſe

ments und ein ſehr bedeutendes Foſſilienmuſeum. Dieſer Theil von Albany

hat viel Aehnlichkeit mit New-Y)ork, doch entfaltet es ſich amphitheatraliſch an

einem Hügel.

Nachdem wir uns mit einem Frühſtück erfriſcht hatten, begaben wir uns

auf den Bahnhof, der ohne jede Barrière, Geländer oder all dergleichen frei

daliegt. Der Zug hält einfach auf der Straße wie ein Omnibus, und jeder,

der ihn benutzen will, ſteigt ohne Umſtände ein. Die langen Waggons werden

vorn und hinten von einem Vierräder-Syſtem getragen und ſind untereinander

durch eine Art Brücken verbunden, die es den Reiſenden ermöglichen, von

einem Ende des Zuges nach dem andern zu promeniren. Zur beſtimmten

Stunde ſetzte ſich unſere Locomotive, ein Meiſterſtück der Maſchinenbaukunſt,

in flinke Bewegung, und ohne daß wir Zugführer oder ſonſtige Beamte zu

ſehen bekommen hatten, oder der Abgang durch Läuten ſignaliſirt worden

wäre, fuhren wir mit einer Schnelligkeit von zwölf Meilen in der Stunde

davon. Anſtatt, wie in den franzöſiſchen Eiſenbahnzügen, eingeſchachtelt zu

werden, hatten wir hier Freiheit auf und ab zu gehen, ungeſtempelte Zeitun

gen zu leſen und Bücher zu kaufen. Es ſcheint, als ſei der Stempel bis jetzt

noch nicht in die amerikaniſchen Sitten und Gebräuche aufgenommen, als ob

noch keine Cenſur in dieſem merkwürdigen Lande darauf gekommen ſei, daß

die Lectüre der Reiſenden mit mehr Sorgfalt überwacht werden müſſe, als

diejenige anderer Leute, die auf ihrem Sorgenſtuhl am Kamin ſitzen. Auch

konnten wir uns all ſolche Bequemlichkeiten verſchaffen, ohne auf Stationen
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Der „Saint-John“ auf dem Hudſon. (S. 141.)

oder Bahnhöfe zu warten, denn Bibliothek und Trinkhalle befanden ſich mit

im Zuge.

Dieſer durcheilte unterdeſſen Felder ohne Barrièren, friſch urbar ge

machte Wälder, neue Städte mit breiten, von Schienen gefurchten Straßen,

denen nur die Häuſer mangelten, und Altſtädte mit poetiſchen Namen der

alten Geſchichte, wie Rom, Syrakus oder Palmyra. So zog das ganze

Mohawkthal vor unſeren Augen vorüber, das Land Fenimores, das den
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Am Niagarafall. (S. 146.)

amerikaniſchen Romandichtern gehört, wie das Land Rob-Roys Walter Scott.

Einige Augenblicke ſahen wir am Horizont den Ontario-See glitzern, in deſſen

Gebiet Cooper die Scenen ſeines Meiſterwerks verlegt hat; dieſer ganze ehe

mals ſo wildromantiſche Schauplatz des großen Lederſtrumpf- Epos iſt jetzt

eine cultivirte Landſchaft geworden. Der Doctor gerieth vor Freude ganz

außer ſich; er beſtand darauf, mich Falkenauge zu nennen, und wollte ſelber

nur noch auf den Namen Chingakook hören.

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 19
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Um elf Uhr Abends ſtiegen wir in Rocheſter um und fuhren dann

über die Stromſchnellen von Tenneſſee hinweg, die unter unſeren Waggons

in Cascaden dahin ſchoſſen. Nachdem wir einige Meilen am Niagara hin

gefahren waren, ohne ihn jedoch zu ſehen, kamen wir im Dorfe Niagara-Falls

an, und der Doctor führte mich in ein prächtiges Hotel, das den ſtolzen

Namen „Cataract-Houſe“ führt.

Hieben und dreißigſtes Capitel.

Am Miagara.

Der Niagara iſt kein Strom, ja nicht einmal ein Fluß; es iſt ganz

einfach ein Ableitungsgraben der Natur, ein ſechsunddreißig Meilen langer

Canal, der die Waſſer des Obern-Sees, des Michigan-, des Huron- und Erie

Sees in den Ontario ergießt. Die Niveauverſchiedenheit zwiſchen dieſen beiden

letzteren Seen beträgt dreihundertundvierzig engl. Fuß. *) Wäre dieſelbe

gleichmäßig auf die ganze Strecke vertheilt, ſo hätte ſie kaum eine Strom

ſchnelle erzeugt, aber die Fälle abſorbiren für ſich allein ſchon die Hälfte; ſo

iſt ihre furchtbare Vehemenz zu erklären.

Die Niagara Rinne trennt Canada von den Vereinigten Staaten, und ſo

iſt ihr rechtes Ufer amerikaniſch, ihr linkes engliſch; auf der einen Seite Polizei

diener, auf der andern nicht einmal ihr Schatten.

Am Morgen des 12. April gingen der Doctor und ich bei Tagesgrauen

die breiten Straßen von Niagara-Falls hinunter; das unmittelbar an den

Fällen erbaute Dorf iſt eine Art kleine Waſſerſtadt mit guter Luft, reizender

Lage, comfortabeln Villen und prachtvollen Hotels, die während der ſchönen

Jahreszeit viel von Canadiern und A)ankees beſucht werden. Niagara-Falls

liegt dreihundert Meilen von Albany entfernt.

Die Sonne ſtand heute köſtlich ſtrahlend am kalten Himmel; am Horizont

bemerkte ich einige Dünſte, die aber nicht Wolken ſein konnten, und von fern

her war ein dumpfes Brauſen zu vernehmen.

*) Etwa 1042 Meter.
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„Rührt das Geräuſch vom Niagarafall her? fragte ich den Doctor.

– Geduld!“ lautete ſeine einzige Antwort.

In wenigen Minuten waren wir an den Ufern des Niagarafalls an

gekommen; die Waſſer floſſen friedlich dahin und waren flach und hell; zahlreiche

Felsſpitzen von grauer Färbung tauchten hier und da auf; das Toſen des

Katarakts trat deutlicher hervor, aber noch bemerkte man ihn nicht. Eine

hölzerne Brücke, die von eiſernen Bogen getragen wurde, vereinigte das linke

Ufer mit einer Inſel, die mitten im Strome lag, und auf dieſe Brücke brachte

mich Dean Pitferge. Stromaufwärts erſtreckte ſich unabſehbar der Fluß, und

ſtromabwärts, zu unſerer Rechten, verſpürte man die erſten raſchen Bewegungen

der Stromſchnelle. Als wir eine halbe Meile weit die Brücke verfolgt

hatten, hörte plötzlich vor unſeren Füßen der Boden auf, und Waſſerſtaub

wolken ſchwebten in der Luft; das war „der amerikaniſche Fall“, den wir nicht

ſehen konnten. Jenſeits ſahen wir das canadiſche Ufer, eine ruhige Landſchaft

mit Hügeln, Villen, kleinen Häuſern und entblätterten Bäumen.

„Sehen Sie noch nicht hin! ſehen Sie nicht hin! rief mir Doctor Pitferge

zu, ſparen Sie ſich's auf und machen Sie vorläufig die Augen zu. Ich werde

Ihnen ſagen, wenn Sie aufſchauen ſollen!“

Ich hörte nicht auf mein Original und blickte ſchon jetzt um mich. Als

die Brücke überſchritten war, befanden wir uns auf der Inſel; ſie heißt Goat

Island oder Ziegeninſel und umfaßt ein Stück Erde von ſiebenzig Acres, iſt

mit Bäumen und friſchen Laubgängen bedeckt, die ſo breit ſind, daß Wagen

bequem in ihnen wenden können, und liegt, mit einem Wort, wie ein Blumen

ſtrauß zwiſchen dem amerikaniſchen und canadiſchen Waſſerfall. Wir eilten

unter die hohen, prächtigen Bäume und überſchritten die Abhänge, indem wir

Treppen hinabſtiegen. Das donnernde Geräuſch verdoppelte ſich jetzt, und feuchte

Dunſtwolken erfüllten die Luft.

„Jetzt ſehen und ſtaunen Sie!“ rief Pitferge.

Der Niagara war beim Herausſtürzen aus einem Mauergrunde jetzt in

ſeiner ganzen Herrlichkeit erſchienen; er machte an dieſer Stelle eine ſcharfe

Biegung und rundete ſich ab, um den canadiſchen Fall, den ſogenannten

„Horſe-Shoe-Fall“, zu bilden. Er ſtürzt aus einer Höhe von hundertundacht

undfünfzig Fuß in einer Breite von zwei Meilen hernieder.

Die Natur hat Alles gethan, um dieſen Ort zum ſchönſten der Welt zu

machen, und Licht und Schatten vereinigen ſich hier, um die überraſchendſten
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Wirkungen auf das Auge hervor zu bringen. Die Sonne erzeugt in launiſchem

Spiel die verſchiedenartigſten Farbeneffecte, deren Herrlichkeit jeder Beſchrei

bung ſpottet, kurz, wer nicht ſelbſt vor dieſem Naturſpiel geſtanden hat, wird

ſich nie ein Bild von ſeiner Großartigkeit und Schönheit machen können. Der

Schaum bei Goat-Island iſt ſo weiß und flockig wie friſch gefallener Schnee,

in der Mitte des Katarakts jedoch ſind die Fluthen von köſtlich meergrüner

Farbe, von der man einen Schluß auf die Dicke der Waſſerſchicht ziehen

kann. Der „Détroit“, ein Schiff mit zwanzig Fuß Tiefgang, iſt einſt dieſen

Fall hinab gefahren, ohne auf den Grund zu ſtoßen. Nach dem canadiſchen

Ufer zu glitzern die Waſſerwirbel in eigenthümlich metalliſchem Glanze unter

den Lichtſtrahlen, faſt könnte man glauben, daß flüſſiges, geſchmolzenes Gold

hinabfiele in die Tiefe. Der Fluß dort unten wird uns durch wirbelnde

Dünſte verborgen, aber mächtige, durch den Winter angehäufte Blöcke ſtarren

Eiſes ſchimmern zu uns herauf und ſcheinen ihrer Geſtalt und Größe nach

koloſſale Ungethüme, die in ihren geöffneten Rachen ſo viel hundert Millionen

Tonnen auffangen, wie hier mit jeder Stunde hernieder ſtürzen.

Eine halbe Meile ſtromabwärts fließt der Strom wieder ruhig und bietet

eine feſte Fläche dar, welche die erſten Lüfte des April noch nicht haben

ſchmelzen können.

„Und jetzt mitten hinein in den Strom!“ rief der Doctor.

Ich wußte zuerſt nicht, was er mit dieſen Worten ſagen wollte, bemerkte

aber bald einen Ausſichtsthurm, der ganz nahe am Abgrund, etwa hundert

Fuß vom Ufer entfernt, erbaut iſt; das Denkmal iſt im Jahre 1833 von

einem kühnen Mann Namens Judge Porter errichtet und heißt der „Terrapin

Tower“.

Wir ſtiegen die Seitengelände von Goat-Jsland herab und ſahen, als

wir bei dem oberen Lauf des Niagara angekommen waren, eine Brücke oder

eigentlich einige Bretter, die über Felsvorſprünge gelegt waren und Thurm

und Ufer verbanden. Dieſe Brücke ging dicht an dem Abgrunde her, und

darunter brüllte der Strom hinweg. Wir hatten uns auf die Bretter gewagt,

in wenigen Augenblicken den Hauptblock, auf dem der Terrapin-Tower ſteht,

erreicht und ſahen nun, daß der Thurm etwa fünfundzwanzig Fuß hoch,

rund und aus Stein aufgeführt iſt; er hat einen kreisförmigen Balcon, der

um ſeinen mit röthlichem Stuck bedeckten Dachſtuhl läuft. Die Wendeltreppe

iſt aus Holz, und in ihr ſind viele tauſend Namen eingeſchnitten. Oben
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angelangt, klammerten wir uns an das Balcongitter und ſchauten auf das

gewaltige Chaos zu unſeren Füßen hinab.

Man blickt mitten in den Katarakt hinein und bis zu den großen Eis

ungeheuern hinunter, die in ihrem Rachen den Strom verſchlingen; der Fels,

auf dem der Thurm ſteht, erzittert, rings umher ſieht man furchtbare Gruben,

die der Strom ausgehöhlt hat, und kein Wort, das man ſpricht, wird von

uns ſelber vor dem ungeheuren Brauſen gehört, das wie ein fortwährendes

Donnern alles Andere übertönt. Die flüſſigen Linien rauchen und pfeifen

wie dahinſchnellende Pfeile, der Schaum ſpritzt bis hinauf zur Spitze des

Denkmals, und das zu feinem, feuchtem Staub gewordene Waſſer bildet in

der Luft einen farbenglänzenden Regenbogen.

Durch eine einfache Wirkung der Optik ſcheint es, als ob ſich der Thurm

mit äußerſter Schnelligkeit von der Stelle bewegte, und zwar glücklicherweiſe

von dem Waſſerfall hinweg; wäre die Illuſion entgegengeſetzter Art, ſo würde

der Schwindel ſo unerträglich ſein, daß Niemand in den Schlund hinab

ſehen könnte.

Als wir keuchend und wie zerſchlagen einen Augenblick auf den oberſten

Abſatz des Thurms hinausgetreten waren, glaubte Dean Pitferge den geeig

neten Augenblick zu folgenden Worten gefunden zu haben:

„Ja, ja, mein lieber Herr, es wird nicht lange dauern, dann liegt dieſer

Tower tief unten im Abgrund. Die Sache wird ſich ſchneller ereignen, als

man vermuthet!

– Meinen Sie wirklich?

– Gar keinem Zweifel unterworfen. Der große canadiſche Fall weicht

immer mehr zurück, zwar unmerklich, aber es iſt doch klar erwieſen; als der

Thurm Anno 1833 erbaut wurde, war er bedeutend weiter vom Katarakt

entfernt. Es giebt ſogar Geologen, die da behaupten, daß der Fall vor

35,000 Jahren in Queenstown, ſieben Meilen von hier ſtromabwärts, gelegen

habe. Nach M. Bakewell würde er nur in jedem Jahr um einen Meter

zurückweichen, und nach Sir Charles Lyell ſogar nur um einen Fuß. Jedenfalls

wird der Augenblick kommen, wo der Felſen, auf dem der Thurm ſteht, von

dem Waſſer unterminirt ſein wird und den Katarakt hinabgleitet. Von einer

Thatſache aber können Sie überzeugt ſein, mein lieber Herr: wenn der

Terrapin-Tower hinabſtürzt, werden ſich gerade einige excentriſche Menſchen

hier an unſerem Platz befinden, die dann mit ihm den Niagara hinabfahren.“
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Ich ſah mir unwillkürlich den Doctor darauf an, ob er wohl auch unter

dieſen Originalen ſein würde, aber ich hatte keine Zeit, dieſem Gedanken

weiter nachzuhängen, denn er machte mir ein Zeichen, ihm zu folgen, und wir

betrachteten von Neuem den „Horſe-Shoe-Fall“ und die ihn umgebende Land

ſchaft. Man unterſchied jetzt den in der Entfernung etwas kleiner ſcheinenden

amerikaniſchen Fall, der durch die Spitze von der Inſel getrennt iſt, auf der

ſich auch ein kleiner hundert Fuß breiter Central-Katarakt gebildet hat. Dieſer

amerikaniſche, ebenſo ſchöne Fall iſt ungekrümmt, und ſeine Höhe beträgt im

Loth hundertvierundſechzig Fuß. Um ihn aber in ſeiner ganzen Majeſtät

vor Augen zu haben, muß man ſich gegenüber auf das canadiſche Ufer ſtellen.

Bis der Abend hereinbrach, wanderten wir an den Ufern des Niagara

umher, und immer wieder kehrten wir zu dem Thurm zurück, der uns unwider

ſtehlich anzog; man wird nicht müde, das Gebrüll der Waſſer, den myſtiſchen

Nebel der feuchten Dünſte, das Spiel der Sonnenſtrahlen zu betrachten und

den erfriſchenden, köſtlichen Duft des Katarakts einzuathmen; dann wieder

kehrten wir nach Goat-Island zurück, um den großen Waſſerfall nochmals

von dieſer Richtung aus zu ſehen, und geriethen immer wieder in neues

Entzücken und erneutes Staunen. Gar zu gern hätte mich der Doctor nach

der „Grotte der Winde“, einer hinter dem Centralfall befindlichen Höhlung,

geführt, zu der man auf einer Treppe gelangt, die an der Spitze der Inſel

hergeſtellt iſt, aber der Zutritt zu der Grotte war damals unterſagt, weil in

letzter Zeit zu häufig Unglück durch Einſtürze in dem bröcklichen Felſen vor

gekommen waren.

Um fünf Uhr kehrten wir nach Katarakt-Houſe zurück, und nach einem

eiligen Mahl, das auf amerikaniſche Art hergerichtet war, ſchlugen wir aber

mals den Weg nach Goat-Island ein, um noch ein wenig darauf herumzu

wandern und die „drei Schweſtern“, reizende Inſelchen, die an der Spitze der

Inſel zerſtreut liegen, aufzuſuchen. Als dann die Dunkelheit kam, führte mich

Pitferge wieder auf den Schüttelfels zum Terrapin-Tower.

Die Sonne war hinter den Hügeln untergegangen und das letzte Tages

leuchten verſchwunden, der Mond ſchimmerte, halb voll, in magiſchem Glanze,

und die Schatten des Thurms verlängerten ſich bis zum Abgrund. Strom

aufwärts glitten die Gewäſſer in leichtem Nebel ruhig dahin, und das

canadiſche Ufer contraſtirte ſeltſam mit den erleuchteten Maſſen Goat-Islands

und des Dorfes Niagara-Falls. Der Schlund zu unſeren Füßen ſchien durch
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das Halbdunkel zu einem unendlichen Abgrund vergrößert, aus dem der

Katarakt grauenerregend heraufbrüllte. Der Eindruck, den ich hier zu dieſer

Stunde empfing, war unbeſchreiblich; welcher Künſtler würde dergleichen jemals

mit Feder oder Pinſel auch nur annähernd wiedergeben können! Für kurze

Zeit erſchien ein bewegliches Licht am Horizont – es war das Leuchtfeuer

eines Eiſenbahnzuges, der, zwei Meilen von uns entfernt, über die Niagara

brücke hinwegging. Wir blieben bis Mitternacht ſchweigend und in Betrachtung

verſunken auf der Spitze des Thurms; immer wieder beugten wir uns über

den Strom hinab und konnten uns nicht trennen von dem bezaubernden

Anblick. In einem Augenblick, als die Mondſtrahlen den flüſſigen Staub

unter einem gewiſſen Winkel trafen, ſah ich einen Streifen, gleichſam ein

weißes, durchſichtiges Band, das im Schatten hin- und herzitterte; es war

ein Mondregenbogen, eine blaſſe Strahlung des Nachtgeſtirns, deſſen ſanfter

Glanz ſich zerſetzte, indem es durch die Nebel des Katarakts hindurchfuhr.

A cht und drei ß i gſt es Cap it el.

Anerwartete Begegnung. – Ellen erwacht aus ihrem Sieſſinn.

Für den folgenden Tag, den 13. April, hatte Pitferge's Programm

einen Beſuch des canadiſchen Ufers angeſetzt; wir waren um ſieben Uhr

Morgens aufgebrochen und folgten den Anhöhen, die auf dem rechten Ufer

des Niagara liegen, zwei Meilen weit, um die ſchwebende Brücke zu erreichen,

und bald bemerkten wir von unſerem gewundenen Pfade aus die ruhigen

Waſſer des Fluſſes, an dem hier nichts mehr von den Störungen des Falles

zu ſehen iſt.

Um acht Uhr kamen wir in Suspenſion-Bridge an; es iſt dies die

einzige Brücke, auf welche die Great-Weſtern und die New-A)ork-Central

Eiſenbahn münden, und für Canada die einzige, die den Eintritt auf das

Gebiet des Staates New-A)ork gewährt. Die ſchwebende Brücke wird aus

zwei Flügeln gebildet, über deren oberen die Züge hinweggehen; der untere

Flügel, der dreiundzwanzig Fuß tiefer liegt, dient für die Wagen und
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Unter den Fällen. (S. 154.)

Fußgänger. Der kühne Ingenieur John A. Röbling aus Trendon (New-Jerſey)

hat es gewagt, dieſe Arbeit auszuführen. Es iſt eine „ſchwebende“ Brücke,

zweihundertfünfzig Fuß hoch, über dem Niagara, der hier wieder in einer

Stromſchnelle dahingleitet; Suspenſion-Bridge iſt achthundert Fuß lang,

vierundzwanzig Fuß breit und wird durch eiſerne Stützen, die an den Ufern

eingeſchlagen ſind, vor dem Schaukeln bewahrt. Die Kabel, von denen ſie

getragen wird, haben zehn Zoll im Durchmeſſer und können einem Gewicht
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„Fabian! Fabian!“ rief ſie plötzlich. (S. 157.)

von 12,400 Tonnen widerſtehen, während die Brücke ſelber nur achthundert

Tonnen wiegt. Ihre Koſten beliefen ſich bei ihrer Einweihung im Jahre 1855

auf 500,000 Dollars. Als wir in der Mitte der Suspenſion-Bridge an

gekommen waren, ging ein Zug über unſeren Köpfeü hin, und der Brückenflügel

unter unſeren Füßen ſank um einen Meter.

Nur wenig tiefer als dieſe Brücke iſt Blondin von einem Ufer bis zum

andern auf geſpanntem Seile über den Niagara gegangen. Das Unternehmen

Verne, Eine ſchwimmende Stadt. 20
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war nicht minder gefährlich, weil es nicht, wie oft irrthümlich behauptet

wird, über dem eigentlichen Niagarafall ausgeführt wurde, aber wenn uns

Blondin durch ſeine Kühnheit in Erſtaunen ſetzt, was ſollen wir von der

Waghalſigkeit ſeines Freundes ſagen, der ſich ihm auf den Rücken ſetzte und

auf dieſe Weiſe den luftigen Spaziergang mitmachte.

Vielleicht war dieſer gute Freund ein rechtes Leckermaul, dem viel an

den vorzüglichen Omeletten lag, die Blondin auf ſeinem ſtraffen Seil bereitete.

Wir waren jetzt auf canadiſchem Boden und gingen am linken Ufer

aufwärts, um die Fälle aus einem anderen Geſichtspunkte anzuſehen; eine

halbe Stunde ſpäter traten wir in ein engliſches Hotel ein, wo der Doctor

ein Frühſtück für uns beſtellte; unterdeſſen hatte ich das Fremdenbuch genommen

und überflog die Namen der Reiſenden, deren ſich hier Tauſend und aber

Tauſend eingezeichnet hatten. Von den berühmteſten nenne ich hier folgende:

Robert Peel, Lady Franklin, Graf von Paris, Herzog von Chartres, Prinz

von Joinville, Louis Napoleon (1846), Prinz und Prinzeſſin Napoleon,

Barnum (mit Adreſſe), George Sand (1865), Agaſſiz (1854), Almonte, Fürſt

Hohenlohe, Rothſchild, Bertin (Paris), Lady Elgin, Burkardt (1832) u. ſ. w.

„Und nun wollen wir unter die Fälle“, ſagte der Doctor, als wir mit

unſerem Frühſtück fertig waren.

Ich folgte Dean Pitferge's Anweiſungen, und bald befanden wir uns

in einer Kleiderkammer, in der uns ein Neger mit waſſerdichten Beinkleidern,

Waterproof-Mänteln und Wachstaffethüten verſah; dann gingen wir mitten

durch die pulveriſirten Waſſerdünſte hinter den großen Katarakt, der vor uns

niederfiel, wie der Theater Vorhang vor den Schauſpielern. Aber was für

ein Theater war dies! und wie projicirten ſich auf ihm in ungeſtümen Strö

mungen die gewaltſam verdrängten Luftſchichten! wir waren ſo betäubt, geblendet

und benetzt, daß wir uns weder ſehen, noch hören konnten; es war als wenn

wir uns in einer, durch dichte Waſſerteppiche hermetiſch verſchloſſenen Höhle be

fänden; und dieſer Verſchluß war undurchdringlicher, als die feſteſten Steinmauern.

Um neun Uhr kehrten wir ins Hotel zurück und entledigten uns unſerer

triefenden Kleider. Als wir das Ufer erreicht hatten, bemerkte ich einen

hochgewachſenen Mann; ich ſchrie laut auf vor Freude und Ueberraſchung:

„Hauptmann Corſican!“

Er hatte meine Worte gehört und kam auf mich zu.

„Sie hier, wie freue ich mich, Sie wiederzuſehen!“ rief er fröhlich.
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Ich drückte ihm wiederholt die Hände.

„Und wie geht es mit Fabian und Ellen? fragte ich.

– O, ſo gut wie überhaupt möglich; ſie ſind. Beide hier, und Fabian

ſtrahlt förmlich vor Glück und Hoffnung: unſere arme Ellen geht von Tag

zu Tag mit ſichtbaren Schritten ihrer Geneſung entgegen.

– Aber wie kommt es, daß ich hier am Niagara mit Ihnen zuſam

mentreffe?

– Nun, der Niagara iſt ein ſehr beliebter Sommeraufenthalt für

Engländer ſowohl als Amerikaner, und ſo mancher findet hier Erfriſchung

und Heilung. Da es uns ſchien, als ob das erhabene Schauſpiel des Katarakts

und die herrliche Gegend auf Ellen einen ſehr günſtigen Eindruck machten,

haben wir uns an den Ufern des Niagara niedergelaſſen und leben in jener

Villa, die Sie dort auf halber Hügelhöhe zwiſchen den Bäumen hervorragen

ſehen, ganz en famille, mit Frau R . . . ., Fabian's Schweſter, die ſich mit

großer Aufopferung Ellen's Pflege gewidmet hat.

– Hat Ellen Fabian ſchon wiedererkannt?

– Nein, bis jetzt noch nicht, antwortete Hauptmann Corſican; Sie

wiſſen doch, daß das arme Weſen in dem Moment, als Harry Drake zum

Tode getroffen umſank, einen lichten Augenblick hatte, daß ihre Vernunft ſich

damals für kurze Zeit Bahn brach durch die Umnachtung des Geiſtes; bald

jedoch machte dieſe ſich wieder in traurigſter Weiſe geltend, und die Hoffnung,

Ellen geheilt zu ſehen, rückte wieder in die Ferne. Seit die arme junge Frau

hier angekommen iſt, hat ſich jedoch eine merkliche Aenderung in ihrem

Zuſtande gezeigt; ſie iſt ſtill, der Schlaf wird ruhiger, und in ihren Augen

lieſt man eine gewiſſe Anſtrengung, ſich an Etwas zu erinnern oder Gegen

wärtiges aufzufaſſen. -

– O gewiß! ſie wird durch Eure Sorgfalt und Liebe geheilt werden!

rief ich aus; aber wo kann ich Fabian und ſeine Braut finden?

– Sehen Sie gefälligſt dorthin“, ſagte Corſican, und wies mit der

Hand auf das Ufer des Niagara.

Dort, auf einem Felſen, ſtand Fabian, der uns augenſcheinlich noch nicht

bemerkt hatte, denn ſeine Blicke hafteten unausgeſetzt an Ellen, die wenige

Schritte von ihm entfernt unbeweglich auf einem großen Stein ſaß. Die

Stelle, auf der ſie ſich befanden, liegt an dem linken Ufer und iſt unter dem

Namen „Table-Rock“ bekannt; ſie bildet eine Art Felſenvorſprung, der über
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dem zweihundert Fuß darunter brüllenden Fluſſe hervorragt. Früher war

die Plattform ziemlich groß und reichte weit über das Waſſer hin, aber nach

und nach ſind bedeutende Felsſtücke in den Abgrund herniedergeſtürzt, ſo daß

die Fläche jetzt nur einige Meter Raum bietet.

Von dieſer Stelle aus iſt die Ausſicht auf die Katarakte „most sublime“,

wie die Führer verſichern, und ich kann ihnen nicht Unrecht geben; zur Rechten

ſchaut man auf den canadiſchen Fall, deſſen Kamm mit Dünſten gekrönt wird

und den Horizont abſchließt; vorn der amerikaniſche Katarakt und darüber

das zierliche Gemäuer von Niagara-Falls, das halb durch Bäume verborgen

wird; zur Linken die ganze Perſpective des Fluſſes, der zwiſchen hohen Ufern

dahinfließt, und unten der Strom, der mächtig ankämpft und ringt gegen die

umgeſtürzten Eisblöcke.

Ich wollte Fabian nicht durch einen Ruf ſtören, aber Corſican, der

Doctor und ich näherten uns langſam dem Table-Rock. Ellen ſaß noch immer

vollſtändig unbeweglich da und ſchaute in das Waſſer; welchen Eindruck

mochte wohl dieſe Scene auf ihren Geiſt machen? Erſtand ihre Vernunft

allmälig wieder unter dem Einfluß dieſes grandioſen Schauſpiels? Plötzlich

ſah ich, wie Fabian aufſprang und auf Ellen zuſtürzte; ſie hatte ſich erhoben

und war ungeſtüm, indem ſie beide Arme ausbreitete, an den Abgrund

getreten. Dann zuckte ſie jäh zuſammen, blieb ſtehen und fuhr mit der Hand

über ihre Stirn, als wollte ſie ein unheimliches Bild verſcheuchen; Fabian

ſtand bereits, todtesbleich, aber feſt und ruhig zwiſchen ſeiner Geliebten und

dem Gefahr drohenden Abgrunde. Ellen ſchüttelte in tiefer Erregung ihr

blondes Haar zurück, und ich bemerkte, daß ihre reizende Geſtalt heftig zitterte.

Ob ſie jetzt Fabian erkannte? Nein! es war, als ob eine Todte ſoeben ins

Leben zurückkehrte und um ſich her taſtet, ſich ihrer Exiſtenz zu verſichern und

ihre Umgebung zu begreifen.

Hauptmann Corſican und ich wagten keinen Schritt vorwärts zu thun,

und doch ſtanden Fabian und Ellen ſo nah am Abgrunde, daß wir uns der

Furcht nicht erwehren konnten.

„Ueberlaſſen Sie Alles dem Hauptmann Mac Elwin“, flüſterte uns

Doctor Pitferge zu.

Jetzt hörten wir, wie die junge Frau laut ſchluchzte, unarticulirte Worte

entrangen ſich ihren Lippen, ſie ſchien ſprechen zu wollen, und doch verſagte

ihr die Stimme. -



Unerwartete Begegnung e. 157

„Gott! mein Gott! allmächtiger Gott! wo bin ich?“ preßte ſie endlich

heraus; ſie ſchien zu fühlen, daß ſie nicht allein ſei, und als ſie ſich halb

umwandte, war eine ſichtbare Veränderung mit ihr vorgegangen; ihre Augen

hatten einen klaren, lebhaften Blick bekommen. Fabian ſtand ſtumm und tief

ergriffen vor ihr und breitete ihr die Arme entgegen.

„Fabian! Fabian!“ rief ſie plötzlich aus.

Ellen war ohnmächtig geworden, und Mac Elwin fing ſie in ſeinen

Armen auf; aber er hielt ſie für todt und ſchrie laut auf vor Schrecken und

Schmerz.

Aber ſchon war der Doctor hinzugetreten und ſagte beruhigend:

„Es iſt eine Kriſis eingetreten; dieſe Ohnmacht kann zu ihrer Rettung

führen.“

Ellen wurde nun nach Clifton-Houſe und auf ihr Lager gebracht, wo

ſie bald aus ihrer Ohnmacht in friedlichen Schlummer ſank.

Fabian hatte durch den Doctor neue Hoffnung und friſchen Muth be

kommen. Ellen hatte ihn jetzt unzweifelhaft erkannt. – Bald kehrte er zurück

und rief uns entgegen:

„Wir werden ſie retten! jeden Tag beobachte ich, wie ihre Seele neu

auferſteht, und jetzt ſcheint die Zeit der Heilung gekommen zu ſein; morgen,

vielleicht heute ſchon werde ich meine Ellen wieder haben; ach, Gott ſei

gelobt! – Wir werden hier noch ſo lange bleiben, wie es für ihren Zuſtand

irgend dienlich iſt, nicht wahr, Archibald?“

Der Hauptmann drückte Fabian an ſeine Bruſt; dann wandte ſich mein

Freund zu mir und Pitferge, und begrüßte uns mit herzlichen, jubelnden

Worten; die Hoffnung leuchtete aus ſeinem Weſen, ſeiner Stimme, ſeinen

Augen – er war wie verwandelt vor Glück und Lebensmuth. Und ſeine

Hoffnung war nicht vergebens, Ellens Geneſung ſtand wirklich nahe bevor . . .

Aber unſere Zeit drängte, wir mußten abreiſen. Kaum blieb uns eine

Stunde über, wenn wir Niagara-Falls noch erreichen wollten. Als wir uns

von den lieben Freunden trennten, lag Ellen immer noch in tiefem, ſanftem

Schlaf, aber Corſican verſprach, uns baldige Nachricht über ihr Ergehen

zukommen zu laſſen. Er war tief bewegt, als wir von einander Abſchied

nahmen; Fabian umarmte uns noch einmal, und um 12 Uhr hatten wir

Clifton-Houſe verlaſſen.
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Ple un und dreißigſtes Capitel.

Der Ingenieur. – Rückfahrt nach Mew.Norß. – Dean Pitſerge abermals auf dem Great-Eaſlern. –

Das Telegramm. – In der Studirftube.

Wenige Minuten ſpäter ſtiegen wir auf einer ſehr langen Treppe nach

der canadiſchen Küſte herab und kamen ſo zum Ufer des Fluſſes, das von

Eisblöcken ganz belagert war. Hier erwartete uns ein Boot, in dem wir

„nach Amerika“ überſetzten. Als wir einſtiegen, hatte bereits ein Reiſender in

dem Fahrzeuge Platz genommen; es war ein Ingenieur aus Kentucky, der

dem ſtets theilnehmenden Pitferge bald ſeinen Namen und ſonſtige Verhält

niſſe anvertraut hatte. Wir ſchifften uns ohne Zeitverluſt ein und kamen

bald unter mancherlei Colliſionen mit den Eisſchollen bis in die Mitte des

Fluſſes, von wo wir dem herrlichen Niagarafall noch einen letzten Scheide

blick zuwarfen.

Unſer Reiſegefährte beobachtete den Katarakt gleichfalls mit aufmerk

ſamem Auge.

„Nicht wahr, mein Herr, das iſt ſchön, bewunderungswürdig ſchön? fragte

ich ihn.

– Ja, lautete ſeine Antwort, aber welch ungemeſſene mechaniſche Nraft

wird hier unnütz vergeudet; was für eine enorme Mühle ließe ſich mit dieſem

Fall in Bewegung ſetzen!“

Nie bis zu dieſer Stunde hatte ich ſo unbezwingliche Luſt verſpürt,

einen Ingenieur ins Waſſer zu werfen.

Als wir am andern Ufer angekommen waren, hißte uns eine verticale

kleine Eiſenbahn, die durch einen Seitenſtrang von dem amerikaniſchen Fall

her in Bewegung geſetzt wurde, in wenigen Secunden auf die Anhöhe. Um

halb zwei Uhr fuhren wir mit dem Courierzuge ab, der uns um ein Viertel

auf Drei in Buffalo abſetzte; wir ſtatteten dieſer jungen Großſtadt einen flüch

tigen Beſuch ab, koſteten das Waſſer des Erie-Sees und fuhren um ſechs Uhr

Abends mit der New-Y)ork-Centralbahn weiter. Als wir am folgenden Morgen

die bequemen Schlafſtätten des „Sleeping-Car“ verließen, waren wir bereits

in Albany, und die Hudſon-Eiſenbahn, die ſich waſſerpaß längs dem linken

Flußufer hinzieht, brachte uns einige Stunden ſpäter nach New York.

A a
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Am folgenden Tage, den 15. April, durchſtreifte ich in Geſellſchaft meines

unermüdlichen Führers die Stadt und ſah mir den Eaſt River und Brooklyn

an: erſt als der Abend herannahte, trennte ich mich von dem braven Doctor,

und als ich ihm zum letzten Mal die Hand drückte, hatte ich das Gefühl, als

ſcheide ich von einem Freunde.

Die Abfahrt des Great-Eaſtern war auf den 16. April feſtgeſetzt, und

ich begab mich demgemäß um elf Uhr Morgens nach dem ſiebenunddreißigſten

„Pier“, wo der Schleppdampfer die Reiſenden erwarten ſollte. Er war ſchon

mit Paſſagieren und Collis überfüllt, als ich eintraf, und eben machte ich

mich daran, einen näheren Umblick unter meinen künftigen Reiſegefährten zu

halten, als mich Jemand derb am Arme erfaßte. Ich blickte mich um und

ſah abermals Pitferge neben mir ſtehen.

„Wie, Doctor, ſind Sie's? rief ich erſtaunt, Sie kehren wieder nach

Europa zurück?

– Ja, mein lieber Herr.

– Und mit dem Great-Eaſtern?

– Ganz gewiß, verſetzte mit größter Ruhe mein Original; ich habe mir

die Sache überlegt, und da es ſehr möglich iſt, daß der Great - Eaſtern von

dieſer Reiſe nicht mehr heimkommt, will ich doch lieber die Reiſe mitmachen:

Sie wiſſen ja, ich möchte dabei ſein!“

In wenigen Minuten ſollte die Glocke zur Abfahrt läuten, als ein Steward

aus Fifth-Avenue-Hotel eilig zu uns herankam und mir ein Telegramm,

aus Niagara-Falls datirt, überreichte; es war von Hauptmann Corſican und

meldete wie folgt: „Ellen iſt wiedererwacht und im vollen Beſitz ihrer Geiſtes

kräfte, der Doctor bürgt für ſie!“

Ich theilte die gute Nachricht ſofort dem Doctor mit!

„Bürgt für ſie! bürgt für ſie murmelte er vor ſich hin, ich bürge auch

für ſie, aber was will das beweiſen! Wer für Sie und mich und uns Alle

bürgen wollte, könnte ſich unter Umſtänden ſtark verrechnet haben! . . .“

Zwölf Tage ſpäter kamen wir in Breſt an und am folgenden Tage in

Paris; die Ueberfahrt war zum großen Kummer des Doctors ohne Unfall

verlaufen; er hatte ſehr zuverſichtlich auf den lange prophezeiten Schiffbruch

gewartet.

Als ich endlich wieder in meiner Blouſe und vor meinem Schreibtiſch

ſaß, wäre ich faſt verſucht geweſen, meinen vierwöchentlichen Aufenthalt in der
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ſchwimmenden Stadt, die man den Great Eaſtern nennt, die Begegnung mit

Ellen und Fabian, ja auch meine Erlebniſſe an den Niagarafällen für einen

lebhaften Traum zu halten, aber die Aufzeichnungen, die ich Tag für Tag

während meiner Fahrt gemacht hatte, ſchützten mich davor. Ach! Reiſen iſt

doch ſchön, ſelbſt wenn man ohne zu ſcheitern heimkehrt, wie auch der Doctor

darüber denken mag!

Acht Monate vergingen, ohne daß ich Etwas von meinem Original hörte;

da, eines Tages, brachte mir der Poſtbote einen mit vielfarbigen, ſeltſamen

Marken beklebten Brief, der folgendermaßen begann:

„An Bord des Coringuy, Aucklands Klippen.

Endlich haben wir Schiffbruch erlitten . . .“

und mit den Worten ſchloß:

„Niemals habe ich mich wohler gefühlt!

Mit herzlichen Grüßen

Ihr

Dean Pitferge.“

E n d e.

–===--------
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Erſtes Capitel.

Der Deſpſin.

Der erſte Fluß, der unter den Rädern eines Dampfers ſchäumte, war

der Clydefluß, und zwar geſchah dies im Jahre 1812. Das Boot hieß der

„Komet“ und verſah mit einer Schnelligkeit von ſechs (engl.) Meilen pro

Stunde regelmäßigen Dienſt zwiſchen Glasgow und Greenock. Seit jener

Zeit ſind wohl über eine Million Steamer oder Packetboote den ſchottiſchen

Strom auf- und abgefahren, und die Bewohner der großen Handelsſtadt haben

nachgerade Gelegenheit gehabt, ſich mit den Wundern der Dampfſchifffahrt

vertraut zu machen.

Trotzdem befand ſich am 3. December 1862 eine ungeheure Volksmenge,

die aus Rhedern, Kaufleuten, Arbeitern, Seeleuten, Manufacturiſten, Frauen

und Kindern beſtand, in Glasgow auf dem Wege nach Kelvin-Dock, einem

großen Schiffsbauplatz, der den Herren Tod und Mac Gregor gehörte. Der

letztere dieſer beiden Namen beweiſt zur Genüge, daß auch die berühmteſten

Abkömmlinge der Highlanders unter die Induſtriellen gegangen ſind und die

alten Vaſallen der ehemaligen Clans zu Hüttenarbeitern gemacht haben.

In Zeit von wenigen Minuten hatten die Schauluſtigen ihr Ziel erreicht,

und nun ergoß ſich ein wahrer Menſchenſtrom über die unermeßlichen Werften

am rechten Ufer des Clyde; kein Platz auf den Kais, keine Wharfmauer, ja

nicht einmal die Dächer der Magazine blieben von Neugierigen unbeſetzt.

Der Grund dieſer allgemeinen Aufregung war durchaus keine ſeltene

Ceremonie, es ſollte ganz einfach ein Schiff von Stapel gelaſſen werden, und

doch konnte man annehmen, daß dies für die Bewohner von Glasgow kein

ungewöhnliches Ereigniß ſei. War an dem „Delphin“ – ſo hieß das von

den Herren Tod und Mac Gregor erbaute Fahrzeug – etwas ſo ganz

Beſonderes? Offen geſtanden: nein! es war ein großes Schiff wie andere auch,
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von 1500 Tonnen Gehalt, in Eiſenblech erbaut, bei dem alle Einrichtungen

nur darauf hinaus liefen, eine vorzügliche, ſchnelle Fahrt zu erzielen; ſeine

Hochdruckmaſchine, die aus den Werkſtätten einer Lancefield-Schmiede hervor

gegangen war, beſaß fünfhundert Pferdekraft und ſetzte zwei Zwillingsſchrauben

in Bewegung, die auf jeder Seite des Hinterſtevens in den dünnen Partieen

des Hintertheils lagen und von einander vollkommen unabhängig waren.

Es iſt dies eine neue Anwendung des von Herrn Dudgeon aus Millwal

erfundenen Syſtems, das den Schiffen große Schnelligkeit verleiht und ihnen

die Möglichkeit geſtattet, auf ſehr beſchränktem Raum zu ſchwenken. Was

den Tiefgang des Delphin anbetraf, ſo waren die ſachverſtändigen Beobachter

darüber einig, daß er ſehr gering ſein müſſe, und ſchloſſen daraus, daß das

Schiff nur für Fahrwaſſer mittlerer Tiefe beſtimmt ſei. All dieſe Eigen

thümlichkeiten konnten jedoch nicht das allgemeine Intereſſe rechtfertigen, das

die Einwohnerſchaft von Glasgow an ihm nahm, denn Alles in Allem ge

nommen, zeichnete er ſich vor vielen anderen Dampfern nicht aus.

War bei ſeinem Ablauf vielleicht ein mechaniſches Hinderniß zu über

winden? Auch das nicht; der Clyde hatte ſchon manch Fahrzeug von

ſtärkerem Tonnengehalt in ſeine Gewäſſer aufgenommen, und der Stapel

lauf des Delphin mußte demnach auf die allergewöhnlichſte Weiſe von

Statten gehen.

Als ſich die Ebbe bemerklich machte, wurden die Vorkehrungen getroffen,

Hammerſchläge fielen im Tact auf die Keile nieder, die den Schiffskiel heben

ſollten, ein Zittern theilte ſich ſchon jetzt dem ganzen maſſiven Bau mit; die

gleitende Bewegung entwickelte ſich mehr und mehr, wurde dann ſchneller und

ſchneller, und in wenigen Augenblicken verließ der Delphin den ſorgfältig

eingeſeiften Stapel und tauchte, ringsum weißen Giſcht aufſpritzend, in den

Clyde. Sein Hintertheil ſtieß gegen den Schlammboden des Fluſſes, dann

hob er ſich auf einer rieſigen Woge und hätte, von ſeinem Schwunge fort

geriſſen, an den Kais der Werften von Govan zerſchellen können, wären nicht

all ſeine Anker zugleich mit furchtbarem Geräuſch hinunter gelaſſen, und ſein

Lauf hierdurch gehemmt worden.

Der Stapellauf war vollſtändig gelungen, und der Delphin wiegte ſich

jetzt ruhig auf den Fluthen des Clyde. Alle Zuſchauer klatſchten dem Fahr

zeuge Beifall zu, als es von ſeinem natürlichen Element Beſitz ergriffen hatte,

und von beiden Ufern erſchallte ein Hurrahrufen, das nicht enden wollte.
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Weshalb denn aber all dies Geſchrei und Bravorufen? Jedenfalls wären

die Leidenſchaftlichſten unter den Zuſchauern in Verlegenheit gerathen, wenn

ſie den Grund zu ihrem Enthuſiasmus hätten angeben ſollen; woher rührte

alſo die beſondere Theilnahme, die dieſem Schiff gezollt wurde?

Lediglich von dem Geheimniß, das ſeine Beſtimmung umhüllte. Niemand

hatte eine Ahnung, welcher Art von Handelsverbindungen es dienen ſollte,

und wenn man die Gruppen von Neugierigen befragt hätte, wären die ver

ſchiedenartigſten Vermuthungen hierüber an den Tag gekommen.

Die Beſtunterrichteten, oder die es doch zu ſein glaubten, kamen überein

daß dies Dampfboot in dem ſchrecklichen Kriege, der zu jener Zeit die Ver

einigten Staaten Nordamerikas decimirte, eine Rolle ſpielen ſolle. Zu

weiteren Schlüſſen aber verſtiegen auch ſie ſich nicht, und ob der Delphin ein

Kaperſchiff oder zum Transport beſtimmt, ob er ein Schiff für die Südſtaaten

oder die nordſtaatliche Marine war, blieb unerforſchlich.

Die Einen riefen „Hurrah“ und verſicherten Jeden, der es hören wollte,

daß der Delphin auf Rechnung der Südſtaaten gebaut ſei.

„Hip Hip Hip“ ſchrieen wieder Andere und ſchwuren Stein und Bein

darauf, daß nie bis jetzt ein ſo ſchnelles Schiff an den amerikaniſchen Küſten

gekreuzt hätte.

Was hier die Menge anzog, war alſo das Geheimnißvolle, Unbekannte;

denn um genau zu wiſſen, was man von der Beſtimmung des Delphin zu

halten habe, hätte man eben Aſſocié oder doch zum mindeſten der intime

Freund des Hauſes Vincent Playfair u. Co. in Glasgow ſein müſſen.

Letzteres galt als ein reiches, bedeutendes und intelligentes Handels

haus, deſſen Inhaber von den ſogenannten Tobacco-Lords abſtammten, die

einſt den ſchönſten Viertel der Stadt erbaut hatten und ihren angeſehenſten,

älteſten Familien angehörten. Dieſe ingeniöſen Kaufleute hatten in Folge

der Unionsacte die erſten Comptoirs in Glasgow begründet, indem ſie einen

Handel mit Virginia- und Maryland-Tabak begannen; ſie ſammelten uner

meßliches Vermögen und ſchufen einen neuen Mittelpunkt für den Handels

verkehr. Bald erhoben ſich auch Spinnereien und Schmelzhütten auf allen

Seiten der Stadt, und in wenigen Jahren ſtieg der Wohlſtand auf den

höchſten Punkt: Glasgow war eine Induſtrie- und Manufacturſtadt geworden.

Das Haus Playfair hatte von dem unternehmenden Geiſte ſeiner Vor

fahren nichts verloren; noch immer ſtürzte es ſich in die kühnſten Operationen
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und hielt die Ehre des engliſchen Hauſes hoch. Sein jetziges Oberhaupt war

Vincent Playfair, ein Mann in den fünfziger Jahren, der bei allen Dingen

weſentlich den praktiſchen und poſitiven Geſichtspunkt ins Auge faßte, aber

trotzdem von kühnem Temperament – kurz, ein echter Vollblutrheder. Nichts,

was außerhalb der commerciellen Fragen lag, ja nicht einmal die politiſche

Seite der Geſchäfte, machte Eindruck auf ihn, nichtsdeſtoweniger aber bildeten

Loyalität und ſtrenge Rechtlichkeit einen Hauptzug ſeines Charakters.

Der Gedanke an den Bau und die Ausrüſtung des Delphin war jedoch

nicht ſeinem Hirn entſprungen, ſondern dankte ſeine Entſtehung Herrn James

Playfair, den wir hiermit die Ehre haben, als den etwa 30-jährigen Neffen des

alten Herrn und einen der tüchtigſten Skipper*) der Handelsmarine vorzuſtellen.

Als James Playfair ſich eines Tages mit ſeinem Onkel in dem

Tontine-Coffee-Room unter den Arcaden des Stadtſaales befand und dort

mit großem Eifer die amerikaniſchen Zeitungen ſtudirt hatte, legte er Herrn

Vincent folgenden, ſehr abenteuerlichen Plan vor:

„Onkel, wir könnten in einem Zeitraum von höchſtens zwei Monaten

zwei Millionen gewinnen.

– Und was würde der Einſatz ſein? fragte Onkel Vincent.

– Ein Schiff mit Ladung.

– Weiter nichts?

– Nun, etwa noch die Haut des Kapitäns und der Mannſchaft, aber

das wird nicht mit in Rechnung gebracht.

– Dieſe Erörterung wäre näher zu erörtern, bemerkte Onkel Vincent,

der dieſen Pleonasmus liebte.

– Alles bereits erörtert rief James Playfair. Haſt Du die „Tribune“,

den „New-York Herald“, die „Times“, den „Enquirer of Richmond“ und die

„American Review“ geleſen? -

– Zwanzig Mal zum Mindeſten, lieber Neffe.

– Und biſt Du auch der Anſicht, daß der Krieg unter den Vereinigten

Staaten noch lange währen wird?

– Noch ſehr lange ſogar.

– Du weißt, Onkel, wie ſehr dieſe Kämpfe ganz Großbritannien, be

ſonders den Handel von Glasgow ſchädigten?

*) Benennung für einen Kapitän der Handelsmarine in England.
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– Und des Specielleren noch die Intereſſen des Hauſes Playfair u. Co.,

fügte Onkel Vincent ſeufzend hinzu.

– Das iſt Thatſache beſtätigte der junge Kapitän.

– Es iſt das mein täglicher Aerger, James, und ich denke mit Schrecken

der commerciellen Unglücksſchläge, die dieſer Krieg nach ſich ziehen wird.

Nicht, als ob das Haus Playfair ſchwanken könnte, lieber Neffe, aber ſeine

Correſpondenten können es im Stich laſſen. Ach dieſe Amerikaner! Ob ſie

nun Sklavenzüchter oder Abolitioniſten ſind, meinetwegen können ſie Alle zum

Teufel fahren.“

Herr Vincent Playfair hätte ſo nicht ſprechen dürfen, weil überall die

große Humanitäts-Principienfrage über die perſönlichen Intereſſen die Ober

hand behalten muß; man konnte ihm jedoch nicht Unrecht geben, wenn die

rein commercielle Seite der Frage Berückſichtigung fand. Der wichtigſte Stoff

des amerikaniſchen Exportgeſchäfts fehlte auf dem Markte von Glasgow

gänzlich; die „Cotton Famine“*), um den energiſchen engliſchen Ausdruck

dafür anzuwenden, wurde von Tag zu Tage drohender, und Tauſende von

Arbeitern ſahen ſich gezwungen, von Almoſen zu leben. Glasgow beſitzt

25,000 mechaniſche Profeſſioniſten, die vor dem amerikaniſchen Kriege 625,000

Meter Baumwolle täglich, und das will ſagen 50,000,000 Pfund jährlich

ſpannen. Hiernach möge man die induſtriellen Störungen beurtheilen, die in

der Stadt hervorgerufen wurden, als das Webematerial faſt gänzlich ausging:

ſtündlich wurden Falliſſements erklärt, in allen Werkſtätten mußte die Arbeit

eingeſtellt werden, und unter den niederen Schichten der Bevölkerung wütheten

Hungersnoth und verheerende Krankheiten.

Durch den Anblick dieſes entſetzlichen Elends war James Playfair auf

ſeinen kühnen Plan gekommen.

„Koſtet es was es wolle, ſagte er, ich werde Baumwolle beſorgen.“

Da er aber ebenſo wie ſein Onkel Vincent „Geſchäftsmann“ war, beſchloß

er, die Operation in Geſtalt eines Tauſchhandels zu entriren.

„Onkel Vincent, ſoll ich Dir meinen Gedanken näher auseinander ſetzen?

– Dieſes Vorhaben wäre näher zu erörtern, James.

– Wir müſſen erſtens ein Schiff von großer Tragfähigkeit und

ſchnellſtem Gange bauen.

*) Wörtlich Baumwollen Hungersnoth.
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Der Stapellauf des Delphin. (S. 164.)

– Das ginge ja wohl an.

– Und dann hätten wir es mit Kriegsmunition, Lebensmitteln und

Kleidungsſtücken zu befrachten.

– Das würde ſich dann ſchon machen.

– Ich ſelbſt übernehme den Oberbefehl auf dem Steamer, wir laufen

allen Schiffen der nordſtaatlichen Marine an Schnelligkeit den Rang ab und

brechen die Blokade in einem der ſüdlichen Häfen.
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„Kapitain James Playfair? – Ja . . .“ (S. 172.

– Du könnteſt Deine Ladung theuer an die Conföderirten verkaufen;

ſie werden dergleichen brauchen, ſagte der Onkel.

– Ja natürlich, und dann gedenke ich mit einer Ladung Baumwolle

zurück zu kommen . . .

– Die ſie Dir umſonſt geben werden.

– Das habe ich mir auch gedacht, Onkel Vincent; geht's?

– Ja wohl geht's. Wirſt Du aber durchkommen?

Verne, Die Blokade-Brecher. 22
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– Mit einem guten Schiffe, ja.

Ich will Dir eins expreß dazu bauen laſſen. Aber wie ſteht's mit der

Mannſchaft?

– Darum keine Sorge! ich brauche nur ſo viel Leute, um manoeuvriren

zu können; wir wollen die Nordſtaatlichen ja nur in ihrem Lauf überholen

und uns nicht mit ihnen herumſchlagen.

– Ueberholen ſollt Ihr ſie, erklärte Onkel Vincent ſehr entſchieden. Jetzt

ſage mir aber, James, welchen Punkt der amerikaniſchen Küſte Du Dir zu

Deiner Operation auserſehen haſt.

– Bis jetzt iſt ſchon die Blokade von New-Orleans, Willmington und

Savannah durchbrochen worden, ich meinestheils denke geradeswegs in Char

leſton einzuziehen. Kein engliſches Fahrzeug iſt noch in ſein Fahrwaſſer vor

gedrungen, mit Ausnahme der „Bernuda“ höchſtens. Ich werde es genau ſo

machen wie ſie, und wenn mein Schiff geringen Tiefgang hat, werde ich

einen Weg einſchlagen, auf dem mir die nordſtaatlichen Schiffe nicht folgen

können.

– Charleſton iſt mit Baumwolle vollgepfropft, das iſt erwieſen, hub

Onkel Vincent nach einer kleinen Pauſe wieder an. Man ſoll ſie ſogar ver

brennen, nur um ſie aus dem Wege zu ſchaffen.

– Das hat ſeine Richtigkeit, beſtätigte James; außerdem iſt die Stadt

feſt umzingelt, und es fehlt Beauregard ſtark an Munition; er wird mir

meine Ladung ohne allen Zweifel mit Gold aufwiegen.

– Schön, mein lieber Neffe, und wann gedenkſt Du abzufahren?

– In ſechs bis ſieben Monaten; ich brauche lange Nächte, Winter

nächte, um leichter durchzukommen.

– Ich will Dir das Schiff zu rechter Zeit fertig ſtellen, Neffe.

– Alſo abgemacht, Onkel?

– Abgemacht.

– Unter Discretion?

– Discretion – verſteht ſich.“

Und fünf Monate nach dieſer Unterredung wurde ein Steamer, deſſen

Beſtimmung Niemand kannte, von den Werften von Kelvindock abgelaſſen –

es war der Delphin.
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3 weit es Capitel.

Aſnferſichten.

Die Ausrüſtung des Delphin nahm nicht viel Zeit in Anſpruch; ſeine

Betakelung war fertig, er mußte nur noch adjuſtirt werden. Der Delphin

führte drei Schoonermaſten, und dies war faſt als überflüſſiger Luxus anzu

ſehen, denn er rechnete nicht auf den Wind, um den nordſtaatlichen Kreuzern

zu entkommen, ſondern nur auf die mächtige Maſchine in ſeinen Seiten, und

er that Recht daran.

Gegen Ende December wurde der Delphin in der Bucht des Clyde

geprobt, und es war ſchwer zu beſtimmen, ob er den Kapitän oder den Erbauer

mehr zufrieden ſtellte. Der neue Steamer glitt prächtig dahin, und das

„Patent Log“) zeigte eine Schnelligkeit von ſiebenzehn Meilen in der Stunde*),

was bis jetzt weder bei einem engliſchen, franzöſiſchen noch amerikaniſchen

Schiffe erreicht worden war. Bei einem Wettlauf mit den raſcheſten Fahr

zeugen, bei einem Match zur See hätte der Delphin jedenfalls um mehrere

Längen gewonnen.

Am 25. December ſollte die Befrachtung vor ſich gehen, und der Steamer

legte ſich zu dieſem Zweck an den Steam-boat-Kai, etwas unterhalb Glasgow

Bridge, der letzten Brücke, die vor ſeiner Mündung über den Clyde führt.

Ungeheure Wharfs waren dort mit Kleider-Magazinen, Waffen und Munition

gefüllt, welche Vorräthe ſo ſchnell wie möglich in den Rumpf des Delphin

übergingen. Dieſe Ladung verrieth nun freilich die Beſtimmung des Schiffes,

und das Haus Playfair konnte nicht länger ſein Geheimniß verſchwiegen

halten. Kein amerikaniſcher Kreuzer war gegenwärtig in den engliſchen

Gewäſſern ſignaliſirt worden, und da die Abfahrt des Delphin nahe bevorſtand,

mußte doch auch die Mannſchaft angeworben werden. Auch hierbei war es

natürlich nöthig, daß das Schweigen gebrochen wurde, denn wenn man die

Leute einſchiffte, mußte man ihnen doch auch ihre Beſtimmung und das Ziel

*) Ein Inſtrument, das vermittelſt Nadeln, die ſich auf in Grade eingetheilten Qua

dranten bewegen, die Schnelligkeit des Fahrzeugs angiebt.

**) Sieben Lieues und "oo. Die Seemeile iſt gleich 1852 Metern (alſo 17 Meilen

gleich 31,484 Meter).
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der Reiſe mittheilen. Man forderte, daß ſie ihre Haut zu Markte tragen

ſollten, und ſolch Verlangen war nur gerechtfertigt, wenn man ihnen reinen

Wein darüber eingeſchenkt hatte, wie und zu welchem Zweck.

Die Beſtimmung des Schiffes hielt indeſſen Niemanden von der Reiſe

zurück; der Sold war hoch, und jedem Manne wurde von vornherein ein

Antheil an dem Unternehmen zugeſichert. James Playfair hatte nur zu

wählen, denn es erſchienen bewährte, tüchtige Seeleute in Menge, und man

mußte geſtehen, er wählte mit ſchnellem Auge und richtigem Verſtändniß;

nach Verlauf von vierundzwanzig Stunden waren die Namen von dreißig

Matroſen in die Bemannungsliſte eingetragen, die der A)acht Ihrer aller

gnädigſten Majeſtät Ehre gemacht haben würden.

Die Abreiſe des Delphin wurde auf den 3. Januar feſtgeſetzt, und

ſchon am 31. December war er bereit; ſein Rumpf war mit Munition und

Lebensmitteln angefüllt, die Kammern ſtrotzten von Kohlen, kurz, Nichts hielt

ihn mehr zurück.

Am 2. Januar befand ſich James Playfair an Bord und überſchaute

noch einmal mit dem Blick eines Kapitäns ſein Schiff, als ein Mann am

Hinterdeck an der Oeffnung im Schiffsborde erſchien und den Skipper zu ſprechen

wünſchte. Ein Matroſe führte ihn auf die Brücke.

Es war ein kräftiger, breitſchulteriger Menſch mit ſehr rothem Geſicht,

hinter deſſen harmloſem, faſt einfältigem Ausdruck ein gewiſſer Fonds von

Schlauheit und Munterkeit verborgen zu ſein ſchien. Man ſah bald, daß er

in ſeemänniſchen Gebräuchen nicht bewandert war; auch blickte er um ſich

wie Jemand, der noch nicht viel auf ein Schiffsverdeck gekommen iſt, trotz

dem aber ſuchte er ſich das Anſehen eines alten Seebären zu geben, betrachtete

das Takelwerk des Delphin und ſchlenderte nach Art der Matroſen.

Als er vor dem Kapitän ſtand, ſah er ihm feſt ins Auge und fragte:

„Kapitän James Playfair?

– Ja, was wünſcheſt Du von mir?

– Möchte mich an Bord einſchiffen.

– Ich habe keinen Platz mehr. Die Mannſchaft iſt vollzählig.

– Ein Mann mehr wird Nichts ſchaden: im Gegentheil.

– So, meinſt Du ? ſagte James Playfair, und ſah ihn ſcharf an.

– Ja, das meine ich, antwortete der Matroſe.

– Wer biſt Du denn?
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– Ein ſchlichter Seemann, ein ſtarker Kerl und ein entſchloſſener

Kumpan, dafür ſage ich gut. Ein paar ſo kräftige Arme, wie ich ſie Ihnen

hier präſentire, ſind an Bord gewiß nicht zu verachten.

– Es giebt noch mehr Schiffe als den Delphin, und andere Kapitäne

wie James Playfair, warum kommſt Du gerade hierher?

– Weil ich an Bord des Delphin und unter Kapitän James Playfair

dienen will.

– Ich kann Dich nicht brauchen.

– Einen kräftigen Mann kann man immer brauchen; wenn ich meine

Kräfte einmal mit drei oder vier von den Stärkſten Ihrer Mannſchaft

meſſen ſoll . . .

– Du gehſt ja drauf los! meinte James Playfair; wie heißt Du?

– Crockſton, zu dienen.“

Der Kapitän trat einige Schritte zurück, um den Herkules, der ſich

ihm auf ſo „achtkantige“ Weiſe vorſtellte, beſſer zu muſtern. Haltung, Wuchs

und matroſenhaftes Anſehen ſtraften ſeine Anſprüche auf Kraft nicht Lügen;

man ſah ſofort, daß er ungewöhnlich ſtark und zu Allem entſchloſſen war.

„In welchen Meeren biſt Du gefahren? fragte Playfair.

– So ziemlich überall.

– Und Du weißt, was der Delphin dort unten zu thun hat?

– Darum gerade will ich mit.

– Nun, Gott ſtraf mich, wenn ich mir ſolchen Kerl entgehen laſſe;

frage nach dem Oberſteuermann, Mr. Mathew, und laß Dich von ihm ein

ſchreiben.“

Nach dieſen Worten erwartete James Playfair, daß ſein Mann Kehrt

machen und ſich nach dem Vordertheil des Schiffes begeben würde, aber weit

gefehlt; Crockſton rührte ſich nicht von der Stelle.

„Nun, haſt Du mich verſtanden? fragte der Kapitän.

– Ja wohl, Herr Kapitän, aber das iſt noch nicht Alles; ich wollte

Ihnen noch einen Vorſchlag machen.

– Ach was! ärgere mich nicht, ich habe keine Zeit, mich länger mit

Dir aufzuhalten, rief James ungeduldig.

– Ich werde Sie nicht weiter aufhalten, Herr Kapitän, ich wollte Ihnen

nur ſagen – ich habe einen Neffen.

– Da hat er einen netten Onkel, das muß wahr ſein!
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– Nun, nun begütigte Crockſton.

– Wirſt Du bald zu Ende kommen? fragte der Skipper; er war

nachgerade verdrießlich geworden.

– Ja, Herr Kapitän, die Sache verhält ſich ſo: wenn man den Onkel

nimmt, muß man den Neffen auch mitnehmen.

– So, wirklich?

– Ja, das macht man gewöhnlich ſo; Einer geht nicht ohne den Andern.

– Erkläre Dich deutlicher; wer und was iſt Dein Neffe?

– Ja, ſehen Sie, Herr Kapitän, es iſt ein junger Menſch von fünfzehn

Jahren, dem ich mein Handwerk beibringe. Er hat recht guten Willen und

wird gewiß einmal einen tüchtigen Seemann abgeben.

– Potz Tauſend, Meiſter Crockſton, Du hältſt wohl gar den Delphin

für eine Schiffsjungenſchule?

– Verachten Sie nicht die Schiffsjungen, Herr Kapitän; es hat einmal

Einen gegeben, aus dem iſt der Admiral Nelſon geworden, und noch Einen,

aus dem wurde der Admiral Franklin.

– Potz Blitz! Freund, Du könnteſt mir gefallen. Bringe Deinen Neffen

her, aber wenn ſein Onkel ſolch ein tüchtiger Kerl nicht iſt, wie er vorgiebt,

wird er's mit mir zu thun bekommen. Mach Dich fort und ſei in einer

Stunde wieder hier.“

Crockſton ließ ſich das nicht zwei Mal ſagen: er grüßte ziemlich linkiſch

und begab ſich auf den Kai zurück. Eine Stunde ſpäter traf er mit ſeinem

Neffen, einem Bürſchchen von vierzehn bis fünfzehn Jahren, wieder ein. Der kleine

Kerl ſah ſehr furchtſam und erſtaunt aus und ſchien eine ziemlich zarte Conſtitu

tion zu haben; von den körperlichen Eigenſchaften ſeines Onkels hatte er jeden

falls nicht viel geerbt. Crockſton mußte ihm ſogar ſchon jetzt Muth einſprechen:

„Nur immer dreiſt und munter, raunte er ihm zu, als ſie aufs Verdeck

ſtiegen, es iſt immer noch Zeit zum Umkehren.

– Nein, nein! rief der Kleine, Gott bewahre uns davor!“

Noch an demſelben Tage wurden der Matroſe Crockſton nebſt ſeinem

Lehrling John Stiggs in die Bemannungsliſte des Delphin eingetragen.

Am folgenden Morgen um fünf Uhr waren die Feuer unter den

Keſſeln kräftig geſchürt, das Verdeck bebte unter den Schwingungen des Keſſels,

und der Dampf entwich ziſchend durch die Ventile. Die Stunde der Abfahrt

war gekommen.
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Eine Menge Volks drängte ſich trotz der frühen Tageszeit auf den

Kais und auf Glasgow-Bridge, um zum letzten Mal den Steamer zu grüßen,

und auch Vincent Playfair hatte ſich eingefunden, um ſich von Kapitän James

zu verabſchieden und ihn zu umarmen; er benahm ſich wie ein alter Römer aus

längſt vergangener Zeit; ſeine heroiſche Faſſung verließ ihn keinen Augenblick,

und die beiden kräftigen Küſſe, die er ſeinem Neffen rechts und links auf die

Wangen applicirte, ließen auf eine große Seele ſchließen.

„Reiſe glücklich, James, lauteten ſeine Abſchiedsworte, reiſe ſchnell und

kehre noch ſchneller wieder heim. Beſonders aber vergiß nicht, die Situation

auszunutzen verkaufe ſo theuer wie möglich und kaufe billig wieder ein; die

Achtung Deines Onkels ſoll Dir dann gewiß ſein.“

Nach dieſer letzten Anempfehlung, die aller Wahrſcheinlichkeit nach dem

. „Handbuch des perfecten Kaufmanns“ entlehnt war, trennten ſich Neffe und

Onkel, und alle Beſucher verließen das Schiff.

Crockſton und John Stiggs ſtanden neben einander auf der Schanz,

und der Matroſe ſagte zu dem Kleinen:

„Du ſollſt es ſehen, Alles geht prächtig. In zwei Stunden ſind wir

auf hoher See, und ich ahne, daß uns die ganze Reiſe nach Wunſch gehen

wird, nun wir mit dem Anfang ſolch gutes Glück gehabt haben!“

Statt aller Antwort drückte der Lehrling ſeinem Onkel die Hand.

James Playfair gab den letzten Befehl zur Abfahrt.

„Iſt voller Dampf? fragte er den Oberſteuermann.

– Ja, Herr Kapitän.

– Die Ankertaue aufwinden!“

Das Manoeuvre wurde ſofort ausgeführt; die Schrauben ſetzten ſich

in Bewegung, der Delphin ging zwiſchen den Schiffen, die im Hafen lagen,

hindurch und entſchwand bald den Augen der Menge, die ihm noch mit einem

letzten Hurrah einen Gruß nachſandte.

Die Fahrt aus dem Clyde ging leicht von Statten; man kann wohl

behaupten, daß dieſer Fluß von Menſchen und zwar von Meiſterhand

geſchaffen ſei. Seit ſechzig Jahren hat er, Dank den Baggern und dem

unaufhörlichen Ausſchlämmen, mindeſtens fünfzehn Fuß an Tiefe gewonnen, und

ſeine Breite zwiſchen den Kais der Stadt iſt verdreifacht worden. Bald verlor

ſich der Wald von Maſten und hohen Schornſteinen in Rauch und Nebel,

das Geräuſch der Schmiedehämmer und der Aerte von den Schiffswerften
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Der Delphin entſchwand bald den Augen der Menge. (S. 175.)

erloſch in der Ferne, und auf Schiffsbauplätze und Werkſtätten folgten

Landhäuſer, Villen und Luſtſchlöſſer. Der Delphin mäßigte jetzt ſeine Dampf

kraft und machte ſeine Evolutionen zwiſchen den Deichen, die den Fluß

höher als ſeine Ufer eindämmen und ihm oft nur ſehr enges Fahrwaſſer

gewähren. Es iſt dies ein Uebelſtand, der nur von geringer Bedeutung iſt,

da die Tiefe für einen ſchiffbaren Fluß wichtiger iſt, als die Breite. Der

Steamer glitt, von einem vorzüglichen Lootſen des Jrländiſchen Meeres
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geführt, ohne Stockung zwiſchen den ſchwimmenden Bojen, den Säulen von

Stein und von „Biggings“*) dahin, auf deren Spitze das Fahrwaſſer durch dort

angebrachte Baken bezeichnet wird. Bald kam das Schiff auch über den Markt

flecken Renfrew hinaus, und nun, am Fuße der Hügel von Kilpatrick, wurde

der Clyde breiter und ergoß ſich vor der Bucht von Bowling, in deren Hintergrund

ſich die Mündung des Canals öffnet, der Edinburgh mit Glasgow vereinigt.

Endlich ſah man auch vierhundert Fuß hoch das Schloß Dumbarton,

wie es ſeine vom Nebel halb verwiſchten Umriſſe von dem Firmament abhob,

und bald darauf tanzten und ſchwankten die Schiffe am linken Ufer des

Hafens unter den vom Delphin aufgewühlten Wogen. Noch einige Meilen

weiter, und man kam an Greenock, der Vaterſtadt von James Watt, vorüber.

Der Delphin befand ſich nun an der Mündung des Clyde und an dem

Eingang des Buſens, durch den er ſeine Waſſer in den Nordcanal ergießt.

Dort verſpürte er die erſten Wellenbewegungen des Meeres und fuhr an

dem maleriſch ſchönen Küſtenſtrich der Inſel Arran entlang.

Das Vorgebirge von Cantyre, das ſich quer in den Canal erſtreckt,

wurde umſchifft, und man bekam die Inſel Rathlin in Sicht; der Lootſe

begab ſich jetzt in ſeiner Schaluppe auf den kleinen Kutter zurück, der auf

der See kreuzte, und der Delphin, jetzt wieder der Autorität des Kapitäns

unterſtellt, ſchlug nördlich von Irland eine von Schiffen weniger frequentirte

Straße ein und befand ſich, nachdem ihm die letzte europäiſche Küſte aus

dem Geſicht geſchwunden war, allein auf der Höhe des Meeres.

Drittes Capitel.

Auf hoher See.

Der Delphin hatte eine gute Bemannung; zwar keine Kampfmatroſen

oder Entermatroſen, aber lauter Leute, die gut zu manoeuvriren verſtanden;

es waren ſämmtlich entſchloſſene Männer, aber auch ſämmtlich mehr oder

weniger gewinnſüchtig; ſie jagten dem Glück und nicht dem Ruhme nach. Es

lag ihnen äußerſt wenig daran, ihre Flagge zu zeigen oder gar, ſie mit

*) Kleine Steinhügel.

Verne, Die Blokade-Brecher. 23
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Kanonenſchüſſen zu vertheidigen; auch wäre ihnen dies letztere wohl ſchwer

geworden, denn die ganze Artillerie an Bord beſtand aus zwei kleinen Dreh

baſſen, die nur dazu geeignet waren, Signale zu geben.

Der Delphin ſchoß außerordentlich raſch durch die Wellen; er erfüllte aufs

Schönſte alle Hoffnungen ſeiner Erbauer wie auch des Kapitäns und hatte bald

die Grenze der britiſchen Gewäſſer hinter ſich gelaſſen. Uebrigens war kein ein

ziges Schiff in Sicht und die weite Straße des Oceans vollſtändig frei; außer

dem hätte aber auch kein Fahrzeug der nordſtaatlichen Marine den Delphin

unter engliſcher Flagge angreifen dürfen, wenn es ihm natürlich auch freiſtand,

dem Dampfer zu folgen und ihn am Durchbrechen der Blokadelinie zu hindern.

Doch James Playfair hatte, eigens um ſolch eine Verfolgung zu vermeiden,

Alles beim Bau ſeines Schiffes auf Schnelligkeit berechnet und manchen

anderen Vorzug geopfert, um dieſem Hauptgeſichtspunkt gerecht zu werden.

Für alle Fälle wurde an Bord genaue Wache gehalten; trotz der Kälte

befand ſich fortwährend ein Mann im Maſtwerk, der bereit war, das fernſte

Segel, das am Horizont auftauchte, zu ſignaliſiren. Als der Abend herein

brach, ließ James Playfair dem Oberſteuermann, Mr. Mathew, die genaueſten

Inſtructionen zukommen.

„Laſſen Sie Ihre Wachen nicht zu lange auf dem Maſtkorbe, empfahl

er ihm; die Kälte kann ſie ſehr leicht überwältigen und in ſolcher Lage iſt

an ſcharfe Beobachtung nicht zu denken. Die Leute müſſen ſich häufig

ablöſen.

– Ganz Ihrer Meinung, Herr Kapitän, ſtimmte Mr. Mathew bei.

– Ich empfehle Ihnen noch beſonders Crockſton zu dieſem Dienſt; der

Kerl behauptet, ein vorzügliches Auge zu haben; wir wollen ſeine Ausſage auf

die Probe ſtellen. Uebergeben Sie ihm die Frühwache während der Morgen

nebel, und wenn irgend Etwas vorkommen ſollte, benachrichtigen Sie mich

ſofort.“

Nach dieſen Worten zog ſich James Playfair in ſeine Cajüte zurück,

während Mr. Mathew Crockſton kommen ließ und ihm die Befehle des

Kapitäns mittheilte.

„Du wirſt Dich morgen früh um ſechs Uhr nach dem Beobachtungs

poſten auf dem Fockmaſt begeben.“

Crockſton gab keine eigentliche Antwort, ſondern begnügte ſich damit,

einen Ton, der allenfalls ein affirmatives Grunzen vorſtellen konnte, hervor
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zuſtoßen; aber kaum hatte Mr. Mathew den Rücken gewandt, als er ſehr

beunruhigt vor ſich hinbrummte und ſchließlich ausrief:

„Was in aller Welt meint er eigentlich mit ſeinem Fockmaſt?“

In dieſem Augenblick trat der Neffe, John Stiggs, auf dem Deck zu

ihm heran.

„Nun, mein wackrer Crockſton, wie geht Dir's? begann er.

– Nun, es geht nur ſoſo, lala, erwiderte der Onkel. Der Racker von

Boot ſchüttelt ſich hin und her wie ein Hund, der ſeine Flöhe los werden

will; mir wird ſchon ganz ſchlimm und übel.

– Armer Freund, ſagte mitleidig der Lehrling, indem er Crockſton mit

einem dankbaren Blick anſah.

– Und wenn ich denke, daß ich bei meinem Alter die Seekrankheit

bekomme! Ach, was ich doch für ein altes Weib bin! Das Alles mag indeß

noch angehen, davor habe ich keine Bange; es ſoll aber irgendwo hier herum

ſogenannte Fockmaſten geben, die mir jetzt zu ſchaffen machen . . .

– Du guter Crockſton, und das Alles für mich . . .

– Und für ihn, fiel Crockſton ein. Aber kein Wort darüber, John;

wir wollen unſere Hoffnung auf Gott ſetzen, er wird Sie nicht verlaſſen.“

Nach dieſer Unterredung begaben ſich John Stiggs und Crockſton auf

den Matroſenpoſten zurück, und der Seemann ſchloß ſeine Augen erſt zum

Schlaf, als er ſah, daß der junge Lehrling ruhig in der engen Cajüte, die

ihm angewieſen war, ſchlummerte.

Am andern Morgen um ſechs Uhr erhob ſich Crockſton von ſeinem

Lager, um den bezeichneten Poſten einzunehmen; er begab ſich auf das Verdeck

und erhielt vom Oberſteuermann den Befehl, auf das Maſtwerk zu ſteigen

und genauen Ausguck zu halten.

Der Seemann ſah zuerſt etwas unentſchieden aus, dann aber ſchien er

einen plötzlichen Entſchluß zu faſſen, denn er machte eilig Kehrt und ſteuerte

flott auf das Hintertheil des Delphin los. -

„Heda, wo willſt Du hin? rief der Oberſteuermann.

– Natürlich wohin Sie mich ſchicken, antwortete Crockſton.

– Ich habe Dir geſagt, Du ſollſt auf den Fockmaſt gehen.

– Hm, ja, ich gehe ja ſchon, erwiderte der Matroſe mit un

erſchütterlicher Ruhe und machte ſich wieder nach dem Deckzimmer zu auf

den Weg.
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– Höre, Kerl, willſt Du mich hier foppen? rief Mr. Mathew übel

gelaunt; oder gedenkſt Du den Fockmaſt auf dem Beſanmaſt zu ſuchen. Du

ſähſt mir gerade aus wie ein Cockney“), der nichts davon verſteht, einen

Seiſing zu ſchlingen oder ein paar Taue zu ſpliſſen! An Bord von welcher

Schute biſt denn Du gefahren, alter Freund? Zum Fockmaſt ſage ich, Du

Eſel, zum Fockmaſt.“

Die wachehabenden Matroſen waren bei den Worten des Oberſteuer

manns herzugeeilt und konnten ſich eines ſchallenden Gelächters nicht erwehren,

als Crockſton, vollſtändig faſſungslos, wieder nach dem Mitteldeck zurückkam.

„Ja ſo! ſagte er und ſchaute am Maſt empor, deſſen Ende ſich ganz

unſichtbar im Morgennebel verlor. Ja ſo! Da oben ſoll ich hinaufklettern?

– Ja, ſagte ungeduldig Mr. Mathew, beeile Dich nur; beim heiligen

Patrik, ein nordſtaatliches Schiff hätte Zeit, ſein Bugſpriet mit unſerer

Takelage zu verwickeln, ehe dieſer Taugenichts an ſeinen Poſten kommt.

Nun, wird's endlich?“

Crockſton ſagte kein Wort und ſchwang ſich mühſam auf die Verſchan

zungen; dann fing er an, mit ausnehmender Ungeſchicklichkeit, wie Jemand,

der nicht weiß, was er mit ſeinen Händen und Füßen machen ſoll, die

Wantung zu erklimmen. Als er endlich am Fockmaſt angekommen war,

blieb er, ſtatt ſich leicht hinauf zu ſchwingen, unbeweglich ſtehen und klammerte

ſich krampfhaft an das Takelwerk, wie wenn er vom Schwindel ergriffen

wäre. Mr. Mathew erſtaunte über eine ſolche Unbeholfenheit; das Blut ſtieg

ihm vor Zorn zu Kopfe, und er befahl Crockſton, ſofort wieder aufs Verdeck

herab zu ſteigen. -

„Der Kerl iſt nie in ſeinem Leben Matroſe geweſen! wandte er ſich an

den Bootsmann; ſehen Sie doch einmal nach, Johnſton, was er in ſeinem

Bündel hat.“

Der Bootsmanu begab ſich eilig nach dem Matroſenpoſten.

Crockſton ſuchte indeſſen mit vieler Mühe wieder herunter zu kommen;

aber er glitt mit einem Fuße aus und purzelte unſanft aufs Verdeck nieder.

„O, Du Süßwaſſermatroſe! Du ungeſchickter Tölpel rief Mr. Mathew

ihm als Troſt zu; weshalb, in aller Welt, biſt Du an Bord des Delphin

gegangen? Für einen tüchtigen Seemann giebt ſich der Kerl aus und kann

*) Londoner Stadtkind, Geck.
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nicht den Fockmaſt vom Beſanmaſt unterſcheiden! Warte, wir wollen ein

Wörtchen mit einander reden!“ -

Crockſton erwiderte nichts; er ſtand, den Buckel herausgekehrt und den

Kopf geſenkt, da, wie Jemand, der ſich darein ergiebt, alle Unbill des Schick

ſals auf ſich einſtürmen zu laſſen. Eben jetzt kam der Bootsmann von ſeiner

Inſpicirung zurück.

„Dies iſt abſolut Alles, was in dem Bündel dieſes verdammten Bauern

zu finden war; eine Brieftaſche mit verdächtigen Briefſchaften, rapportirte er.

Mr. Mathew nahm das Ding an ſich und warf einen Blick auf die

Papiere. -

„Briefe mit dem Stempel der Vereinigten Staaten von Nordamerika,

ſagte er, „Mr. Halliburtt aus Boſton!“ Ein Abolitioniſt ein Nordſtaat

licher . . . Kerl, Du biſt ein Spion, Du haſt Dich an Bord geſchlichen, um

uns zu verrathen! Nun, warte! wir wollen Dir Deine Schliche austreiben,

Du ſollſt die neunſchwänzige Katze*) zu koſten bekommen! Bootsmann, benach

richtigen Sie den Kapitän, und ihr Anderen bewacht hier den Schuft.“

Crockſton hatte ein Geſicht gemacht, wie ein eingefleiſchter Teufel, als

all dieſe Complimente auf ihn einſtürmten, aber kein Wort kam über ſeine

Lippen; man hatte ihn an das Gangſpill gebunden, ſo daß er weder Hände

noch Füße regen konnte.

Wenige Minuten ſpäter trat James Playfair aus ſeiner Cajüte und

kam auf das Mitteldeck zu, Mr. Mathew trat ihm ſofort entgegen und ſetzte

ihn von dem Gange der ganzen Angelegenheit in Kenntniß.

„Was haſt Du darauf zu erwidern? fragte James Playfair, der nur

mit Mühe ſeinen Aerger zurück hielt.

– Nichts, antwortete Crockſton.

– Was haſt Du auf meinem Schiffe thun wollen?

– Nichts. -

– Was denkſt Du, daß ich jetzt mit Dir machen werde?

– Nichts. -

– Wer biſt Du? – nach dieſen Briefen zu ſchließen, ein Amerikaner?

Crockſton gab keine Antwort.

*) Wörtlich: Cat of nine tails, ein aus neun Riemen zuſammengeſetzter Kantſchu, der

bei der engliſchen Marine als Zuchtmittel im häufigen Gebrauch iſt.
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„Bootsmann, fünfzig Hiebe mit der neunſchwänzigen Katze hier dieſem

Menſchen! rief James Playfair; wird die Portion groß genug ſein, Crockſton?

– Das wird man ja ſehen, antwortete der Matroſe, ohne eine Miene

zu verziehen.

– „Heran, Ihr da!“ commandirte der Bootsmann.

Sofort entblößten zwei kräftige Matroſen Crockſton ſeiner wollenen

Bluſe, ergriffen das furchtbare Inſtrument und ſchwangen es ſchon, um die

Operation zu vollziehen, als plötzlich der Lehrling John Stiggs außer ſich

und blaß wie der Tod auf das Verdeck ſtürzte. -

„Kapitän, Kapitän! rief er.

– Ah ſo, der Neffe, bemerkte James Playfair.

– Herr Kapitän, ſchluchzte der Kleine hervor, nachdem er ſeine Auf

regung ſo weit bekämpft hatte, daß er reden konnte, laſſen Sie. Crockſton

nicht ſchlagen, ich will Alles ſagen, was er verſchweigen wollte. Ja, es iſt

wahr, er iſt ein Amerikaner; er und auch ich – wir alle Beide. Wir ſind

auch Feinde der Sklavenhalter, aber Spione ſind wir nicht, Herr Kapitän,

und nichts liegt uns ferner, als den Delphin zu verrathen und ihn den

nordſtaatlichen Schiffen zu überliefern.

– Was habt Ihr dann hier zu ſuchen gehabt?“ fragte der Kapitän

mit ſtrenger Miene, indem er den Knaben von Kopf bis zu Fuß muſterte.

Der Kleine zögerte ein wenig mit der Antwort, dann ſagte er mit

feſter Stimme:

– Herr Kapitän, dürfte ich wohl einige Minuten unter vier Augen

mit Ihnen ſprechen?“

Während John Stiggs ſich zu dieſer Bitte entſchloß und ſie dem

Kapitän vortrug, hatte dieſer ihn fortwährend genau beobachtet; das junge,

ſanfte Geſicht des Lehrlings, ſeine eigenthümlich ſympathiſche Stimme, die

Zartheit ſeiner Händchen, die ſogar unter einer Lage Ruß kenntlich war,

ſeine großen Augen, deren Erregtheit ihren ſanften Ausdruck nicht beein

trächtigen konnte, kurz, das ganze Enſemble ließ einen Gedanken in dem

Kapitän aufkommen, den er von Minute zu Minute mit größerer Gewißheit

verfolgte.

Als John Stiggs ſeine Bitte ausgeſprochen hatte, ſchaute Playfair

fragend auf Crockſton, der als Erwiderung nur mit den Achſeln zuckte; dann

ſah er forſchend zu dem Lehrling hinüber, aber dieſer konnte den Blick des
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Kapitäns nicht ertragen, denn er erröthete heftig und ſchlug die Augen

nieder.

„Kommen Sie", ſagte James Playfair zu ihm.

John Stiggs folgte ſeinem hohen Vorgeſetzten aufs Hinterdeck, und hier

öffnete der Kapitän die Thür zu ſeiner eigenen Cajüte, ſtellte ſich an den

Eingang und ſagte mit höflich einladender Handbewegung:

„Haben Sie die Güte einzutreten, Miß.“

John Stiggs, der vorher bleich geweſen war vor innerer Erregung,

erröthete bei dieſer Anrede über und über, und zwei große Thränen rannen

aus ſeinen Augen.

„Bitte, beruhigen Sie ſich, Miß, ſagte jetzt James Playfair mit bei

weitem ſanfterer Stimme, und theilen Sie mir gefälligſt mit, welchem Umſtande

ich die Ehre verdanke, Sie an Bord zu haben.“

Das junge Mädchen zögerte einen Augenblick mit der Antwort, als

aber ein gütiger Blick des Skippers ihr neuen Muth eingeflößt hatte, entſchloß

ſie ſich zu reden:

„Herr Kapitän, ich wollte meinen Vater aufſuchen, er iſt in Charleſton;

da aber die Stadt vom Lande her eingeſchloſſen und von der See aus blokirt

iſt, war es unmöglich durchzudringen, und ich befand mich nahezu in Ver

zweiflung. Da erfuhr ich, daß der Delphin die Blokade brechen wollte, und

bot Alles auf, was in meinen Kräften ſtand, um mit auf Ihr Schiff zu

kommen. Bitte, verzeihen Sie mir, daß ich ohne Ihre Einwilligung gehandelt

habe, Herr Kapitän, aber wenn ich Ihnen mein Verlangen offen dargelegt

hätte, würden Sie es mir aller Wahrſcheinlichkeit nach verweigert haben.

– Gewiß würde ich das, beſtätigte rückhaltlos James Playfair.

– Dann habe ich alſo doch wohl daran gethan, Sie nicht darum zu

bitten“, fügte die junge Dame mit feſterer Stimme hinzu.

Der Kapitän ſchlug die Arme über einander und ſchritt einige Mal in

ſeiner Cajüte auf und ab, dann blieb er ſtehen und begann von Neuem ſein

Verhör:

„Wie iſt ihr Name?

– Jenny Halliburtt.

– Ihr Vater iſt, wenn ich aus der Adreſſe der aufgefangenen Briefe

ſchließen darf, aus Boſton? -

– Ja.
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„Kapitän! Kapitän! rief er.“ (S. 182).

– Demnach befindet ſich dieſer Mann des Nordens in einer Stadt des

Südens, im Kriegsgetümmel der Vereinigten Staaten.

– Mein Vater iſt gegenwärtig Gefangener, Herr Kapitän; er hielt

ſich bei den erſten Flintenſchüſſen des Bürgerkrieges, und als die Unions

truppen von den Conföderirten aus Fort Sumter vertrieben wurden, in

Charleſton auf. Die Anſichten meines Vaters gaben ihn dem Haß der Sklaven

halter preis, und ſo wurde er auf Befehl des Generals Beauregard gegen

--
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alles Völkerrecht in Charleſton eingekerkert. Was mich betrifft, ſo befand ich

mich damals in England bei einer alten Verwandten, die vor Kurzem aber

geſtorben iſt, und ſo war es jetzt mein ſehnlichſter Wunſch, mit dem Beiſtand

des treueſten Dieners unſerer Familie nach Charleſton zu gelangen, um dort

die Kerkerhaft mit meinem Vater zu theilen.

– Und wer iſt Mr. Halliburtt? fragte James Playfair.

– Mein Vater iſt ein loyaler, braver Journaliſt, antwortete Jenny

indem ſie ihr Auge ſtolz erhob, einer der ehrenwertheſten Redacteure der

„Tribune“*) und unerſchrockener Vertheidiger der Schwarzen.

– Ein Abolitioniſt alſo! rief der Kapitän heftig; einer von den Männern

die unter edelklingendem Vorwande ihr Vaterland mit Ruinen bedeckt und mit

Blut gedüngt haben.

– Herr Kapitän, Sie beſchimpfen meinen Vater erwiderte Jenny

Halliburtt erbleichend, vergeſſen Sie nicht, daß nur ich ihn hier vertheidigen

kann.“

Eine hohe Röthe ſtieg dem jungen Kapitän in die Wangen, und ein

Gefühl der Scham, aber auch des Zornes bemächtigte ſich ſeiner. Vielleicht

ſchwebte ihm ſchon eine harte Erwiderung auf der Zunge, aber er beherrſchte

ſich noch zu rechter Zeit und ging, indem er das Geſpräch abbrach, nach der

Thür ſeiner Cajüte und öffnete ſie.

„Bootsmann!“ rief er hinaus.

Dieſer eilte ſogleich herbei.

„Dieſe Cajüte gehört von jetzt an Miß Jenny Halliburtt; ſorgen Sie

dafür, daß mir eine Hängematte im Hintergrund des Deckaufbaues ein

gerichtet wird; weiteres iſt für mich nicht von Nöthen.“

„Der Bootsmann ſchaute überraſcht auf den jungen Lehrling, der ihm

ſoeben unter weiblichem Namen vorgeſtellt war; aber auf ein Zeichen James

Playfairs entfernte er ſich ſofort.

„Und nun, Miß, haben Sie die Güte, ſich hier als zu Hauſe anzuſehen“,

ſagte der junge Kapitän des Delphin, machte Fräulein Jenny Halliburtt eine

Verbeugung und zog ſich zurück.

*) Eine der Abſchaffung der Sklaverei vollſtändig ergebene Zeitung.
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Biert es Capitel.

Crocßflon's Bosſeiten.

Bald war die ganze Mannſchaft in Miß Halliburtt's Geſchichte ein

geweiht, denn Crockſton nahm keinen Anſtand, ſie überall zu erzählen. Er war

auf Befehl des Kapitäns vom Gangſpill losgebunden worden und hatte mit

großer Befriedigung geſehen, wie die neunſchwänzige Katze wieder in ihre

Behauſung zurückkroch.

„Ein nettes Thierchen, meinte er – beſonders wenn es ſchläft“.

Sobald der treue Diener wieder auf freien Fuß geſetzt war, ſtieg er in

die Matroſenkammer hinab, nahm ein kleines Felleiſen und überbrachte es

Miß Jenni; das junge Mädchen konnte nun wieder Frauenkleider anlegen,

blieb aber heute den ganzen Tag in ihrer Cajüte eingeſchloſſen und erſchien

nicht wieder auf Deck.

Was Crockſtons Seemannsdienſte anbetraf, ſo war es an den Tag

gekommen, daß er nicht mehr davon verſtand, als der erſte beſte Stallknecht:

man mußte wohl oder übel darauf verzichten, daß er ſich an Bord nützlich machte.

Indeſſen durchdampfte der Delphin mit großer Schnelligkeit den Atlan

tiſchen Ocean; ſeine beiden Schrauben durchwühlten die Fluthen mit unge

heurer Macht, und die Wache an Bord wurde mit großer Vorſicht und Auf

merkſamkeit verſehen. Am Tage nach der geſchilderten Scene, die das Incognito

der Miß Jenny verrieth, ging Kapitän James Playfair ſchnellen Schrittes

auf der Brücke auf und ab. Er hatte keinen Verſuch gemacht, ſich dem jungen

Mädchen wieder zu nähern, oder die Unterhaltung vom vorigen Tage mit

ihr wieder aufzunehmen.

Während ſeines Spaziergangs bemerkte er, daß Crockſton ihm wieder

und immer wieder in den Weg kam und ihn mit einer Grimaſſe unver

kennbarer Befriedigung angrinſte. Augenſcheinlich wünſchte er mit dem

Kapitän zu plaudern, denn er zeigte eine Beharrlichkeit ihn anzuſtarren, die

dieſen endlich verdroß.

„Was, zum Teufel, willſt Du von mir? redete er ihn endlich an; der

Kerl dreht ſich um mich herum, wie ein Schwimmer um die Boje ! was ſoll

das heißen?
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– Nehmen Sie's nicht für ungut, Herr Kapitän, ſagte Crockſton blin

zelnd und zog ſeinen Mund von einem Ohr bis zum andern, ich hätte Ihnen

wohl etwas zu ſagen.

– Nun wird's bald ?

– O, Herr Kapitän, es iſt nichts Beſonderes; ich wollte Ihnen nur

einmal rundheraus ſagen, daß Sie im Grunde ein wackerer Mann ſind.

– So! warum denn im Grunde ? -

– Im Grunde und auch auf der Oberfläche, Herr Kapitain.

– Es iſt gut, Du kannſt Dir Deine Complimente ſparen.

– Keine Complimente, Herr Kapitän; die werde ich Ihnen erſt machen,

wenn Sie Alles fertig gebracht haben.

– Wie denn „Alles fertig“?

– Nun, wenn Ihre Aufgabe zu Ende iſt, meine ich, Herr Kapitän.

– So! ich hätte alſo eine Aufgabe zu erledigen?

– Natürlich, Herr Kapitän! Sie haben mich und das Fräulein an

Bord aufgenommen – gut. Sie haben Miß Halliburtt Ihre Cajüte gegeben

– gut, ſehr gut! Sie haben mir das Kätzchen geſchenkt – ſehr angenehm,

ganz ausgezeichnet, Herr Kapitän ! Sie wollen uns direct nach Charleſton

fahren! das iſt herrlich! aber Alles iſt das doch nicht, Herr Kapitän.

– Wie, noch nicht Alles? rief James Playfair, über ſolch anſpruchs

volles Gebahren erſtaunt.

– Gewiß nicht, Herr Kapitän, entgegnete Crockſton mit ſeinem liſtigen

Blinzeln; der Vater von Fräulein Jenny wird da unten gefangen gehalten.

– Nun, und ? . . .

– Nun, und wir müſſen doch den Vater befreien.

– Den Vater der Miß Halliburtt ſoll ich befreien?

– Gewiß, Herr Kapitän ; ein ehrenwerther Mann, ein muthiger

Bürger, unſer Herr Halliburtt ? es lohnt ſchon, daß man für ihn

Etwas riskirt.

– Höre Crockſton, ſagte James Playfair nach einer kleinen Pauſe, Du

ſcheinſt mir ein Spaßvogel erſter Sorte zu ſein! aber wenn ich Dir rathen ſoll,

ſo merke Dir ein für alle Mal: ich habe keine Luſt, mit Dir meine Scherze

zu machen.

– Sollen Sie auch nicht, Herr Kapitän, ich ſpreche im vollſten Ernſt.

Mein Vorſchlag mag Ihnen zuerſt wohl abgeſchmackt ſcheinen, aber wenn
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Sie ſich Alles überlegt haben, werden Sie zu der Anſicht kommen, daß Sie

nicht anders handeln können.

– Du behaupteſt alſo, ich müßte Mr. Halliburtt befreien?

– Gewiß, Herr Kapitän; Sie werden von General Beauregard ſeine

Freilaſſung fordern, und er wird ſie Ihnen nicht verweigern.

– Und wenn er ſie mir nun verweigert?“

Dieſe Querfrage des Kapitäns ſetzte Crockſton keinen Augenblick in

Verlegenheit:

„Dann wenden wir eben ein Kraftmittel an, meinte er, ohne ſich zu

beſinnen, und entführen den Conföderirten ihren Gefangenen vor der Naſe.

– So? rief James Playfair, empört über dieſe Zumuthung; nicht

genug, daß ich durch die nordſtaatliche Flotte dringe und die Blokade von

Charleſton breche, ſoll ich auch noch unter den Kanonenſchüſſen der Forts

wieder meine Rückreiſe antreten, und das Alles weshalb? Um einen mir wild

fremden Herrn, einen Abolitioniſten, den ich verabſcheue, zu befreien, einen

Federſuchſer, der ſich damit begnügt, Tinte zu verſpritzen, ſtatt ſein Blut für's

Vaterland zu vergießen!

– Ein Kanonenſchuß mehr oder weniger wird dem Delphin nichts

ſchaden, Herr Kapitän, bemerkte Crockſton.

– Verſtehe mich recht, Meiſter Crockſton, ſagte jetzt Playfair: Unter

ſtehe Du Dich noch einmal, mir von dieſer Geſchichte zu ſprechen, ſo ſchicke

ich Dich für die ganze Dauer der Fahrt in den unterſten Schiffsraum; dort

kannſt Du lernen, Deine Zunge beſſer im Zaum zu halten.“

Der Amerikaner machte ſich eiligſt aus dem Staube, murmelte aber,

als er eine Strecke entfernt war, vergnügt vor ſich hin:

„Ich bin durchaus nicht unzufrieden mit dieſer Unterhaltung! Die Sache

iſt jetzt eingefädelt und wird ſich machen!“

Als James Playfair von einem Abolitioniſten, den er verabſcheue,

geſprochen hatte, war ſeine Zunge, wie man wohl zu ſagen pflegt, mit ihm

durchgegangen. Er war nichts weniger als ein Anhänger der Sklaverei, aber

er mochte nicht zugeſtehen, daß die Sklavenfrage die vorwiegende in dem

Bürgerkriege der Vereinigten Staaten ſei, trotzdem Präſident Lincoln dies in

den formellſten Ausdrücken erklärt hatte. Behauptete er vielleicht, daß die

Südſtaaten – acht gegen ſechsunddreißig – principiell Recht hatten, ſich ab

zuſondern, da ſie ſich doch freiwillig dem Bundesſtaat angeſchloſſen hatten?
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Auch das nicht; er war gegen die Männer des Nordens eingenommen, und

zwar weil ſie, ehemalige Brüder, ſich von der gemeinſamen Familie losgeriſſen

hatten, eigentlich Engländer, die eben nur für gut befunden hatten zu thun,

was er, James Playfair, jetzt bei den conföderirten Staaten billigte. So weit

die politiſchen Anſichten des Kapitäns; vor allen Dingen aber war ihm der

amerikaniſche Krieg perſönlich läſtig, und er hegte ein Gefühl der Erbitterung

gegen Diejenigen, von denen er ausging. Nach alledem begreift man wohl,

weshalb James Playfair den Vorſchlag, einen Vertheidiger der Sklaven zu

befreien und gegen die Conföderirten, ſeine Handelsfreunde, zu agiren, mit

ſolcher Indignation aufnahm.

Gleichwohl konnte er ſich die Inſinuationen Crockſtons nicht ganz aus

dem Sinn ſchlagen, und als Miß Jenny am folgenden Morgen ein wenig

auf das Verdeck kam, konnte er ihr nicht gerade in das Geſicht ſchauen.

Und abgeſehen von allem Andern, war das ſchade, denn das junge

Mädchen ſah mit ihrem hübſchen blonden Haar und dem ſanften, verſtändigen

Blick ſo lieblich aus, daß ſie immerhin einen wohlgefälligen Blick von dem

dreißigjährigen jungen Mann verdient hätte. Aber James konnte ſich in ihrer

Gegenwart einer gewiſſen Verlegenheit nicht erwehren; er fühlte, daß ſie eine

große, edelmüthige Seele beſaß, die in der Schule des Unglücks gereift war,

und begriff, daß ſein Schweigen dem jungen Mädchen gegenüber die Ver

weigerung ihrer liebſten Wünſche bedeutete. Was Miß Jenny anbetraf, ſo

ſuchte ſie den Kapitän weder auf, noch vermied ſie ihn; doch kam ſie während

der erſten Tage überhaupt ſehr wenig aus ihrer Cajüte heraus und wäre

wohl nie auf den Gedanken gekommen, James Playfair anzureden, hätte

nicht Crockſton eine Kriegsliſt erſonnen, um die beiden Parteien einander

zu nähern.

Der würdige Amerikaner war, wie ſchon erwähnt, ein treuer Diener

der Familie Halliburtt; er hatte von Jugend auf im Hauſe ſeines Herrn

gelebt und war ihm und der Familie desſelben grenzenlos ergeben. Verſtand

und Muth waren ſeinem Geiſte in eben ſo hohem Maße eigen, wie ſeinem

Körper die Kraft; außerdem wohnte ihm eine gewiſſe Elaſticität bei, die ihn

die Ereigniſſe dieſes Lebens mit einer beſondern Philoſophie anſchauen ließ

und die Entmuthigung von vornherein aus ſeinem Geiſtesleben verbannte.

Selbſt den ungünſtigſten Conjuncturen pflegte Crockſton noch eine gute Seite

abzugewinnen, und überall wußte er ſich aus der Affaire zu ziehen.
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Dieſer Mann nun hatte es ſich in den Kopf geſetzt, Mr. Halliburtt zu

befreien, zu ſeiner Rettung den Delphin und Kapitän Playfair zu benutzen

und dann nach England zurückzukehren. So dachte er, wenn auch das junge

Mädchen keinen andern Zweck hatte, als ihren Vater aufzuſuchen und ſeine

Gefangenſchaft zu theilen. Crockſton hatte deshalb den Plan gefaßt, den Kapitän

entſchiedener in die Angelegenheit zu verflechten, und wie wir bereits geſehen haben,

eine erſte Salve bereits abgefeuert, freilich bis jetzt ohne den gewünſchten Erfolg.

„Miß Jenny und der Kapitän müſſen ſich durchaus verſtändigen, brummte

er vor ſich hin; wenn ſie während der ganzen Fahrt in dieſer Weiſe mit ein

ander ſchmollen, kann nichts aus meinem Plan werden. Sprechen müſſen ſie

und mit einander discutiren und ſtreiten; vor allen Dingen aber muß er mit

ihr plaudern, und ich will mich hängen laſſen, wenn James Playfair nicht im

Lauf der Unterhaltung dazu kommt, ſelbſt das vorzuſchlagen, was er mir ver

weigert hat.“

Als aber Crockſton ſah, daß Jenny und Playfair ſich gegenſeitig aus

dem Wege gingen und vermieden, gerieth er mehr und mehr in Verlegenheit.

„Wie wär's, wenn man die Sache forcirte?“ fragte er ſich. Und am

Morgen des vierten Tages trat er ſelbſtzufrieden lächelnd und ſich die Hände

reibend in die Cajüte von Miß Halliburtt.

„Gute Nachricht, Miß, gute Nachricht! Wenn Sie wüßten, was der

Kapitän ſoeben mit mir für Pläne geſchmiedet hat! Wirklich ein ſehr vor

trefflicher junger Mann, ſehr brav, wirklich!

– Wie, rief Jenny, deren Herz heftig zu klopfen begann, er hat mit

Dir über unſere Angelegenheiten geſprochen und mit Dir Pläne gemacht? . . .

– Mr. Halliburtt zu befreien, ihn den Conföderirten zu entführen und

dann mit ihm nach England überzuſetzen.

– Iſt das wirklich wahr ? rief Jenny aus.

– Wie ich Ihnen ſchon ſagte, Miß; ein edles Herz, dieſer Kapitän

Playfair! Aber ſo ſind die Engländer, entweder ganz gut oder ganz ſchlecht.

Nun, auf meine Dankbarkeit kann er rechnen, ich würde mich von jetzt an

für ihn in Stücke hauen laſſen, wenn er's wünſchen ſollte.“

Jenny war innig erfreut, als ſie Crockſton ſo reden hörte. Sie hätte

nie gewagt, einen Plan zur Befreiung ihres Vaters zu machen, und jetzt wollte

gar der Kapitän des Delphin ſein herrliches Schiff nebſt Mannſchaft aufs

Spiel ſetzen, um ihr dazu behilflich zu ſein!



Crockſton's Bosheiten. 191

„Ja, ſo iſt er, fügte Crockſton noch ſchließlich hinzu, und ich dächte,

Miß Jenny, ſolch Benehmen wäre ſchon einen Dank von Ihrer Seite werth.

– O mehr, viel mehr als meinen Dank, rief das junge Mädchen be

geiſtert! meine Verehrung und Freundſchaft für immer“

Und ſie verließ ſofort die Cajüte, um James Playfair aufzuſuchen und

ihn ihrer überquellenden Gefühle zu verſichern.

„Nun iſt die Kugel im Rollen, murmelte der Amerikaner, wir wollen

hoffen, daß ſie ſchneller und ſchneller läuft und endlich am Ziel

ankommt.“

James Playfair ging Nichts ahnend auf den Deckzimmern ſpazieren

und war nicht wenig überraſcht und erſtaunt, als er das Fräulein in tiefer

Bewegung, thränenden Auges auf ſich zukommen ſah. Sie ſtreckte ihm ſogleich

ihre Hand entgegen und rief, indem ſie ihn voll und dankbar anſchaute:

„Wie innig danke ich Ihnen, Herr Kapitän, für Ihren Edelmuth gegen

mich, eine Fremde, die ſolche Aufopferung nie erwartet haben würde.“

James Playfair machte ein Geſicht, wie Jemand, der nicht begreifen

kann, um was es ſich handelt.

„Ich weiß wirklich nicht, Miß . . . begann er.

– O doch! Herr Kapitän, rief Jenny: Sie wollen meinetwillen ſo

vielen Gefahren Trotz bieten, vielleicht gar Ihr eigenes Intereſſe ſchädigen

und haben doch ſchon ſo viel für mich gethan, indem Sie mir auf Ihrem

Schiffe eine Gaſtlichkeit gewährten, auf die ich nicht im Mindeſten ein

Recht hatte. -

– Verzeihen Sie, Miß Jenny, nahm jetzt James Playfair das Wort,

ich verſichere Ihnen, daß ich Ihre Worte nicht verſtehe; ich habe mich gegen

Sie benommen, wie ſich jeder wohlerzogene Mann gegen eine Dame benehmen

würde, aber meine Handlungsweiſe verdient weder ſo viel Erkenntlichkeit,

noch irgendwelche Dankſagungen.

- – Herr Playfair, ſprach Jenny in unerſchütterlichem Glauben an ihre

Sache, Sie ſuchen vergeblich, ſich meinem Dank noch länger zu entziehen;

Crockſton hat mir bereits Alles mitgetheilt. - -

– Ah ſo! ſagte Kapitän Playfair ein wenig gedehnt, Crockſton hat

Ihnen Alles mitgetheilt? Aber dann begreife ich, offen geſtanden, noch viel

weniger, was Sie aus Ihrer Cajüte hervorgelockt hat, um mich Worte hören

zn laſſen, die . . .“
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Als der junge Mann ſo ſprach, war er in nicht geringer Verlegenheit;

er erinnerte ſich noch ſehr genau an die brutale Art und Weiſe, mit der er

den Amerikaner abgewieſen hatte; aber Jenny ließ ihm zum Glück keine Zeit,

ſich weiter zu erklären, und unterbrach ihn mit den Worten:

„Herr James, ich hatte von vornherein nur die Abſicht, nach Charleſton zu

reiſen, und hoffte, daß die Sklavenhalter dort, ſo grauſam ſie auch ſein mögen,

mir nicht verweigern würden, das Gefängniß mit meinem Vater zu theilen.
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Die nordſtaatliche Corvette in Sicht. (S. 195.)

Auf eine mögliche Rückkehr nach England hätte ich nie gehofft; da aber Ihr

Edelmuth ſo weit geht, daß Sie meinen armen gefangenen Vater befreien

und Alles zu ſeiner Rettung verſuchen wollen, ſeien Sie meiner aufrichtigſten

Dankbarkeit verſichert und geſtatten ſie mir, Ihnen die Hand zu reichen.“

James wußte nicht, was er zu alledem ſagen, wie er ſich dabei be

nehmen ſollte; er biß ſich auf die Lippen und wagte die Hand des jungen

Mädchens nicht anzunehmen. Natürlich ſah er, daß Crockſton ihn „compromittirt“
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hatte, um ihm den Rückzug abzuſchneiden, und doch kam es ihm nicht in

den Sinn, ſich in eine ſo böſe Geſchichte, wie die Befreiung Mr. Halliburtt's

füglich werden konnte, zu verwickeln.

Andererſeits konnte er ſich nicht entſchließen, die Hoffnungen, die das

arme Mädchen gefaßt hatte, mit grauſamem Schlage zu vernichten; wie

konnte er dieſen Händedruck ablehnen, den ſie ihm in ſo herzlichem Freund

ſchaftsgefühl zugedacht hatte? Er brachte es nicht über das Herz, die Thränen

der Dankbarkeit, die jetzt ihren Augen entſtrömten, in Thränen der Scham

und des Schmerzes zu wandeln.

So verſuchte denn der junge Mann, ausweichend zu antworten und ſich

die Freiheit ſeiner Handlungsweiſe für die Zukunft vorzubehalten.

„Miß Jenny, begann er und nahm ihre kleine Hand in die ſeine,

glauben Sie mir, daß ich thun werde, was in meinen Kräften ſteht, um . . .“

Aber bei dem ſanften Druck ihres Händchens fühlte er, wie ſein Herz

weich wurde und ſeine Gedanken ſich verwirrten; die Worte, um auszudrücken,

was er ſagen wollte, fehlten ihm in dieſem Augenblick, und er ſtammelte nur

unbeſtimmte Ausdrücke, wie: -

„Miß . . . Miß Jenny . . . für Sie . . .“

Der Amerikaner hatte unterdeſſen von ferne geſtanden und die Beiden

beobachtet; jetzt rieb er ſich die Hände und brummte vor ſich hin:

„Es wird etwas! wahrhaftig, es wird etwas ! Ich glaube beinahe, es

iſt ſchon was geworden!“

Wie ſich James Playfair aus dieſer verlegenen Situation ohne jeden

Zwiſchenfall herausgeholfen haben würde, iſt wohl eine ſchwer zu entſcheidende

Frage: aber zum Glück für ihn, wenn auch nicht für ſein Schiff, ließ ſich in

dieſem Augenblick die Stimme des Matroſen vom Maſtkorbe vernehmen:

„He! Officier von der Wache!

– Was giebt’s? fragte Mr. Mathew.

– Ein Segel vor dem Winde!“

James Playfair verabſchiedete ſich eilig von dem jungen Mädchen und

ſtürzte in die Wantung des Beſanmaſtes.
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Fünftes Capitel.

Die Kugeln des Iroßeſen und Aliß Jennys Beweisgründe.

Die Reiſe des Delphin war bis jetzt ſehr glücklich und mit ſtaunens

werther Schnelligkeit von Statten gegangen, es war dies das erſte Schiff,

das ſich in Sicht zeigte und von der Wache ſignaliſirt wurde.

Der Delphin befand ſich gerade unter 32° 15 Br. und 57" 43 L.

weſtl. von dem Meridian von Greenwich, er hatte alſo bereits drei Fünftel

ſeiner Fahrt zurückgelegt. Seit achtundvierzig Stunden bedeckte ein Nebel,

der jetzt zu ſteigen begann, die Waſſer des Oceans; wenn der Delphin auch

einerſeits von dieſem Nebel begünſtigt, das heißt verborgen wurde, ſo hinderte

derſelbe ihn andererſeits, das Meer auf eine weite Fläche hin zu beobachten,

und er konnte, um ſich ſo auszudrücken, Bord an Bord mit Schiffen fahren,

die er allen Grund hatte zu meiden.

Dieſer letztere Fall war nun eingetroffen, denn das ſignaliſirte Schiff

befand ſich in einer Entfernung von kaum drei Meilen*) vor dem Winde.

Als James Playfair die Kreuzhölzer erreicht hatte, bemerkte er auf

einer lichten Stelle deutlich eine große, nordſtaatliche Corvette, die mit vollem

Dampfe arbeitete und auf den Delphin zuſteuerte, um ihm den Weg abzu

ſchneiden.

Nachdem der Kapitän das Schiff ſorgfältig beobachtet hatte, ſtieg er

wieder auf's Verdeck herab und ließ ſeinen Oberſteuermann kommen.

„Was halten Sie von dieſem Schiff, Herr Mathew? begann er.

– Ich kann nichts anderes annehmen, Herr Kapitän, als daß es ein

Dampfer der nordſtaatlichen Marine iſt, der unſere Abſichten beargwöhnt.

– Ueber ſeine Nationalität iſt allerdings kein Zweifel mehr möglich

da, ſehen Sie!“

Wirklich wurde ſoeben an der Gaffel auf der Corvette die Sternflagge

der Vereinigten Staaten von Nordamerika aufgezogen, und ihre Echtheit mit

einem Kanonenſchuß verificirt.

*) 5556 Meter, etwas über 5'2 Kilometer.
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„Das iſt ſo viel wie eine Einladung, unſere Farben zu zeigen, ſagte

Mr. Mathew. Das können wirja thun, wir brauchen uns ihrer nicht zu ſchämen.

– Aber zu welchem Zweck, Mr. Mathew? Unſere Flagge würde uns

nicht decken und die Leute keinen Augenblick davon abhalten, uns ihren Be

ſuch abzuſtatten. Nein, ich halte es für beſſer, darauf zuzufahren.

– Und wir müſſen eilen, verſetzte Mr. Mathew; wenn mich meine Augen

nicht trügen, habe ich dieſe Corvette ſchon in der Umgegend von Liverpool bemerkt,

wo ſie ſich aufhielt, um den Bau einiger Fahrzeuge zu überwachen. Ich will

nicht Mathew heißen, wenn auf dem Gemälde ſeines „Taffrail“) nicht „Der

Irokeſe“ ſteht.

– War es ein guter Segler?

– Mit einer der Beſten von der ganzen nordſtaatlichen Marine?

– Wie viel Kanonen führt er?

– Acht.

– Oho!

– Verlaſſen Sie ſich darauf, Kapitän, erwiderte Mathew mit ernſt

haftem Ton; von den acht Kanonen gehen zwei auf Angeln, die eine, ein

Sechzigpfünder, ſteht auf der Schanze, die andere, ein Hundertpfünder, anf

dem Verdeck? beide gezogen.

– Teufel! rief James Playfair, es ſind Parrotts; ſie tragen drei

Meilen weit!

– Drei Meilen und weiter, Kapitän.

– Nun, Herr Mathew, ob es nun Hundertpfünder oder Vierpfünder

ſind, ob ſie drei Meilen oder fünfhundert Ellen weit tragen, wenn wir ſchnell

genug fahren, um ihren Kugeln zu entgehen, kann uns das gleichgiltig laſſen.

Wir wollen dieſem Jrokeſen zeigen, was ein Dampfer vermag, der eigens

zum Schnellfahren gebaut iſt. Laſſen Sie die Feuer ſchüren.“

Der Oberſteuermann übermittelte ſofort dem Ingenieur*) die Befehle des

Kapitäns und bald wirbelten ſchwarze Rauchſäulen über den Schornſteinen

des Steamers.

Dieſe Symptome ſchienen dem Geſchmack der Corvette nicht zu behagen,

denn ſie gab dem Delphin ein Zeichen back zu legen. Aber James Playfair

*) Name für das Hintertheil der amerikaniſchen Schiffe.

**) Titel für den Maſchiniſten der engliſchen Marine.
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kümmerte ſich um dieſe Anweiſung äußerſt wenig und änderte die Richtung

ſeines Schiffes nicht im Geringſten.

„Jetzt wollen wir ſehen, wozu ſich der Irokeſe entſchließen wird; er

hätte die ſchönſte Gelegenheit, ſeinen Hundertpfünder zu verſuchen und zu

erproben, wie weit er trägt. Allen Dampf beigeſetzt!

– Gut meinte Mr. Mathew, wir werden bald ſchöne Grüße bekommen.“

Als der Kapitän auf das Deckzimmer zurückkam, ſah er Miß Halliburtt,

die ruhig neben dem Geländer ſaß.

„Miß Jenny, wandte er ſich an ſie, wir werden ſehr wahrſcheinlich von

der Corvette, die Sie dort vor dem Winde ſehen, verfolgt werden, und da

ſie ſich uns vorausſichtlich mit Kanonenſchüſſen verſtändlich machen wird,

erlaube ich mir, Ihnen meinen Arm zu bieten, um Sie in Ihre Cajüte

zurückzuführen.

– Ich ſage Ihnen meinen beſten Dank, Herr Playfair, antwortete das

junge Mädchen, indem es ruhig zu dem Kapitän aufblickte, aber ein Kanonen

ſchuß macht mich nicht erzittern.

– Die Sache kann aber trotz der Entfernung gefährlich werden, Miß.

– O! ich bin nicht zu dem furchtſamen Mädchen erzogen worden, für

das Sie mich zu halten ſcheinen; wir werden in Amerika an Alles gewöhnt,

und ich verſichere Ihnen, daß ich bei den Kugeln des Irokeſen ruhig und

ohne Furcht bleiben werde.

– Sind Sie muthig, Miß Jenny.

– Wenn Sie das zugeben, werden Sie mir auch geſtatten, hier bei

Ihnen zu bleiben; nicht wahr, Herr Playfair?

– Es liegt mir fern, Ihnen Etwas zu verweigern, Miß Halli

burtt“, erwiderte der Kapitän, als er die ruhige Sicherheit des jungen

Mädchens ſah.

Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, als aus den Verſchanzungen

der nordſtaatlichen Corvette ein weißer Dampf aufſtieg, aber bevor das

Krachen bis zum Delphin herüberſchallte, ſchoß ein cylindro-koniſches Projectil,

das ſich mit wirbelnder Geſchwindigkeit um ſich ſelbſt drehte, auf den

Steamer zu. Man konnte das Geſchoß auf ſeiner Bahn verfolgen, da es

ſich mit relativer Langſamkeit fortbewegte, denn die Projectile kommen

weniger raſch aus der Mündung gezogener Kanonen, als aus jeder anderen

mit glattem Rohr.
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Als das Projectil nur noch in einer Entfernung von zwanzig Klaftern*)

ſtand, ſenkte ſich ſeine Flugbahn ſehr merklich, und es ſtreifte die Wogen, in

dem es auf ſeinem Wege eine Reihe kleiner Waſſerfälle bildete; dann gerieth es

in neuen Schwung, ſprang wieder bis zu einer gewiſſen Höhe empor, ging über

den Delphin fort, indem es den Steuerbordarm der Fockraa durchſchnitt, fiel dreißig

Klafter**) jenſeits des Schiffes wieder herab und verſank in den Fluthen.

„Teufel! rief James Playfair, vorwärts! vorwärts! die zweite Kugel

wird nicht lange auf ſich warten laſſen.

– Nun, es bedarf ſchon einer gewiſſen Zeit, um ſolch ein Geſchützſtück

wieder zu laden, bemerkte Mr. Mathew.

– Das iſt wahrhaftig intereſſant mit anzuſehen, meinte Crockſton, der

wie ein ganz unbetheiligter Zuſchauer mit übereinandergeſchlagenen Armen

der Scene beiwohnte. Und dabei muß man ſich nun ſagen, daß unſere

Freunde uns mit ſolchen Zuſendungen beehren. -

– Ah! Du biſt es! rief James Playfair, indem er den Amerikaner

vom Kopf bis zu den Füßen maß.

– Ja, freilich, Herr Kapitän, erwiderte der Amerikaner, ohne ſich im

Geringſten aus dem Concept bringen zu laſſen; ich will mir auch mit anſehen,

wie die braven Nördlinger ſchießen. Nicht übel, wahrhaftig, gar nicht übel!“

Die Antwort des Kapitäns wäre wohl ziemlich unverblümt ausgefallen,

aber eben jetzt wurde ſeine Aufmerkſamkeit abgelenkt, denn ein zweites

Projectil ſchlug quer durch die Steuerbord-Wölbung ins Meer. -

„Ausgezeichnet! rief James Playfair; wir haben ſchon zwei Kabel

längen vor dem Irokeſen voraus. Deine Freunde fahren wie auf einer Boje,

Meiſter Crockſton, hörſt Du?

– Das kann ich nicht beſtreiten, verſetzte der Amerikaner, und zum

erſten Mal in meinem Leben iſt mir das ſehr angenehm.“

Eine dritte Kugel blieb weit hinter den beiden erſten zurück, und in

weniger als zehn Minuten war der Delphin außer Schußweite der Kanonen

auf dem Corvettendampfer.

„Das wiegt alle „Patent-logs“ der Welt auf, Herr Mathew, ſagte James

Playfair mit großer Befriedigung. Dank dieſen Kugeln wiſſen wir nun, was

*) 372 Meter.

**) 564 Meter.
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wir an Schnelligkeit leiſten können. Laſſen Sie jetzt die Feuer im Hintertheil

mäßigen, wir wollen Feuerungs-Material nicht unnöthig verſchwenden.

– Sie haben ein gutes Schiff unter Ihrem Commando, wandte ſich

jetzt Miß Halliburtt an den jungen Kapitän.

– Ja, Miß Jenny, der Delphin legt mit Bequemlichkeit ſeine ſieben

zehn Knoten zurück, und noch ehe ſich heute der Tag zu Ende neigt, werden

wir dieſe Corvette der Nordſtaaten aus dem Geſicht verloren haben.“

James Playfair übertrieb nicht, als er ſo die nautiſchen Vorzüge ſeines

Fahrzeuges rühmte; die Sonne war noch nicht untergegangen, als die Maſt

ſpitzen des amerikaniſchen Schiffes hinter dem Horizont verſchwanden.

Miß Halliburtt's Benehmen bei dieſem Zwiſchenfall hatte dem Kapitän

ihren Charakter von einer ganz andern Seite gezeigt, auch war das Eis der

kühlen Zurückhaltung mit der Stunde gemeinſamer Gefahr dahingeſchmolzen,

und der Verkehr zwiſchen Kapitän Playfair und ſeiner jungen Reiſegefährtin

geſtaltete ſich von nun an bei Weitem zwangloſer und angenehmer: ihre

Unterhaltungen wurden immer häufiger und von längerer Dauer.

Jenny Halliburtt zeigte ſich dem jungen Kapitän mehr und mehr als

ein ruhiges, kraftvolles Mädchen, das verſtändig nachdachte, nach Art der

Amerikaner freimüthig ihre Gedanken ausſprach, ſich ſo ziemlich über Alles,

was ihr zugänglich war, ihre eigene Anſicht bildete und dieſe mit einer Ueber

zeugung zur Geltung brachte und vertheidigte, die James Playfair in manchen

Beziehungen unwillkürlich beeinflußte.

Die junge Dame war ihrem Vaterlande mit großer Liebe ergeben und

verfocht begeiſterungsvoll die Idee der Union, ſowie ihre Ueberzeugung in

Bezug auf den amerikaniſchen Krieg.

Es geſchah bei ſolchen Gelegenheiten mehrmals, daß James Playfair

ihr nicht ſogleich zu entgegnen wußte, denn oft fanden ſich die Anſichten des

„Geſchäftsmannes“ in argem Dilemma: Jenny griff ſie oft mit ſchonungs

loſem Nachdruck an und wollte auf keinen Compromiß eingehen. Anfangs

discutirte James ſehr eifrig und verſuchte die Conföderirten gegen die Nord

ſtaatlichen zu vertheidigen und zu beweiſen, daß das Recht auf Seite der

Seceſſioniſten ſei; auch verſicherte er, daß Leute, die freiwillig eine Ver

einigung eingegangen ſeien, ſich auch ebenſo wieder trennen könnten. Das

Fräulein aber wollte in dieſem Punkte nicht nachgeben; ſie bewies, daß die

Sklavenfrage in dieſem Kampf der Amerikaner des Nordens gegen die des
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Die Windſtöße waren furchtbar. (S. 203.)

Südens als die Hauptſache zu betrachten ſei, daß es ſich weit mehr um die

Principien der Sittlichkeit und Humanität, als um die der Politik handle,

und James mußte ihre Behauptungen zugeben, ohne die ſeinigen aufrecht

halten zu können.

Uebrigens begnügte er ſich bei dieſen Erörterungen meiſtens damit, zu

zuhören; ob er hiebei mehr von den Beweisgründen Miß Jennys hingeriſſen

wurde oder von dem Zauber ihrer Rede und ihres Weſens, mag dahingeſtellt
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Crockſton ſchaute ſcharf aus. (S. 204.)

bleiben; ſchließlich aber mußte er anerkennen, daß die Sklavenfrage im Kriege

der Vereinigten Staaten ein hauptſächliches Moment ſei, und daß ſie als ein

letzter Ueberreſt barbariſcher Zeiten gelöſt werden müſſe.

Indeſſen, wie ſchon erwähnt, die politiſche Meinung des Kapitäns war

ihm nicht von großem Belang, und vielleicht hätte er noch weit ernſtere

Ideen Argumenten geopfert, die in ſo feſſelnder Form vorgetragen wurden;

er gab alſo ſeine Anſichten auf dieſem Gebiet leicht auf. Aber hiermit war

Verne, Die Blokade-Brecher. 26
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es noch nicht genug; Miß Jenny griff direct ſeine nächſten Intereſſen an

und opponirte gegen die Handelsbeſtimmung des Delphin, in Bezug auf die

Kriegsmunition, die er den Conföderirten zuführte.

„Ja, Herr James, erklärte Miß Halliburtt eines Tages, die Dankbarkeit

gegen Sie kann mich nicht daran hindern, offen und freimüthig meine Meinung

auszuſprechen, im Gegentheil: gerade weil Sie ein tüchtiger Seemann und

gewandter Kaufmann ſind, und weil das Haus Playfair ſeiner Ehrenhaftig

keit wegen weit und breit berühmt iſt, bedaure ich um ſo mehr, daß es mit

dieſer Operation gegen ſeine Principien verſtößt.

– Wie rief James, Sie behaupten, daß das Haus Playfair kein Recht

hätte, bei dieſer Gelegenheit ſeine Handelsintereſſen wahrzunehmen?

– Gewiß behaupte ich das; der Delphin führt den Unglücklichen, die in

offener Empörung gegen die geordnete Regierung des Landes begriffen ſind,

Kriegsmunition zu, und das heißt ſo viel, als einer ſchlechten Sache Waffen leihen.

– Nun, Miß Jenny, ich will nicht weiter mit Ihnen über das Recht

der Conföderirten disputiren, aber meine Entgegnung iſt, daß ich Geſchäfts

mann bin und mich als ſolcher von den Intereſſen meines Hauſes leiten laſſe;

ich ſuche überall Gewinn, wo er ſich bietet. -

– Das gerade iſt ſehr tadelnswerth, Herr James, fiel das junge

Mädchen ein; der Gewinn entſchuldigt nicht. In dieſem Augenblick, wo Sie

den Leuten des Südens die Mittel liefern, einen verbrecheriſchen Krieg fortzu

ſetzen, ſind Sie ebenſo ſtrafbar, als wenn Sie den Chineſen Opium lieferten,

der ſie zu Thieren erniedrigt.

– Nein, Miß Jenny, dies Mal ſind Sie aber wirklich zu ſchroff, und

ich kann nicht zugeben . .

– Was ich ſage, iſt vollkommen richtig, Herr Kapitän, und wenn Sie

die Sache objectiv anſehen, und über die Folgen Ihrer Handlungsweiſe nach

denken wollten, für die Sie in den Augen jedes Urtheilsfähigen verantwortlich

ſind, ſo werden Sie mir auch in dieſem Punkte Recht geben müſſen.“

James Playfair ſtand bei dieſen Worten des jungen Mädchens ärgerlich

und ein wenig conſternirt da. Er verabſchiedete ſich ohne ein weiteres Wort,

denn er wußte auf ſolche Beweisgründe Nichts zu erwidern, und ſchmollte

eine halbe Stunde, wenn es hoch kam, ein Stündchen, um dann wieder zu

Fräulein Jenny zurückzukehren und ſich ihren Beweisgründen und ihrem

liebenswürdigen Lächeln von Neuem auf Gnade und Ungnade zu ergeben.
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Kurz, obgleich Kapitän James Playfair es ſich ſelber nicht eingeſtand,

war ſeine Unabhängigkeit dahin, und man konnte ihn nicht mehr „den Herrn

nächſt Gott“ an Bord ſeines Schiffes nennen.

Auch die Angelegenheiten Mr. Halliburtt's ſchienen ſich zu Crockſton's

großem Jubel äußerſt günſtig zu geſtalten, der Kapitän war augenſcheinlich

entſchloſſen, Alles ins Werk zu ſetzen, was zur Befreiung von Miß Jenny's

Vaters dienen konnte, und ſollte auch der Delphin darüber Ladung und Mann

ſchaft aufs Spiel ſetzen und der Zorn des würdigen Onkels Vincent herauf

beſchworen werden.

H e chſt es Cap it el.

Das Seegatt der Inſel Sullivan.

Zwei Tage nach der Begegnung mit dem Irokeſen befand ſich der

Delphin auf der Höhe der Bermudasinſeln und hatte daſelbſt eine gewaltige

Windsbraut auszuhalten. Dieſe Breiten werden häufig von außerordentlich

heftigen Orkanen heimgeſucht und ſind in Folge deſſen durch Unglücksfälle

berühmt; Shakſpeare hat dieſe Gegenden zum Schauplatz der aufregendſten

Scenen ſeines Dramas: „Der Sturm“, in dem Ariel und Caliban ſich um die

Herrſchaft der Fluthen ſtreiten, gemacht.

Die Windſtöße waren furchtbar, und James Playfair gab einen Augen

blick dem Gedanken Raum, auf Mainland, einer der Bermudas-Inſeln, anzu

legen, wo die Engländer einen Militärpoſten haben, doch hätte dies einen

argen Querſtrich durch ſeine Pläne gemacht. Glücklicherweiſe zeigte ſich der

Delphin während dieſes Unwetters als ganz vortrefflich, und nachdem er einen

ganzen Tag vor dem Orkan geflohen war, konnte er ſeine Fahrt in der

Richtung nach der amerikaniſchen Küſte wieder aufnehmen.

Aber wenn die Leiſtungen des Delphin James Playfair zufrieden

ſtellten, ſo war er von dem Muth und der Kaltblütigkeit des jungen Mädchens

nicht minder entzückt; Miß Halliburtt hatte die ſchlimmſten Stunden des

Orkans bei ihm auf dem Verdeck zugebracht, und der Kapitän mußte ſich
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mehr und mehr geſtehen, daß eine leidenſchaftliche, tiefe Liebe zu dem jungen

Mädchen ihn ergriffen hatte.

„Ich kann es nicht leugnen, ſagte er, das tapfere Mädchen hat mehr

Einfluß über mich und mein Thun erlangt, als ich je für möglich gehalten

hätte; ich beuge mich vor ihr, wie ein Schiff vor dem Sturm, ja ich fühle,

daß ich mich ergeben muß. O, was würde Onkel Vincent ſagen! Was macht

die Liebe aus uns! ich glaube, ich wäre im Stande, dieſe ganze verwünſchte

Ladung Contrebande ins Meer zu werfen, wenn Jenny es von mir

verlangte.“

Zum Glück für das Haus Playfair u. Co. forderte indeſſen Miß Halli

burtt dies Opfer nicht; trotzdem aber war der arme Kapitän ihr mit Leib

und Seele ergeben, und Crockſton, vor dem ſein Herz dalag wie ein auf

geſchlagenes Buch, rieb ſich ein Mal über das andere mit ſolcher Vehemenz die

Hände, daß er ſich die Epidermis zerſcheuerte.

„Jetzt haben wir ihn im Schlepptau, brummte er vergnügt vor ſich hin,

und ich will darauf wetten, daß mein Herr, ehe noch acht Tage vergehen, in

der beſten Cajüte an Bord des Delphin inſtallirt iſt.“

Ob wohl Miß Jenny ſich darüber klar wurde, was ſie in dem jungen

Kapitän für Gefühle wach gerufen hatte, und ob ihr Herz ihm gleichfalls ent

gegenſchlug? Das vermochte Niemand zu ſagen und am wenigſten James

Playfair. Das junge Mädchen hielt ſich vollkommen reſervirt, wie das bei

ihrer amerikaniſchen Erziehung nicht anders zu erwarten war, und ihr

Geheimniß blieb tief in ihrem Herzen verborgen.

Während die Liebe bei dem Kapitän ſo raſche Fortſchritte machte, dampfte

der Delphin mit nicht geringerer Geſchwindigkeit auf Charleſton zu.

Am 13. Januar ſignaliſirte die Wache Land auf zehn Meilen Entfer

nung im Weſten, eine niedrige Küſte, die mit der Waſſerlinie am Horizont

faſt verſchwamm. Crockſton ſchaute ſcharf aus, und als er Morgens um

neun Uhr einen Punkt an einer lichten Stelle des Firmaments erſpähte, rief

CU (NUS:

„Der Leuchtthurm von Charleſton!“

Wäre der Delphin bei Nacht hier angekommen, ſo würde dieſer hundert

undvierzig Fuß über der Meeresfläche gelegene Thurm ſchon ſeit mehreren

Stunden bemerkt worden ſein, denn der Glanz ſeines Drehlichts zeigt ſich

vierzehn Meilen weit.
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Nachdem die Lage des Delphin durch dieſe Wahrnehmung genau be

ſtimmt war, blieb James Playfair nur noch übrig, ſich zu entſcheiden, durch

welches Fahrwaſſer er in die Bucht einlaufen wollte.

„Wenn ſich uns nicht beſondere Hinderniſſe in den Weg legen, können

wir binnen drei Stunden in den Docks des Hafens und in Sicherheit ſein.“

Die Stadt Charleſton liegt an einem Waſſerbecken, das ſieben Meilen

lang und zwei Meilen breit, und in das die Einfahrt ziemlich ſchwierig iſt, da es ſich

zwiſchen der Inſel Morris im Süden und der Inſel Sullivan“) im Norden

ſtark verengt. Zu der Zeit, als der Delphin verſuchte, die Blokade zu brechen,

gehörte die Inſel Morris ſchon den Truppen der Nordſtaatlichen, und General

Gillmore ließ dort Batterien aufpflanzen, welche die Rhede beſtreichen konnten

und ſie ſomit beherrſchten. Die Inſel Sullivan hingegen war in den Händen

der Conföderirten, die in dem Fort Moultrie Stand hielten. Demnach war

es für den Delphin ſehr vortheilhaft, ſo nahe wie möglich an den nördlichen

Geſtaden hinzuſtreifen und ſo das Feuer der Batterien von der Inſel Morris

zu vermeiden.

Man kann auf fünf verſchiedenen Einfahrten in das Waſſerbecken ge

langen; erſtens durch das Seegatt der Inſel Sullivan, dann das nördliche

Seegatt, ferner das Seegatt Overall, dann das Hauptſeegatt, und endlich das

Seegatt Lawford; dies Letztere darf jedoch nur dann von Fremden befahren

werden, wenn ſie ausgezeichnete Sachverſtändige an Bord haben und ihre

Schiffe mit weniger als ſieben Fuß Tiefgang fahren. Das nördliche Seegatt und

das Seegatt Overall waren gegenwärtig von den nordſtaatlichen Batterien

eingeſchloſſen, der Gedanke, ſie zu paſſiren, mußte alſo von vorn herein auf

gegeben werden. Hätte James Playfair ſich einen Weg wählen können, ſo

würde er ſein Schiff in das Hauptſeegatt gelenkt haben, da dies das Beſte,

und nach vorzüglichen Karten leicht zu verfolgen iſt; aber man mußte ſich

wohl oder übel den Umſtänden anbequemen und nach der Lage der Dinge

entſcheiden.

Uebrigens kannte der Kapitän auf das Genaueſte alle Geheimniſſe und

Gefahren der Bucht, die Tiefe ihrer Gewäſſer bei Ebbe und Fluth und ebenſo

ihre Strömungen; er war alſo im Stande, ſein Fahrzeug mit vollkommener

*) Auf dieſe Inſel hat der berühmte amerikaniſche Romanſchriftſteller Edgar Poe

ſeine barockſten Scenen verlegt.
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Sicherheit durchzubringen, ſobald es nur in eine der engen Waſſerrinnen ein

gelaufen war; die große Frage hieß nur: Wie hineinkommen?

Jedenfalls war dies Manoeuvre nicht auszuführen, ohne eine große

Seetüchtigkeit und die ſpecielle Kenntniß des Delphin und ſeiner Eigenſchaften.

Es kreuzten gerade zwei nordſtaatliche Fregatten in den Gewäſſern von

Charleſton, und Mr. Mathew verfehlte nicht, ſie alsbald der Aufmerkſamkeit

des Kapitäns zu ſignaliſiren.

„Es ſcheint, als wollten ſie uns fragen, was wir in dieſen Gewäſſern

zu ſuchen haben.

– Nun, wir werden ihnen die Antwort ſchuldig bleiben, verſetzte James

Playfair; ſie werden die Folgen ihrer Neugier allein zu tragen haben.“

Inzwiſchen ſteuerten die Kreuzer mit vollem Dampf auf den Delphin

los, während dieſer ſeine Fahrt ruhig fortſetzte und nur darauf bedacht war,

ſich außer Schußweite ihrer Kanonen zu halten. Um indeſſen Zeit zu ge

winnen, bediente ſich James Playfair der Liſt, ſüdweſtlich zu ſteuern, damit

man glauben ſollte, der Delphin beabſichtige, ſich in die Fahrwaſſer der

Inſel Morris zu begeben; dort aber befanden ſich Batterien und Kanonen,

von denen eine einzige Kugel hinreichend geweſen wäre, um den Delphin in

den Grund zu bohren. Die Nordſtaatlichen ließen deshalb den Delphin ruhig

nach Südweſten laufen, ohne beſonders lebhaft Jagd auf ihn zu machen,

und begnügten ſich damit, ihn zu beobachten.

So verging eine Stunde, ohne daß ſich die reſpective Lage der Schiffe

veränderte. Uebrigens hatte James Playfair, um eine Täuſchung über den

Gang des Delphin zu begünſtigen, das Spiel der Schieber mäßigen laſſen und

fuhr nur mit geringer Dampfkraft; man hätte jedoch an den dicken Rauch

wirbeln, die aus den Schornſteinen drangen, ſehen können, daß er ſein

Maximum an Druck und demzufolge auch an Geſchwindigkeit zu erlangen

ſuchte.

„Sie werden nicht wenig erſtaunt ſein, wenn wir ihnen plötzlich unter den

Händen davongleiten“, dachte James Playfair.

Und wirklich, als ſich der Kapitän der Inſel Morris ziemlich nahe und

vor einer Linie Kanonen ſah, deren Tragweite ihm unbekannt war, wechſelte

er plötzlich ſeine Richtung, ließ ſein Schiff um ſich ſelbſt ſchwenken und fuhr

nordwärts, während die Kreuzer zwei Meilen vor dem Wind hinter ihm

zurückblieben. Als dieſe das Manoeuvre ſahen und die Abſicht des Steamers
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begriffen, begannen ſie eine ſehr entſchiedene Verfolgung des Delphin, aber

vergebens, es war zu ſpät. Der ſchnelle Dampfer gewann ihnen unter voller

Thätigkeit ſeiner Schrauben bald den Rang ab und näherte ſich wieder der

Küſte; es pfiffen zwar noch einige Kugeln hinter ihm her, aber die Nord

ſtaatlichen verſchoſſen ihre Projectile umſonſt, ſie tauchten ſchon auf halbem

Wege von ihrem Ziel in die Fluthen. Um elf Uhr Morgens fuhr der Steamer

dicht an der Inſel Sullivan vorüber und ſteuerte, von ſeinem geringen Tief

gange begünſtigt, mit voller Dampfkraft in das enge Fahrwaſſer hinein. Hier

befand er ſich vollkommen in Sicherheit, denn kein nordſtaatlicher Kreuzer

hätte es wagen dürfen, ihm in dies Seegatt zu folgen, das bei niedrigem

Waſſerſtande nicht über elf Fuß tief iſt.

„Nun wahrhaftig! rief Crockſton, das hätte ich mir ſchwerer gedacht.

– O, die Gefahr iſt noch nicht vorüber, Meiſter Crockſton, entgegnete

James Playfair, wir ſind zwar glücklich hineingekommen, aber die Haupt

ſchwierigkeit liegt im Auslaufen.

– Bah! erwiderte der Amerikaner, darüber mache ich mir keine Sorge;

mit einem Schiff wie der Delphin und einem Kapitän wie Sie, Herr James

Playfair, läuft man ein und aus, ganz nach Belieben.“

James Playfair unterſuchte, mit dem Fernglaſe in der Hand, aufmerkſam

die zu verfolgende Straße. Er hatte ausgezeichnete Küſtenkarten vor ſich, die

ihm geſtatteten, ohne Hinderniß und Zögern vorwärts zu gehen.

Als der Delphin glücklich in das enge Seegatt, das ſich längs der Inſel

Sullivan hinzieht, eingelaufen war, ſteuerte James eine Strecke, indem er die

Mitte des Forts Moultrie Weſt-halb-Nord peilte, bis ſich im Nord-Nord

Oſten das an ſeiner düſteren Farbe erkennbare Schloß Pickney auf einem

iſolirt liegenden Inſelchen, „Shutes Folly“, zeigte. Auf der andern Seite

dampfte er an dem Hauſe. des Forts Johnſon vorüber, das um zwei Grad

nördlich von dem Fort Sumter offen daliegt.

In dieſem Augenblick wurde der Delphin von einigen Kugeln begrüßt,

die von den Batterien der Inſel Morris abgefeuert wurden, ohne ihn jedoch

zu erreichen. Er ſetzte ſeine Fahrt fort, ohne auch nur um ein Haar breit ab

zuweichen, ging vor Moultrieville vorbei, das am äußerſten Ende der Inſel

Sullivan liegt, und lief in die Bucht ein. Bald ließ er auch das Fort Sumter

zur Linken und wurde durch dasſelbe vor den nordſtaatlichen Batterien

maskirt.
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Miß Halliburtt ſtand auf dem Deck . . . . (S. 209.)

Dies in dem Kriege der Vereinigten Staaten berühmte Fort liegt über

drei Meilen*) von Charleſton und ungefähr eine Meile von jeder Seite der

Bucht entfernt; es iſt ein abgeſtutztes Fünfeck, auf einer künſtlichen Inſel, von

Granit aus Maſſachuſetts erbaut, deſſen Aufführung zehn Jahre gedauert

und mehr denn 900,000 Dollars**) gekoſtet hat.

*) Fünf Kilometer.

**) Etwa 5.000,000 Franken (= 4.000,000 Reichsmark). - :

--
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Aus dieſem Fort wurden am 13. April 1861 Anderſon und die nord

ſtaatlichen Truppen verjagt, und gegen dasſelbe der erſte Schuß der Separa

tiſten abgefeuert. Die Maſſen von Eiſen und Blei, mit denen es ſodann von

den Kanonen der Nordſtaatlichen beworfen wurde, entziehen ſich jeder Schätzung.

Das Fort leiſtete jedoch beinahe drei Jahre lang Widerſtand und fiel erſt

einige Monate nach der beſchriebenen Durchfahrt des Delphin unter den drei

hundertpfündigen Kugeln der gezogenen Parrot Kanonen, die General Gillmore

auf der Inſel Morris aufpflanzen ließ; damals aber ſtand es noch in ſeiner

vollen Kraft, und die Fahne der Conföderirten ſchwebte über dem ungeheuern

Pentagon von Granit.

Als das Fort paſſirt war, kam die Stadt Charleſton, zwiſchen den

beiden Flüſſen Aſhley und Cooper hingelagert, in Sicht; ſie bildete eine ſcharf

hervortretende Spitze.

James Playfair ſteuerte mitten durch die Bojen, die das Seegatt

bezeichnen, und ließ den Leuchtthurm von Charleſton ſüdſüdweſtlich liegen; jetzt

flatterte an der Gaffel ſeines Schiffes luſtig die Flagge Englands.

Nachdem der Delphin die Boje der Quarantaine auf Steuerbordsſeite

gelaſſen hatte, rückte er frei in der Bucht vor. Miß Halliburtt ſtand auf dem

Deck und ſchaute gedankenvoll auf die Stadt, in der ihr Vater gefangen

gehalten wurde; ihre Augen ſchwammen in Thränen.

Endlich wurde auf den Befehl des Kapitäns der Gang des Schiffes

gemäßigt; der Delphin dampfte an den Batterien des Südens und Oſtens

vorüber, und bald warf er ſeinen Anker am Kai in dem „North-Commercial

wharf“.

Hieb e n t es Cap it el.

Ein General der Südſtaaten.

Als der Delphin an den Kais von Charleſton ankam, war er von einer

großen Volksmenge mit ſtürmiſchem Hurrah begrüßt worden. Die Einwohner

dieſer von der Seeſeite ſo ſtrenge blokirten Stadt waren ſeit lange nicht mehr

den Beſuch europäiſcher Schiffe gewohnt und fragten ſich erſtaunt, was dieſer

große Steamer, der ſo ſtolz die Flagge Englands wehen ließ, in ihren

Verne, Die Blokade-Brecher. 27
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Gewäſſern wolle. Als man aber den Zweck ſeiner Reiſe erfuhr, und weshalb

er das Fahrwaſſer von Sullivan durchbrochen hatte, als ſich das Gerücht ver

breitete, daß ſeine Seitentheile eine ganze Ladung Kriegscontrebande enthielten,

nahm das Beifallsrufen und Freudengeſchrei kein Ende.

James Playfair ſetzte ſich, ohne einen Augenblick Zeit zu verlieren, mit

dem General Beauregard, dem Commandanten der Stadt, in Verbindung.

Dieſer empfing den jungen Kapitän des Delphin mit großer Zuvorkommen

heit, denn er ſah dem Erſatz an Uniformen und Kriegsmunition für ſeine

Armee mit Freuden entgegen. Es wurde zwiſchen den beiden Herren abgemacht,

daß die Ausladung des Schiffes unverzüglich vor ſich gehen ſollte, und zahl

reiche Arme kamen hierbei den engliſchen Matroſen zu Hilfe.

Bevor James Playfair noch ſein Schiff verließ, hatte er von Miß

Halliburtt die dringendſten Weiſungen in Betreff ihres Vaters erhalten; der

junge Kapitän ſtellte ſich ihr vollſtändig zu Gebote.

„Sie können auf mich rechnen, Miß Jenny, hatte er zu dem jungen

Mädchen geſagt, ich werde thun, was in meinen Kräften ſteht, um Ihren

Vater zu retten; und ich hoffe, daß dieſe Angelegenheit keine überſteiglichen

Schwierigkeiten bieten wird; ich werde noch heute mit dem General Beauregard

zuſammenkommen und von ihm zu erfahren ſuchen, in welcher Lage er ſich

befindet; ob er auf Ehrenwort frei umhergeht oder wie ein Gefangener gehalten

wird; ein directes Verlangen aber gedenke ich in dieſer Beziehung heute noch

nicht an den Commandanten zu ſtellen.

– Mein armer, lieber Vater, klagte Jenny; er hat keine Ahnung davon,

wie nahe ich ihm bin. Ach, warum kann ich nicht in ſeine Arme eilen?

– Noch ein wenig Geduld, Miß Jenny; bald werden Sie Ihren Vater

umarmen. Verlaſſen Sie ſich darauf, daß ich mit der größten Aufopferung,

dabei aber auch als verſtändiger Mann mit Ueberlegung handeln werde.“

Nachdem James Playfair die kaufmänniſchen Intereſſen ſeines Hauſes

wahrgenommen hatte, die Ladung des Delphin dem General überliefert und

ein ungeheurer Vorrath von Baumwolle zu äußerſt niedrigem Preiſe ein

gekauft war, brachte er das Geſpräch auf die Ereigniſſe des Tages.

„Sie glauben alſo auf den Triumph der Sklavenhalter? fragte er den

General Beauregard.

– Ich zweifle nicht einen Augenblick an unſerm ganz definitiven Siege, und

was ſpeciell Charleſton anbetrifft, ſo wird die Armee Lees wohl binnen Kurzem
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die Einſchließung aufheben. Was läßt ſich übrigens von den Abolitioniſten

erwarten? Wenn wirklich, was jedoch nie der Fall ſein wird, die Handels

ſtädte Virginiens, der beiden Carolinas, Georgiens, Alabamas und Miſſiſſippi

in ihre Gewalt fielen, was dann? ſie würden Herren des Landes ſein, ohne

es doch beſetzen zu können, und ſo würde ihr Sieg, wenn es nämlich zu

einem ſolchen käme, ſie nur in Verlegenheit bringen.

– Und ſind Sie Ihrer Soldaten ganz ſicher? fragte der Kapitän;

fürchten Sie nicht, daß Charleſton einer Belagerung müde werden könnte, die

die Stadt ruinirt?

– Nein ! wir haben keinen Verrath zu fürchten, übrigens würden die

Verräther erbarmungslos geopfert werden, und ich ſelbſt würde mit Feuer

und Schwert die Stadt zerſtören, wenn ich in ihr die geringſte unioniſtiſche

Bewegung entdeckte. Jefferſon Davis hat mir Charleſton anvertraut, und Sie

können ſich verſichert halten, daß die Stadt in treuen Händen iſt.

– Haben Sie Gefangene von den Nordſtaatlichen ? fragte James Playfair,

der hiermit an dem intereſſanten Gegenſtand der Unterhaltung anlangte.

– Ja, Kapitän, lautete die Antwort des Generals; in Charleſton

wurde der erſte Schuß in dieſem Kriege abgefeuert; die Abolitioniſten, welche

ſich gerade hier befanden, verſuchten Widerſtand zu leiſten, unterlagen aber

und werden jetzt als Kriegsgefangene hier zurückgehalten.

– Sind ihrer viele?

– Etwa hundert.

– Gehen ſie frei in der Stadt umher?

– Ich geſtattete das bis zu dem Tage, wo eine Verſchwörung unter

ihnen entdeckt wurde; es war ihrem Rädelsführer gelungen, ſich mit den Be

lagerern in Verbindung zu ſetzen; ich habe natürlich ſofort die gefährlichen

Gäſte einkerkern laſſen, und mehrere Gefangene werden ihre Zelle nur

verlaſſen, um ſich auf den Glacis vor zehn Kugeln der Conföderirten

zu ſtellen.

– Wie, ſie ſollen erſchoſſen werden ? rief der junge Kapitän unwill

kürlich von einer Bewegung ergriffen, die er mit Mühe zurückhielt.

– Ja, und vor Allem ihr Rädelsführer; es iſt ein ſehr entſchloſſener,

in einer belagerten Stadt geradezu gefährlicher Menſch. Ich habe ſeine Corre

ſpondenzen der Präſidentſchaft in Richmond überſandt, und in einem Zeitraum

von acht Tagen wird zweifelsohne ſein Schickſal beſiegelt ſein.
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– Wer iſt der Mann, von dem Sie ſoeben ſprechen? fragte James

Playfair, ſcheinbar mit vollkommener Gleichgiltigkeit.

– Ein Journaliſt aus Boſton, ein enragirter Abolitioniſt und gewiſſer

maßen die rechte Hand Lincolns.

– Wie heißt er?

– Jonathan Halliburtt.

– Der arme Teufel! meinte James, der ſich Gewalt anthun mußte,

um ſeine Erregung zu beherrſchen. Wie ſehr er auch ſein Schickſal verdient

haben mag, man kann doch nicht umhin, ihn zu bedauern. Sie glauben alſo,

er wird erſchoſſen werden?

– Ich zweifle keinen Augenblick daran, erwiderte Beauregard; wir

wehren uns, ſo gut wir können. – C'est la guerre ! -

– Man muß ſich ſo objectiv wie möglich zu derartigen Scenen ſtellen,

ſagte der Käpitän; überdies werde ich, wenn die Hinrichtung ſtattfindet, ſehr

wahrſcheinlich nicht mehr in der Stadt ſein.

– Wie! Sie denken ſchon wieder an Ihre Abreiſe?

– Ja, Herr General; ich bin vor allen Dingen Geſchäftsmann, und

meine Handelsintereſſen gebieten mir in See zu ſtechen, ſobald meine Baum

wollenladung geſtaut iſt. Es iſt mir zwar gelungen, glücklich nach Charleſton

hineinzukommen, die Hauptfrage bei meinem Unternehmen bleibt aber doch,

wie ich wieder herauskomme. Der Delphin iſt ein gutes Schiff und kann es

in Bezug auf Schnelligkeit mit allen Fahrzeugen der nordſtaatlichen Marine

aufnehmen, aber eine hundertpfündige Kugel in ihrem Lauf zu überholen,

würde ihm doch ſchwer werden, und ſolch ein Stück Eiſen in ſeinem Rumpf

oder ſeiner Maſchine könnte meinen kaufmänniſchen Combinationen einen

argen Fehlſchlag bereiten.

– Ganz wie es Ihnen am Beſten ſcheint, Herr Kapitän, be

merkte Beauregard, ich habe Ihnen in ſolcher Lage keinen Rath zu

ertheilen und würde an Ihrer Stelle wahrſcheinlich wie Sie handeln. –

Uebrigens hat der Aufenthalt in Charleſton wenig Angenehmes, und

eine Rhede, auf der es ſo häufig Bomben regnet wie bei uns, iſt den

Schiffen nicht geradezu zu empfehlen. Reiſen Sie alſo ab, wann Sie für

gut finden. Aber eine Nachfrage werden ſie mir erlauben; wie verhält

es ſich mit der Macht und Zahl der nordſtaatlichen Schiffe, die vor

Charleſton kreuzen?“
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James Playfair befriedigte, ſo gut er konnte, die Wißbegierde des

Generals und verabſchiedete ſich von ihm im beſten Einvernehmen. Dann

kehrte er mit ſorgenſchwerem Herzen über die ſoeben empfangenen Nachrichten

nach dem Delphin zurück.

„Was werde ich Miß Jenny ſagen, fragte er ſich; ſoll ich ſie vollſtändig

über die ſchreckliche Lage, in der Mr. Halliburtt ſchwebt, aufklären, oder iſt

es beſſer, das arme Kind in Unkenntniß über die Gefahr zu laſſen, in der

ihr Vater ſchwebt?“

James Playfair war in dieſen Ueberlegungen noch zu keinem Reſultat

gekommen, als plötzlich Crockſton auf ſeinem Wege neben ihm auftauchte; der

würdige Amerikaner hatte ihm, ſeit er das Schiff verließ, nachgeſpürt und

hier aufgelauert.

„Wie ſteht's, Herr Kapitän?“

James Playfair ſah Crockſton mit einem gewiſſen ſtarren, unheilver

kündenden Blick an, und dieſer begriff ſofort, daß er keine günſtigen Nach

richten erhalten würde.

„Haben Sie mit Beauregard über ihn geſprochen? fragte er.

– Ja, antwortete zurückhaltend James Playfair.

– Und haben Sie ihn über Mr. Hallyburtt ausgeforſcht?

– Er hat mir ſelber von ihm erzählt.

– Nun Herr Kapitän?

– Kann man Dir Alles anvertrauen, Crockſton?

– Ja, Herr Kapitän, Alles!

– Nun, um mich kurz zu faſſen, General Beauregard hat mir mit

getheilt, daß Dein Herr in ſpäteſtens acht Tagen erſchoſſen werden ſoll.“

Ein Anderer wäre bei dieſer Nachricht zornig aufgelodert oder hätte ſich

von ſeinem Schmerz hinreißen laſſen, aber unſer Amerikaner, der niemals

unſchlüſſig war, lächelte nur verächtlich und ſagte:

„Bah, was thut's?

– Kerl, biſt Du des Teufels? rief James Playfair. Ich ſage Dir, daß

Mr. Halliburtt in acht Tagen erſchoſſen werden ſoll, und Du antworteſt mir:

Was thut's?

– Freilich, Herr Kapitän; was thut's, wenn er in ſechs Tagen an Bord

des Delphin iſt, und wir in ſieben Tagen auf hoher See ſchwimmen?
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– O, jetzt verſtehe ich Dich, ſagte James Playfair und drückte Crockſton

die Hand. Ich ſehe, Du biſt ein entſchloſſener Mann; ich meinestheils würde

mich, Onkel Vincent und der Ladung des Delphin zum Trotz, für Miß Jenny

in die Luft ſprengen laſſen.

– Nicht von Nöthen, Herr Kapitän, das käme nur den Fiſchen zugute,

erwiderte der Amerikaner. Die Hauptſache iſt jetzt, Mr. Halliburtt zu befreien.

– Das wird aber ſeine Schwierigkeiten haben! -

– Wird ſo ſchlimm nicht ſein! rief Crockſton.

Es handelt ſich darum, mit einem ſtreng bewachten Gefangenen in Be

ziehung zu treten.

– Nun freilich!

– Und eine faſt unmögliche Entführung ins Werk zu ſetzen!

– Bah, meinte Crockſton, ein Gefangener ſinnt mehr darauf zu entfliehen,

als ſein Kerkermeiſter daran denkt, ihn zu bewachen, alſo müßte es eigentlich

jedem Gefangenen gelingen; das Weite zu ſuchen; alle Chancen ſind für ihn.

Und auch Mr. Halliburtt wird mit unſerer Hilfe entkommen.

– Ich hoffe, Du behältſt Recht, Crockſton.

– Wie immer, Herr Kapitän.

– Aber wie werden wir die Sache einfädeln? wir müſſen einen Plan

machen und allerlei Vorkehrungen treffen.

– Ich werde nachdenken, Herr Kapitän.

– Aber wenn Miß Jenny erfährt, daß ihr Vater zum Tode verurtheilt

iſt, und daß der Befehl zu ſeiner Hinrichtung jeden Tag eintreffen kann . . .

– Sie muß es eben nicht erfahren.

– Ja, wir wollen es ihr verbergen; es iſt ſo beſſer für ſie und für

UllH.

– Wo iſt Miß Halliburtt eingekerkert? fragte Crockſton.

– In der Citadelle.

– Vortrefflich! Aber jetzt kommen Sie mit an Bord, Herr Kapitän"
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Acht es Cap it el.

Die Iſucſt.

Miß Jenny ſaß auf dem Deckzimmer des Delphin und erwartete un

geduldig die Rückkehr von James Playfair, und doch konnte ſie, als er ihr

endlich gegenüberſtand, kein Wort hervorbringen, und nur ihre Blicke ſprachen

die Frage aus, die ihr Mund verſchwieg.

James Playfair theilte nun, von Crockſton unterſtützt, dem jungen Mäd

chen mit, was er über die Einkerkerung ihres Vaters erfahren hatte. Er

ſagte ihr, daß er Beauregard vorſichtig über die Kriegsgefangenen ausgeforſcht,

aber bald gemerkt habe, daß der General ihnen nicht günſtig geſtimmt ſei.

„So hielt ich es für angemeſſen, fuhr er fort, mit meinen Wünſchen

zurückzuhalten und mich von den Umſtänden leiten zu laſſen. Da Mr. Halli

burtt nicht frei in der Stadt umhergehen darf, wird ſeine Flucht allerdings

größere Schwierigkeiten bieten, aber ich hoffe doch mit Beſtimmtheit, mein Ziel zu

erreichen. Ja, ich ſchwöre Ihnen, Miß Jenny, daß der Delphin die Rhede

von Charleſton nicht verlaſſen ſoll, ohne daß Ihr Vater mit an Bord iſt.

– Danke, Herr James, ſagte Jenny, meinen wärmſten, innigſten Dank!“

James Playfair fühlte, wie ihm des Herz bei dieſen Worten ſtürmiſch

klopfte. Er näherte ſich feuchten Blickes dem jungen Mädchen und hätte viel

leicht, von der Macht des Augenblicks überwältigt, ſeine Gefühle für Jenny

verrathen; aber Crockſton ſprang gleichſam dazwiſchen und rief:

„Nichts für ungut, Herr Kapitän, aber für Rührung haben wir jetzt

keine Zeit; es iſt noch Viel zu verabreden und zu beſchließen.

– Haſt Du einen Plan gefaßt, Crockſton? fragte die junge Dame.

– Natürlich! ich habe immer Pläne, das iſt meine Specialität, ant

wortete der Amerikaner.

– Aber ob auch immer gute, das bleibt noch dahingeſtellt, bemerkte der

Kapitän.

– Diesmal iſt mein Plan ausgezeichnet, verſicherte Crockſton, ſo aus

gezeichnet, daß alle Miniſter in Waſhington keinen beſſeren erſinnen könnten.

Es iſt eigentlich ſo gut, als wenn Mr. Halliburtt ſchon hier an Bord wäre.“
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Der Schwur James Playfair. (S. 215.)

Crockſton ſprach mit ſolcher Zuverſicht und Treuherzigkeit, daß nur ein

ungläubiger Thomas noch Mißtrauen in ſeine Worte hätte ſetzen können.

„Wir ſind bereit zu hören, ſagte James Playfair.

– Gut. Sie, Herr Kapitän, verfügen ſich zum General Beauregard

und bitten ihn um eine Gefälligkeit, die er Ihnen gewiß nicht verweigern

wird; Sie bitten ihn nämlich um Erlaubniß, einen liederlichen Kerl, den

Sie an Bord haben, einen Strolch, der während der Ueberfahrt Ihre
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Leute zur Empörung aufgehetzt hat, während Ihres hieſigen Aufenthaltes

in der Citadelle einſchließen zu dürfen. Bei Ihrer Abreiſe gedächten Sie ihn

wieder an Bord zu nehmen und nach England zurückzufahren, um ihn dort

dem Landesgericht zu überliefern.

– Gut, das läßt ſich wohl machen, ſagte lächelnd James Playfair,

Beauregard wird mir ſolche Bitte gewiß nicht abſchlagen.

– Davon bin ich überzeugt, Herr Kapitän.

– Mir fehlt dazu nur eins, meinte James Playfair.

– Und das wäre ?

– Nun, der Strolch.

– Der Strolch ſteht vor Ihnen, Herr Kapitän.

– Wie ? der abſcheuliche Kerl . . . ?

– Bin ich, Herr Kapitän, es darf Ihnen aber nicht unangenehm ſein.

– O, Du muthiges, treues Herz! rief Jenny und drückte mit ihren

kleinen Händchen die großen harten Hände des Amerikaners.

– Jetzt verſtehe ich Deinen Plan, rief Playfair und bedaure nur, daß

ich nicht Deine Stelle einnehmen kann.

– Jeder nach ſeiner Kunſt und ſeinen Gaben, Herr Kapitän, erwiderte

Crockſton; wenn Sie meine Rolle als Strolch ſpielen ſollten, würden Sie

ſehr in Verlegenheit gerathen, während das bei mir nicht der Fall ſein wird.

Sie werden ſpäter genug zu thun haben, um uns unter den Kanonenſchüſſen

der Conföderirten aus der Rhede zu ſteuern; dergleichen Aufgaben würden

mir wohl ſchwerlich gelingen.

– Gut, Crockſton, nur weiter!

– Alſo ich bin in der Citadelle und ſehe mich genau um. Das Weitere

muß dann vom Zufall abhängen; davon ſeien Sie aber überzeugt: ich werde

meine Sache nicht ſchlecht machen. Sorgen Sie unterdeſſen nur dafür, daß

die Geſchäfte in Ordnung kommen und die Ladung des Delphin beendigt wird.

– Was frage ich jetzt nach Geſchäften ? rief James Playfair, dergleichen

iſt gegenwärtig Nebenſache!

– Wie ſo? durchaus nicht! was würde dazu Onkel Vincent ſagen?

Unſere Gefühle und Handelsoperationen können ja Hand in Hand gehen;

auch müſſen Sie die Geſchäfte gehörig wahrnehmen, damit kein Argwohn

aufkommt. Wie iſts? können Sie in Zeit von ſechs Tagen fertig ſein?

– Ich will es ſo einrichten.

V erne, Die Blokade Brecher.
28
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– Halten Sie den Delphin zum 22. Januar beladen und zur Abfahrt

bereit. Sodann ſchicken Sie am Abend desſelben Tages ein Boot mit Ihren

beſten Leuten nach White-Point, an das Ende der Stadt, mit der Weiſung,

dort bis neun Uhr zu warten, und Sie werden Mr. Halliburtt und ſeinen

Diener daſelbſt erſcheinen ſehen.

– Aber wie wird es Dir möglich ſein, Mr. Halliburtt zu befreien

und dabei auch ſelbſt zu entkommen?

– Das überlaſſen Sie mir, Herr Kapitän.

– Du willſt Dein Leben aufs Spiel ſetzen, um meinen Vater zu retten,

lieber Crockſton! rief Jenny.

– Beunruhigen Sie ſich nicht um mich, Miß Jenny, wenn ich bitten

darf; ich ſetze durchaus gar Nichts aufs Spiel. -

– Wann ſoll ich Dich einſchließen laſſen? fragte James Playfair.

– Wenn irgend möglich, noch heute; Sie verſtehen, Herr Kapitän, ich

demoraliſire Ihre Leute; es iſt keine Zeit zu verlieren.

– Soll ich Dich mit Geld verſorgen? es könnte Dir in der Citadelle

vielleicht nützen.

– Geld, um den Kerkermeiſter zu beſtechen, meinen Sie? Nein, das iſt

zu theuer, und, nehmen Sie's nicht übel, Herr Kapitän, auch zu einfältig.

Wenn man dergleichen anfängt, behält der Kerkermeiſter das Geld und den

Gefangenen obendrein; und der Mann hat Recht! Nein, mein Mittel iſt

ſicherer. Aber ein paar Dollars nehme ich an; man muß zu Zeiten auch ein

Gläschen trinken können.

– Reſpective den Kerkermeiſter berauſcht machen.

– Nein, Herr Kapitän, auch das nicht. Ein berauſchter Kerkermeiſter

würde mir Alles verderben. Laſſen Sie mich nur machen, ich habe ſchon

meine Idee.

– Hier, mein lieber Crockſton, nimm dieſe zehn Dollars.

– Zehn Dollars ſind zu viel, Herr Kapitän, ich werde Ihnen das

Uebrige ſeiner Zeit wieder herausgeben.

– Biſt Du nun bereit?

– Ja, Herr Kapitän, bereit, um ein Erzſtrolch zu werden.

– Dann vorwärts!

– Crockſton, ſagte das junge Mädchen mit bewegter Stimme, Crockſton,

Du biſt doch der beſte Menſch auf der ganzen Welt.
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– Das glaube ich ſchon, antwortete der Amerikaner, indem er hell auf

lachte; aber Ihnen, Herr Kapitän, möchte ich noch etwas Wichtiges anempfehlen.

– Nun?

– Im Fall der General Ihnen vorſchlagen ſollte, Ihren Strolch hier

in Charleſton hängen zu laſſen – Sie wiſſen, alte Soldaten pflegen in ſolchen

Dingen nicht viel Federleſens zu machen – ſo antworten Sie ihm, daß Sie

ſich's noch überlegen wollten.

– Das verſpreche ich Dir.“

Noch am nämlichen Tage wurde Crockſton zum großen Erſtaunen der

Mannſchaft, die nicht mit ins Geheimniß gezogen war, an Händen und Füßen

gebunden und von etwa zehn Seeleuten ans Land gebracht. Eine halbe

Stunde ſpäter kam er in der Citadelle von Charleſton an und wurde, trotz

heftigen Widerſtandes von ſeiner Seite, in die Gefangenen-Liſte ein

getragen.

Während dieſes und der darauffolgenden Tage betrieb Kapitän Playfair

mit großer Eile die Ausladung des Delphin, und die Bevölkerung der Stadt

wohnte der intereſſanten Operation in großen Mengen bei und legte hier und

da mit Hand an, indem ſie den Matroſen half und ihnen Artigkeiten erwies.

James Playfair ließ jedoch ſeinen Leuten nicht viel Zeit, das freundliche Ent

gegenkommen der Amerikaner zu erwidern; er trieb ſie mit förmlich fieber

hafter Haſt an, die Arbeit zu beſchleunigen, wozu die Seeleute allerdings den

Grund nicht ahnten.

Drei Tage ſpäter, am 18. Januar, wurden die erſten Baumwollen

ballen im Schiffsrumpfe aufgeſtapelt. Obgleich dies für James Playfair

gegenwärtig keine Frage von großer Wichtigkeit war, muß hier doch erwähnt

werden, daß das Haus Playfair u. Co. ganz vorzügliche Geſchäfte machte,

da es die ganze Maſſe von Baumwolle, welche in den Wharfs von Charleſton

lagerte, zu ſehr geringem Preiſe erſtanden hatte.

Von Crockſton hatte man keine Nachricht mehr erhalten, und Jenny

befand ſich in größter Sorge und Aufregung. Wenn das arme Mädchen auch

keine Klage laut werden ließ, ſo ſprach doch ihr Blick und der niedergeſchlagene

Ausdruck ihres lieblichen Geſichts deutlicher als viele Worte. James Playfair

ſuchte ſie, ſo gut er vermochte, zu tröſten und zu beruhigen. -

„Ich habe das beſte Vertrauen auf Crockſton, er iſt Ihnen mit un

erſchütterlicher Treue ergeben, ſagte er; und Sie, Miß Jenny, die Sie ihn ſo
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viel länger kennen als ich, müßten ſich doch jetzt beruhigen können. Ehe

noch drei Tage vergehen, werden Sie Ihren Vater umarmen, glauben Sie

es mir auf mein Wort. -

– Ach, Herr James, wie werde ich Ihnen je ſo viel Aufopferung

danken können? wie wird es meinem Vater und mir möglich ſein, Ihnen

Ihre Güte zu lohnen?

– Das werde ich Ihnen ſagen, Miß Jenny, wenn wir uns in

engliſchen Gewäſſern befinden“, antwortete der junge Kapitän.

Jenny ſah ihn einen Augenblick fragend an und ſchlug die Augen

nieder; dann zog ſie ſich in ihre Cajüte zurück.

James Playfair hatte gehofft, daß das junge Mädchen, bis ihr Vater

in Sicherheit ſei, Nichts von der furchtbaren Gefahr ſeiner Lage erfahren

würde, aber während des letzten Tages erlangte ſie durch die Indiscretion

eines Matroſen Kunde von dem wahren Sachverhalt. Die Antwort aus dem

Cabinet zu Richmond war mit einer Eſtafette, welche die Vorpoſtenlinie

durchdrungen hatte, am Abend angekommen; ſie enthielt das Todesurtheil des

Bürgers Jonathan Halliburtt, und dieſer ſollte am andern Morgen in der Frühe

erſchoſſen werden. Die Kunde von der bevorſtehenden Hinrichtung hatte ſich

ſchnell in der Stadt verbreitet und wurde von einem der Matroſen des

Delphin an Bord gebracht. Der Mann theilte die vermeintliche Neuigkeit

ſeinem Kapitän mit, ohne zu ahnen, daß Miß Halliburtt ſich in Hörweite

befand.

Die junge Dame ſchrie herzzerreißend auf und ſtürzte bewußtlos auf

dem Verdeck zuſammen, worauf James Playfair ſie in ihre Cajüte trug und

es durch die angeſtrengteſten Bemühungen dahin brachte, daß ſie wieder zum

Leben zurückkehrte. -

Als ſie wieder die Augen aufſchlug, ſchaute ſie auf den jungen Kapitän,

der ihr mit einem Finger auf den Lippen ſtrenges Schweigen gebot. Sie

gewann es über ſich, ruhig zu bleiben und die Aufwallungen ihres heftigen

Schmerzes zu bezwingen. Als James Playfair ſah, daß ſie ſich ein wenig

erholt hatte, neigte er ſich herab und flüſterte ihr zu:

„Jenny, in zwei Stunden wird Ihr Vater in Sicherheit und

hier bei Ihnen ſein, und wenn ich meinen Tod bei ſeiner Rettung finden

ſollte.“

Dann verließ er die Cajüte und ſprach vor ſich hin:
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P

Jetzt muß er um jeden Preis entführt werden und wenn ſeine Freiheit

mit meinem Leben und mit meiner ganzen Mannſchaft erkauft würde!“

Endlich war die entſcheidende Stunde gekommen; der Delphin hatte

am Morgen den letzten Theil ſeiner Baumwollenladung eingenommen, und

alle Kohlenkammern waren mit Brennmaterial angefüllt. In zwei Stunden

konnte das Schiff die Anker lichten; James Playfair hatte es bereits aus

dem „North-Commercial-Wharf“ herausgelootſt und auf die Rhede gebracht,

und ſo wie die Fluth, die um neun Uhr Abends voll ſein mußte, eintrat,

konnte die Reiſe vor ſich gehen.

Als James Playfair Miß Halliburtt verließ, ſchlug es gerade ſieben

Uhr; die Vorbereitungen zur Abfahrt mußten ins Werk geſetzt werden. Bis

jetzt war das Geheimniß zwiſchen ihm, Jenny und Crockſton ſtrenge gewahrt

worden, aber nun hielt er es für geeignet, Mr. Mathew in die Situation

einzuweihen, und er that dies ſofort.

„Zu Befehl, antwortete Mr. Mathew, ohne die geringſte weitere

Bemerkung zu machen. Alſo um neun Uhr?

– Ja; laſſen Sie die Feuer anzünden und kräftig in Brand ſetzen.

– Zu Befehl, Herr Kapitän.

– Der Delphin ruht auf einem Nothanker; wir werden unſer Anker

tau durchhauen und abdampfen, ohne nur eine Secunde Zeit zu verlieren.

– Ganz recht.

– Laſſen Sie an der Spitze des großen Maſtes eine Laterne befeſtigen,

die Nacht iſt dunkel, und es ſteigt Nebel auf. Wir dürfen nicht in Gefahr

laufen uns zu verirren, wenn wir an Bord zurückkommen. Laſſen Sie Vorſicht

halber von neun Uhr ab die Schiffsglocke läuten.

– Ihre Befehle werden pünktlich ausgeführt werden, Herr Kapitän.

– Und nun laſſen Sie das Gig*) fertig machen, Herr Mathew, fügte

James Playfair hinzu; bemannen Sie es mit unſeren kräftigſten Männern,

wir werden ſogleich nach White - Point abfahren. Ich empfehle Ihnen

noch Miß Jenny während meiner Abweſenheit; Gott behüte uns, Herr

Mathew.

– Gott behüte Sie, Herr Kapitän“, ſagte der Oberſteuermann. Sodann

gab er die nöthigen Befehle zur Bemannung des Boots und zur Heizung der

*) Leichtes Boot, deſſen beide Enden in eine Spitze auslaufen.
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Keſſel. In wenigen Augenblicken beſtieg James Playfair, nachdem er Jenny

noch ein Mal Lebewohl geſagt hatte, ſein Gig und konnte noch, als er abſtieß,

wahrnehmen, wie Ströme ſchwarzen Rauches ſich in der dunkeln, nebligen

Atmoſphäre verloren.

Es war außerordentlich finſter; der Wind hatte ſich gelegt, und eine

vollkommene Stille herrſchte auf der weiten Rhede, die Fluth ſchien im

Schlummer zu liegen. Einige kaum erkennbare Lichter zitterten hier und da

durch den Nebel.

James Playfair ſtand am Steuer und lenkte ſein Boot mit

ſicherer Hand nach White-Point zu; er hatte etwa zwei Meilen bis dort

hin zu machen. Während des Tages hatte James ſeine Aufnahmen voll

ſtändig feſtgeſtellt, ſo daß er die Spitze von Charleſton in gerader Linie

erreichen konnte.

Als das Gig mit ſeinem Vordertheil White-Point berührte, ſchlug es

an der St. Philippskirche acht Uhr.

James hatte jetzt noch eine Stunde vor dem von Crockſton feſtgeſetzten

Moment zu warten; der Kai war vollſtändig verödet, nur der Poſten der

Süd- und Oſt-Batterie ging in einer Entfernung von zwanzig Schritten auf

und ab. James Playfair zählte ungeduldig die Minuten; wie langſam und

ſchwerfällig ſchienen ſie ihm hinzugehen!

Um halb neun Uhr hörte James endlich ein Geräuſch von nahenden

Schritten; er befahl ſeinen Leuten mit eingelegten Rudern zu warten, und

begab ſich etwa zehn Schritte vorwärts. Aber hier traf er auf einen Poſten

Küſtenwächter, etwa zwanzig Mann, die ſoeben die Runde machten. Der

Kapitän zog einen Revolver aus dem Gürtel, er war feſt entſchloſſen, ſich

im Nothfall mit der Schußwaffe zu vertheidigen. Was konnte er jedoch

gegen dieſe Soldaten machen?

Nun kam der Anführer der Wache auf ihn zu; er hatte das Boot

bemerkt und fragte:

„Was iſt das für ein Boot?

– Das Gig des Delphin.

– Und Sie ſind? . . .

– Kapitän James Playfair.

– Ich glaubte, Sie ſeien ſchon abgereiſt und befänden ſich bereits im

Fahrwaſſer von Charleſton.
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– Ich bin zur Abreiſe fertig . . . ich ſollte ſogar ſchon unterwegs ſein aber . . .

– Aber?“ fragte ungeduldig drängend der Anführer.

Ein plötzlicher Gedanke ſtieg in dem Kopf des Kapitäns auf, er

erwiderte ruhig:

„Ich habe einen von meinen Matroſen in der Citadelle einſperren

laſſen und hätte ihn beinahe vergeſſen. Zum Glück dachte ich im letzten

Augenblick noch daran und habe ſoeben Leute abgeſchickt, um ihn zu

holen.

– Aha, der liederliche Kerl, den Sie nach England zurücktransportiren

wollen?

– Derſelbe.

– Wir hätten ihn ebenſo gut hier hängen können, ſagte der Wacht

habende und lachte über ſeine Bemerkung.

– Davon bin ich überzeugt, es iſt aber doch beſſer, daß die Dinge

ihren regelmäßigen Gang gehen.

– Nun, Glück auf, Herr Kapitän und hüten Sie ſich vor den

Batterien auf der Inſel Morris.

– Danke, ich bin unbeſorgt. Da ich ein Mal durchgekommen bin, denke

ich auch ohne Unfall wieder herauszukommen.

– Glückliche Reiſe!

– Beſten Dank.“

Die Truppe entfernte ſich wieder, und der Strand hüllte ſich abermals

in tiefe Stille.

In dieſem Augenblick ſchlug es neun Uhr; das war der verabredete

Moment. James fühlte, wie ſein Herz zum Zerſpringen klopfte – ein Pfiff

ließ ſich hören – der Kapitän erwiderte ſofort mit einem gleichen Zeichen.

Dann wartete er, empfahl ſeinen Matroſen mit einem Zeichen der Hand

Schweigen und horchte mit vorgebeugtem Haupt in die Dunkelheit hinaus.

Plötzlich erſchien eine Männergeſtalt, die in einen weiten Tartan gehüllt war

und ſich ſpähend nach allen Seiten umblickte. James eilte auf ihn zu:

„Mr. Halliburtt?

– Ich bin's, lautete die Antwort.

– Gott ſei Dank! rief der Kapitän. Steigen Sie ſofort ein, wir haben

keinen Augenblick Zeit zu verlieren. Wo iſt Crockſton?
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„Mr. Halliburtt?“ (S. 223.)

– Crockſton? fragte Mr. Halliburtt im Tone höchſten Staunens. Wen

meinen Sie damit?

– Nun, den Mann, der Sie hefreit und hierher geführt hat.

– Mich hat nur der Kerkermeiſter der Citadelle hierher begleitet,

antwortete Mr. Halliburtt.

– Der Kerkermeiſter?“ James Playfair wußte nicht, was er nach

dieſen Ausſagen denken ſollte, und tauſend Befürchtungen ſtürmten auf ihn ein.
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Vater und Tochter. (S. 227.)

„Der Kerkermeiſter! nun ja natürlich! das wäre mir der Rechte dazu

geweſen, ließ ſich plötzlich eine wohlbekannte Stimme vernehmen. Der Kerker

meiſter ſchläft wie ein Murmelthier in meiner Zelle.

– Crockſton, Du! Du biſt's rief Mr. Halliburtt.

– Keine weitläufigen Aufklärungen jetzt, mein Herr; in wenigen Minuten

werden Sie Alles erfahren. Es handelt ſich um Ihr Leben, eilen Sie!“

Die drei Männer nahmen im Boote Platz.

Verne, Die Blokade-Brecher. 29
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„Vorwärts!“ befahl der Kapitän.

Die ſechs Ruder fielen zugleich in ihre Dollen.

„Holt an die Riemen!“ gebot James Playfair; und das Gig glitt

ſchnell und geräuſchlos wie ein Fiſch durch die Wogen von Charleſton

Harbour.

lle unt es Capitel.

Zwiſchen zwei Feuern.

Das Gig flog, von den ſechs ſtarken Ruderern geführt, pfeilſchnell auf

den Waſſern der Rhede dahin; der Nebel verdichtete ſich mehr und mehr,

und James Playfair konnte ſich nur mit großer Mühe auf der Linie ſeiner

Aufnahmen halten. Crockſton hatte ſich vorne ins Boot geſtellt, und Mr.

Halliburtt ſaß hinten, neben dem Kapitän; er hatte in der erſten Ueberraſchung,

ſeinen Diener wiederzufinden, mit ihm ſprechen wollen, es war ihm jedoch

dringend Schweigen geboten.

Als aber das Boot einige Minuten ſpäter auf hoher Rhede war, ent

ſchloß ſich Crockſton, zu ſprechen; er wußte wohl, wie ſo manche Fragen ſich

jetzt in Mr. Halliburtts Innern drängen mußten.

„Ja, mein lieber Herr, begann er jetzt, unſer Kerkermeiſter befindet ſich

in dieſem Augenblicke in meiner Zelle; er brachte mir mein Abendeſſen, und

ich war ſo undankbar, ihm dafür zwei tüchtige Fauſtſchläge, einen ins

Genick und einen auf den Magen als Narcoticum zu verabreichen. Darauf habe

ich mir ſeine Kleider und das Schlüſſelbund angeeignet und mich daran ge

macht, Sie aufzuſuchen, was mir auch alsbald gelang. Wie ich Sie dann

vor den Augen der Soldaten fort und aus der Citadelle führte, brauche ich

nicht weiter zu erzählen. Die ganze Sache machte ſich ſehr leicht und einfach.

– Und meine Tochter? fragte Mr. Halliburtt.

– Miß Jenny erwartet uns an Bord des Schiffes, das uns jetzt nach

England bringen ſoll.

– Wie meine Tochter iſt hier? ſie erwartet mich? rief der Amerikaner

und ſprang in großer Erregung von ſeinem Sitz auf.

– Ruhig, Mr. Halliburtt! mahnte Crockſton. Noch wenige Minuten,

und wir ſind gerettet.“
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Das Boot ſchoß mit großer Schnelligkeit, aber ein wenig aufs Gerathe

wohl, durch die Finſterniß dahin, denn James Playfair konnte die Laterne

des Delphin nicht bemerken; er war zweifelhaft über ſeine Richtung, und die

Dunkelheit war ſo dicht, daß die Matroſen nicht das Ende ihrer Ruderer

kennen konnten.

„Nun, Herr James? fragte Crockſton.

– Wir müſſen bereits über anderthalb Meilen zurückgelegt haben. Siehſt

Du nichts, Crockſton?

– Nein, und ich habe doch ſcharfe Augen. Aber ich habe keine Sorge,

wir werden ſchon ankommen . . . und in der Citadelle haben ſie noch keine

Ahnung . . .“

Crockſton hatte ſeine Worte noch nicht beendet, als plötzlich eine Rakete

in die Luft emporziſchte und hoch oben verſchwand.

„Ein Signal rief James Playfair.

– Teufel! fluchte Crockſton, das muß von der Citadelle ausgehen.“

Eine zweite, und gleich darauf eine dritte Rakete ſtiegen in derſelben

Richtung auf wie die erſte, und alsbald wurde dasſelbe Signal eine Meile vor

dem Boot wiederholt. -

„Das kommt von dem Fort Sumter, rief Crockſton, und bedeutet, daß

ein Gefangener entflohen iſt. Schnell darauf losgerudert. Alles iſt entdeckt!

– Holt feſt an, Matroſen! feuerte James Playfair ſeine Leute an.

Die Raketen haben mir die Fahrſtraße erhellt, und ich habe den Delphin

in einer Entfernung von kaum achthundert A)ards*) bemerkt. Halt! jetzt höre

ich auch die Schiffsglocke. Tüchtig darauf los; wenn wir in fünf Minuten

an Bord ſind, ſollen zwanzig Pfund Euer ſein.“

Die Matroſen fuhren in größter Schnelligkeit mit dem Gig davon; es

ſchien faſt über die Fluthen hinzuſchweben. Aller Herzen ſchlugen heftig.

Soeben war ein Kanonenſchuß von der Stadtſeite her abgefeuert, und Crock

ſton hörte mehr als er ſah, wie ein Körper auf zwanzig Faden Entfernung

von dem Boot ſchnell vorbeifuhr. Es mußte eine Kugel geweſen ſein.

Nun begann die Glocke des Delphin aus voller Macht zu läuten; das

Boot näherte ſich – noch wenige Ruderſchläge, und man legte bei. Einige

Secunden darauf ſank Jenny ihrem Vater in die Arme.

*) Etwa 700 Meter.
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Das Gig wurde ſofort aufgehißt, und James Playfair ſtürzte auf das

Verdeck.

„Herr Mathew, haben wir vollen Dampfdruck?

– Ja, Herr Kapitän.

– Laſſen Sie das Ankertau durchhauen, und dann mit größtmöglichſter

Schnelligkeit vorwärts!“

Wenige Minuten ſpäter trieben die beiden Schrauben den Dampfer

nach dem Hauptfahrwaſſer und brachten ihn ſo aus der gefährlichen Nähe

des Fort Sumter.

„Wir können nicht daran denken, das Fahrwaſſer der Inſel Sullivan

zu wählen, erklärte James Playfair dem Oberſteuermann Mr. Mathew; wir

würden direct durch das Feuer der Conföderirten müſſen. Fahren wir alſo

möglichſt nahe an der rechten Rhede hin, und laſſen wir uns eine Salve

von den Batterien der Nordſtaatlichen gefallen. Haben Sie einen zuver

läſſigen Mann am Steuer?

– Ja, Herr Kapitän.

– Laſſen Sie die Laternen und die Schiffslichter auslöſchen; wir

führen ſchon zu viel, viel zu viel Licht an dem Reflex der Maſchine mit uns;

das aber können wir nicht ändern.“

Während dieſer Unterredung fuhr der Delphin mit faſt unglaublicher

Schnelligkeit dahin; als er jedoch ſchwenken mußte, um die rechte Seite von

Charleſton-Harbour zu erreichen, mußte er einem Seegatt folgen, das ihn für

kurze Zeit wieder in die Nähe des Fort Sumter brachte, und er befand ſich

keine halbe Meile von dem gefährlichen Punkt entfernt, als es plötzlich in

allen Schießſcharten des Forts aufleuchtete, und mit entſetzlichem Getöſe ein

eiſerner Orkan über den Steamer hinwegfegte.

„Zu früh, Ihr Hauptkerle, zu früh! rief James Playfair und lachte

laut auf. Vorwärts! Herr Ingenieur! wir müſſen zwiſchen zwei Feuern

hindurch.“

Die Heizer ſchürten von Neuem die Gluth, und der Delphin erzitterte

unter den Anſtrengungen der Maſchine, als wollte er von einander berſten.

In dieſem Momente ließ ſich ein zweites Krachen hören, und ein neuer

Hagel von Projectilen pfiff hinter dem Steamer her.

„Zu ſpät, Ihr Dummköpfe!“ rief der junge Kapitän mit Donnerſtimme.

Crockſton ſtand gleichfalls auf dem Deckzimmer und rief wohlgemuth:
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„Eins wäre paſſirt. Nur noch ein paar Minuten, und wir ſind mit

den Conföderirten fertig.

– Du ſcheinſt zu glauben, daß wir von dem Fort Sumter nichts

mehr zu fürchten haben? fragte James.

– Ja, aber dafür Alles von dem Fort Moultrie am äußerſten Ende

der Inſel Sullivan. Von dort aus droht uns jedoch nur eine halbe Minute

lang Gefahr, und wenn man uns treffen will, muß der geeignete Augenblick

wahrgenommen und richtig gezielt werden; wir kommen nahe.

– Gut! die Lage des Fort Moultrie wird uns geſtatten, gerade in

das Hauptſeegatt einzulaufen! Alſo Feuer! Feuer!“

Im nämlichen Augenblick, und als ob James Playfair das Feuer ſelbſt

commandirt hätte, wurde das Fort von einem dreifachen Blitz erhellt. Man

vernahm ein furchtbares Getöſe, und gleich darauf krachte es gewaltig an

Bord des Steamers.

„Dies Mal haben ſie getroffen! meinte Crockſton.

– Herr Mathew, was giebts? rief der Kapitän ſeinem Oberſteuermann;

der auf dem Verdeck ſtand, zu.

– Der Klüverbaum in See.

– Haben wir Verwundete?

– Nein.

– Nun, dann zum Teufel mit dem Maſtwerk; gerade in das Fahr

waſſer gerade ! und ſteuern Sie auf die Inſel zu.

– Die Sklavenhalter geprellt! rief Crockſton; wenn wir ſchon Kugeln

in unſer Gerippe bekommen ſollen, wollen wir nordſtaatliche haben; die ſind

leichter zu verdauen !“

Wirklich war die Gefahr noch nicht vorüber, denn wenn auch die

größten Geſchützbatterien erſt einige Monate ſpäter auf die Inſel Morris

gebracht wurden, ſo konnten die dort befindlichen Kanonen und Mörſer

ein Schiff, wie den Delphin, doch mit Leichtigkeit in den Grund

bohren.

Die Nordſtaatlichen auf der Inſel ſo wie auch die Blokadeſchiffe waren

durch die Salven auf den Forts Sumter und Moultrie alarmirt worden.

Die Belagerer konnten zwar nichts von dieſem nächtlichen Angriff, der nicht

ihnen zu gelten ſchien, begreifen, ſie mußten ſich jedoch bereit halten, ihn zu

erwidern, und hielten ſich dazu bereit.
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Das Alles bedachte James Playfair, als er in dem Fahrwaſſer der

Inſel Morris vorwärts dampfte, und er hatte Grund zur Beſorgniß, denn

nach Ablauf einer Viertelſtunde wurde hier und da die Finſterniß von Lichtern

erhellt, und ein Schauer kleiner Bomben fiel um den Steamer nieder, ſo daß

das Waſſer hoch auf und bis über ſeine Verſchanzungen ſpritzte. Einige dieſer

Geſchoſſe fielen ſogar auf dem Verdeck des Delphin nieder, aber glücklicher

Weiſe mit ihrer Grundfläche nach unten, ſo daß die furchtbare Gefahr für

das Schiff vorüberging.

Eigentlich wurden dieſe Bomben in der Abſicht geſchleudert, daß ſie in

hundert Stücke zerſpringen und dann eine Fläche von hundertundzwanzig

Quadratfuß mit einem griechiſchen Feuer bedecken ſollten, das durch nichts zu

löſchen war und zwanzig Minuten lang brannte. Eine einzige dieſer Bomben

hätte ein Schiff in Brand ſtecken können, wenn ſie ſich nämlich bewährten;

zum Glück für den Delphin aber waren ſie erſt neuerdings erfunden und

noch ſehr unvollkommen conſtruirt. Wenn die Bomben in die Luft geſchleudert

waren, hielt eine falſche Rotationsbewegung ſie mit dem Boden nach unten

geneigt, ſo daß ſie mit der Grundfläche niederſchlugen und nicht mit der

Spitze, in welcher der ganze Percuſſionsapparat enthalten war. Einzig und

allein dieſer Conſtructionsfehler rettete den Delphin von einem gewiſſen Ver

derben. Der Fall dieſer an und für ſich nicht beſonders gewichtigen Bomben

verurſachte dem Schiffe keinen großen Schaden, und er ſetzte unter dem

Druck des übertriebenen Dampfes ſeinen Weg rüſtig fort.

In dieſen gefährlichen Augenblicken nahten ſich dem Kapitän trotz ſeiner

gegentheiligen Befehle Mr. Halliburtt und deſſen Tochter. James Playfair

wollte Beide nöthigen, wieder in die Cajüte zurückzukehren, aber umſonſt –

Jenny beſtand darauf, zur Seite des Kapitäns bleiben zu wollen.

Mr. Halliburtt hatte ſoeben von Jenny erfahren, wie großherzig und

voller Edelmuth ſein Retter ſich gegen ſie gezeigt habe; er drückte dem

Kapitän nur ſchweigend die Hand. -

Der Delphin dampfte nun mit enormer Geſchwindigkeit dem hohen

Meere zu; er hatte nur noch drei Meilen in dieſem Fahrwaſſer zurückzulegen,

um in die Fluthen des Oceans zu gelangen; zeigte ſich ſein Weg an der

Einfahrt frei, ſo war er gerettet. James Playfair kannte, wie ſchon erwähnt,

alle Geheimniſſe der Bucht von Charleſton auf das Genaueſte, und er lenkte

mit unvergleichlicher Sicherheit ſein Schiff durch Finſterniß und Klippen.
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Schon glaubte er, die Gefahren ſeiner kühnen Unternehmung überwunden zu

haben, als ein Matroſe vom Hinterdeck herrief:

„Ein Schiff!

– Wo? fragte James.

– An Backbord.“

Der Nebel war geſtiegen, und man konnte in Folge deſſen eine große

Fregatte bemerken, deren Manoeuvres augenſcheinlich darauf gerichtet waren,

das Fahrwaſſer zu verſperren und dem Delphin ein Hinderniß in den Weg

zu legen. Man mußte ſie an Schnelligkeit überholen, und um dies zu er

möglichen, die Maſchine zu noch größerer Geſchwindigkeit bringen. Gelang

dies nicht, ſo war Alles verloren.

„Holen an Steuerbord! ganz!“ donnerte der Kapitän. Dann ſtürzte er

auf die Brücke über der Maſchine. Er ließ hier eine der Schrauben hemmen

und ſchwenkte nun mit fabelhafter Geſchwindigkeit, in ſo kurzem Radius, daß

es ſchien, als habe der Delphin ſich um ſich ſelbſt gedreht. Auf dieſe Weiſe hatte

er vermieden, auf die nordſtaatliche Corvette zu ſtoßen, und rückte, genau wie

ſie, nach dem Eingange in das Fahrwaſſer vor. Jetzt war der Sieg nur

noch eine Frage des Wettrennens, und James Playfair ſagte ſich, daß die

glückliche Löſung derſelben mit der Rettung Jennys, ſeiner ſelbſt und der

ganzen Mannſchaft identiſch ſei.

Die Fregatte war dem Delphin noch um ein Bedeutendes voraus,

aber man ſah an den Strömen ſchwarzen Rauchs, die ſeinen Schorn

ſteinen entſtrömten, welche Kraft er einzuſetzen gedachte, um ſie zu überholen.

Kapitän James Playfair war nicht der Mann danach, ohne heißen Kampf

zu unterliegen.

„Wie ſteht's? ſchrie er dem Ingenieur zu. -

– Auf dem Maximum des Druckes, antwortete Mr. Mathew; der

Dampf entweicht durch alle Ventile.

– Belaſten Sie die Ventile“, befahl James Playfair.

Das Commando wurde ausgeführt, und zwar auf die Gefahr hin, das

ganze Fahrzeug in die Luft zu ſprengen.

Der Delphin begann noch ſchneller dahinzuſchießen; die Kolbenſtöße

folgten ſich mit entſetzlicher Haſt; alle Grundplatten der Maſchine bebten unter

den Stößen, die einander überſtürzten – es war ein Moment, in dem auch

das ruhigſte, kühlſte Herz erzittern mußte.
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Crockſton und die Bombe. (S. 234.)

„Das Feuer forcirt, noch immer mehr forcirt! rief James Playfair.

– Unmöglich, entgegnete der Ingenieur, die Ventile ſind hermetiſch

verſchloſſen und unſere Feuer voll bis oben hin.

– Füllen Sie ſie mit weingeiſtgetränkter Baumwolle, wir müſſen um

jeden Preis an dieſer verwünſchten Fregatte vorbei und ſie überholen!“

Bei dieſem Befehl ſahen die unerſchrockenſten Matroſen einander an,

aber ſie zögerten nicht, ihn auszuführen. Einige Ballen Baumwolle wurden
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Das Brautpaar vor Onkel Vincent. (S. 235.)

in den Maſchinenraum hinuntergeworfen, einem Faſſe Weingeiſt der Boden

ausgeſchlagen und dieſer Brennſtoff dann, nicht ohne Gefahr, in die weiß

glühenden Feuerſchlünde eingeführt. Das Brüllen des Feuers war bereits ſo

ſtark, daß die Heizer einander nicht mehr verſtehen konnten; die Feuerthüren

wurden weißglühend; die Kolben flogen auf und nieder wie an einer Lo

comotive; die Manometer*) gaben eine faſt unglaubliche Spannung an.

*) Dampfdruckmeſſer.

Verne, Die Blokade-Brecher. 30
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Der Steamer flog über die Wellen dahin; ſeine Fugen krachten, ſeine

Schornſteine ſpieen Flammenſtröme empor, die ſich mit den Rauchwirbeln ver

miſchten; der Delphin wurde von einer raſenden, wahnſinnigen Schnelligkeit fort

geriſſen, derRaum zwiſchen ihm undder Fregatte verringerte ſich, ſchwand dann gänz

lich, und jetzt ging der Steamer an dem feindlichen Schiff vorbei, er hatte es überholt.

„Gerettet! jubelte der Kapitän.

– Gerettet!" frohlockte triumphirend die Mannſchaft.

Schon war der Leuchtthurm von Charleſton im Südweſten nicht mehr

deutlich ſichtbar, der Glanz ſeines Feuers erbleichte und man fing an zu glauben,

daß alle Gefahr überſtanden ſei, als eine Bombe, die von einem auf hoher

See kreuzenden Kanonenboot abgefeuert war, pfeifend durch die Finſterniſ

dahinfuhr. Man konnte an dem Zünder, der eine Feuerlinie hinter ſich zurück

ließ, ihre Spur verfolgen, und es war dies ein Moment der Angſt, der

jeder Schilderung ſpottet, Niemand ſprach ein Wort oder ließ einen Ausruf

der Furcht oder des Schreckens hören: aber die verſtörten Augen hingen mit

furchtbarer Erwartung an der von dem Projectil beſchriebenen balliſtiſchen

Curve. Man konnte nichts thun, um dem Geſchoß auszuweichen, und nach

Verlauf einer halben Minute fiel es mit entſetzlichem Geräuſch auf das Verdeck

des Delphin nieder.

Die Seeleute flüchteten in namenloſem Schrecken nach dem Hinterdeck,

und Keiner von ihnen wagte, ſich der Bombe auch nur einen Schritt zu nähern,

während der Zünder mit unheimlichem Kniſtern weiter brannte.

Da lief ein einziger Mann muthig auf die furchtbare Zerſtörungs

maſchine los, nahm die Bombe, die tauſend Funken aus ihrem Zünder her

vorſprühte, in ſeine kräftigen Arme und ſchleuderte ſie mit übermenſchlicher

Anſtrengung über Bord. Dieſer Mann war Crockſton.

Kaum hatte das Projectil die Oberfläche des Waſſers erreicht, als ein

entſetzlicher Krach erfolgte.

„Hurrah! Hurrah!“ ſchrie enthuſiaſtiſch die ganze Mannſchaft des Del

phin, Crockſton aber ſtand vergnügt bei Seite und rieb ſich die Hände.

Einige Zeit darauf durchfuhr der Steamer raſch die Waſſer des Atlantiſchen

Oceans; die amerikaniſche Küſte verſchwand in der Finſterniß, und die Feuer, die

ſich fern am Horizont kreuzten, verkündeten, daß zwiſchen den Batterien der Inſel

Morris und den Forts von Charleſton-Harbour ein größerer Angriff ſtattfand.
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Zehntes Capitel.

Saint-Mungo.

Bei Sonnenaufgang des folgenden Morgens war die amerikaniſche Küſte

vollſtändig verſchwunden, nicht ein einziges Schiff zeigte ſich am Horizonte,

und der Delphin, der nach und nach ſeine Schnelligkeit mäßigte, fuhr ruhiger

auf die Bermudas-Inſeln zu.

Von der Fahrt über den Ocean iſt wenig zu berichten, kein Unfall

unterbrach ihren regelmäßigen Verlauf, und zehn Tage nach der Abreiſe von

Charleſton bekam man die Küſte Irlands in Sicht.

Was ſich nun zwiſchen dem jungen Kapitän und Miß Jenny zutrug,

werden ſelbſt die wenigſt Scharfſchenden errathen; und wie konnte Mr. Halli

burtt ſich beſſer für den aufopfernden Muth ſeines Retters dankbar beweiſen,

als dadurch, daß er ihn zum Glücklichſten aller Sterblichen machte? James

Playfair hatte nicht abgewartet, bis man ſich in engliſchen Gewäſſern befand,

um dem jungen Mädchen und ihrem Vater von den Gefühlen ſeines Herzens

Kunde zu geben; und wenn man Crockſton glauben darf, ſo nahm Miß

Jenny dies Geſtändniſ mit glückſeligem Lächeln entgegen.

So ereignete es ſich, daß am 14. Februar des Jahres 1863 eine große

Volksmenge unter den koloſſalen Gewölben der Kathedrale Saint-Mungo in

Glasgow verſammelt war. Man ſah unter ihnen Seeleute, Geſchäftsmänner,

Induſtrielle und Beamte, kurz Mitglieder aller Stände und Profeſſionen.

Unſer alter Crockſton mußte heute als Trauzeuge bei Miß Jenny, die

im Brautſtaat prangte, fungiren. Der brave Amerikaner hatte ſich höchſt

feierlich in einen apfelgrünen Frack mit blanken Knöpfen geworfen. Onkel

Vincent ſtand ſtolz neben ſeinem Neffen.

Kurz, man feierte die Hochzeit von James Playfair aus dem Hauſe

Vincent Playfair u. Co. zu Glasgow und Miß Jenny Halliburtt aus Boſton.

Die Ceremonie wurde mit angemeſſenem Glanz vollzogen: Jeder kannte

die Geſchichte des Delphin, und Jeder war der Anſicht, daß die Aufopferung

des jungen Kapitäns hier ihren gerechten Lohn fand. Nur er allein behaup

tete, daß er über Verdienſt beglückt ſei.
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Am Abend dieſes Tages fand ein großartiges Souper, dem ein

pompöſer Ball folgte, bei Onkel Vincent ſtatt: und was das Gaſtmahl an

betraf, ſo verdient Crockſton's Ausnahmeleiſtung rühmende Erwähnung: er

verrichtete wahre Wunder eines guten Appetits!

Unter die in Gordan-Street verſammelte Menge ließ Onkel Vincent zu

Ehren des denkwürdigen Tages eine beträchtliche Maſſe Schillinge vertheilen.

Ueberall fand das frohe Feſt den ungetrübteſten Wiederhall, was man,

nebenbei bemerkt, nicht immer von Feierlichkeiten dieſer Art ſagen kann. Man

freute ſich ſowohl des eigenen Vortheils wie des Glücks der zunächſt Be

theiligten.

Als ſpät am Abend die Gäſte ſich verabſchiedet hatten, küßte James

Playfair ſeinen Onkel auf beide Wangen.

„Nun, Onkel Vincent ? fragte er.

– Nun, lieber Neffe ?

– Biſt Du zufrieden mit der reizenden Ladung, die ich an Bord des

Delphin mit heimgebracht habe?“

Und er wies auf ſeine liebenswürdige junge Frau.

„Ich ſollte meinen! rief der würdige Raufherr. Ich habe meine Baum

wolle mit dreihundertfünfundſiebenzig Procent Gewinn verkauft!“

End e.

––––------------- – – ––-
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A. Hartleben's Verlag in Wien, Peſt und Leipzig.

Für die Abnehmer von Verne's Schriften.

Die geehrten Abnehmer dieſer Werke werden auf die von der

Verlagshandlung angebotenen, wahrhaft prachtvollen und wohlfeilen

Orientirungs-Karten mit dem Bedeuten aufmerkſam gemacht, daß der

Beſitz dieſer Karten (beſonders einer guten Erdkarte) für die Lectüre

von „Zwanzigtauſend Meilen unterm Meer“, „Reiſe um die Erde

in 30 Tagen“, „Die Kinder des Kapitän Grant“ :c. :c. geradezu

unentbehrlich und zum Verſtändniß unumgänglich nöthig iſt.

Es Orienlirungs-Karlen. -
Auf Wunſch erläßt die Verlagshandlung den Abnehmern nämlich gegen die

beigeſetzte geringe Nachzahlung:

1. Karte, neueſte, der Erde in Mercators Projection von C. F. Baur. 2. Auflage in-- --

4 Blättern (Farbendruck und Colorit). 3 M. 50 Pf. = 1 fl. 80 kr. ö. W.

2. Karte, neueſte, von Europa, dem Mittelländiſchen Meere, Nordafrika, Egypten,

Syrien, Kleinaſien, Kaukaſien und dem Schwarzen Meere. In 6 Blättern. Von

C. F. Baur. 5 M. 25 Pf. = 2 fl. 70 kr. ö. W.

3. Karte, neueſte, vom Deutſchen Reich und der Oeſterr.-Ungar. Monarchie, der Schweiz,

der Niederlande, Rumänien, nebſt Theilen der angrenzenden Länder. Von

C. F. Baur. In 6 Blättern. 5 M. 25 Pf. = 2 fl. 70 kr. ö. W.

. Karte, neueſte, von Amerika, mit den Haupt-Dampf- und Segelſchiffs-Courſen,

ſowie mit den größeren Eiſenbahnen und den unterſeeiſchen Telegraphen. Von

C. F. Baur. In 6 Blättern. 5 M. 25 Pf. = 2 fl. 70 kr. ö. W.

4

Dieſe Karten koſten im Ladenpreiſe den doppelten hier notirten Preis, jedoch liegt eine

Verpflichtung zu deren Abnahme nicht vor.

Auch ſtehen auf Leinwand aufgezogene Exemplare dieſer Karten, mit polirten

Holzrollen höchſt elegant ausgeſtattet, zur Verfügung und koſtet in dieſem Zuſtande

die Karte Nr. 1 10 M. 50 Pf. = 5 fl. 50 kr. ö. W.,

die Karten Nr. 2, 3 und 4 à 13 M. 50 Pf. = 7 fl. ö. W.

Der ſchwierigen Verpackung wegen, welche die buchhändleriſche Verſchickung

nicht verträgt, ſind dieſe aufgeſpannten Karten jedoch durchaus nur direct von

unſerer Firma

A. Hartleben's Verlag in Wien

gegen frankirte Vorausſendung des Betrages direct per Poſt zu beziehen.

------------------------- -

–



A. Hartleben's Verlag in Wien, Peſt und Leipzig.

Jll u ſt ri rt e Pracht - A u s ga b c ut.

it 89 Jlluſtrationen.

Broſchirt 4fl. 50 kr. ö. W. = 8 Mark. Prachteinband 6 fl. ö. W = 11 Mark.

III. Band. Reiſe nach dem Mittelpunkt der Erde.
Mit 6 Jlluſtrationen.

Broſchirt 2 ſl. 50 kr. ö. W. = 4 Mark 50 Pf. Prachteinband 4fl. ö. W. = 7 Mark 50 Pf.

IV., V. Band. (Bereinigt) Zwanzigtauſend Meilen nnterm Meer.
Mit 114 Illuſtrationen.

Broſchirt 4 fl. 50 kr. ö. W. = 8 Mark. Prachteinband 6 fl. ö. W. = 11 Mark.

VI. Band. Reiſe um die Erde in 30 Tagen.
- Mit 55 Jlluſtrationen.

Broſchirt 2 f. 50 kr. ö. W. = 4 Mark 50 Pf. Prachteinband 4 fl. ö. W. = 7 Mark 50 Pf.

Julius Berne.

?

Mit 257 Jlluſtrationen."

Broſchirt 5 ſ. ö. W. = 9 Mark. Prachteinband 6 fl. 50 kr. ö. W. = 12 Mark.

IX. Band. Fünf Wochen im Ballon.
Mit 78 Jlluſtrationen.

Broſchirt 3 ſl. ö. W. = 5 Mark 50 Pf. Prachteinband 4 fl. 50 kr. ö. W. = 8 Mark 50 Pf.

it 52 Jlluſtrationen.

Broſchirt 2 f. 50 kr. ö. W. = 4 Mark 50 Pf. Prachteinband 4 fl. ö. W. = 7 Mark 50 Pf.

XI., XII., XIII. Band. (Bereinigt). Die Kinder des Kapitän Grant.
Mit 174 Illuſtrationen.

Broſchirt 6 fl. 50 kr. ö. W. = 12 Mark. Prachteinband 8 fl. ö. W. = 15 Mark.

XIV.: XV., XVI. Band. (Bereinigt) Die geheimnißvolle Inſel.
Mit 152 Jlluſtrationen.

Broſchirt 6 f. 50 kr. ö. W. = 12 Mark. Prachteinband 8 fl. ö. W. = 15 Mark.

XVII., XVIII. Vand. (Bereinigt) Das Land der Pelze.
Mit 102 Jlluſtrationen.

Broſchirt 4 fl. 50 kr. ö. W. = 8 Mark. Prachteinband 6 fl. ö. W. = 11 Mark.

XIX. Band. Eine ſchwimmende Stadt. – Die Blokade-Brecher.

it 43 Jlluſtrationen.

Broſchirt 2 fl. 50 kr. ö. W. = 4 Mark 50 Pf. Prachteinband 4 fl. ö. W. = 7 Mark 50 Pf.

I. bis VI. Band. (In vier Bände vereinigt.) Mit 314 Illuſtrationen.

Broſchirt 14fl. ö. W. = 25 Mark. Prachteinband 20 fl. ö. W. = 37 Mark.

VII. bis XIII. Band. (In vier Bände vereinigt.) Mit 561 Jlluſtrationen.

Broſchirt 17 fl. ö. W. = 31 Mark. Prachteinband 23 fl. ö. W. =43 Mark.

Jedes Werk iſt für ſich abgeſchloſſen und einzeln zu haben.
Ein b an d de c ken

zu welchen Preiſen für Oeſterreich-Ungarn noch ein Eingangszoll von 15kr. pro Decke kommt.

In Vorbereitung befinden ſich: XX. Band. Eine Idee des Dr. Or :c.

XXII., XXIII. Band. Der Courier des Czaar.

A. Hartleben's Verlag in Wien, Peſt und Leipzig,

I.. II. Band. (Bereinigt) von der Erde zum Mond. Reiſe um den Mond.

VII., VIII. Band. (Bereinigt) Reiſen und Abenteuer des Kapitän Hatteras.

X. Band. Abenteuer von drei Ruſſen u. drei Engländern in Süd-Afrika.

(die doppelten Bände ſtets in einem Band vereinigt) koſten pro Werk 65kr ö. W. = 1 Mark 20 Pf,

XXI. Band. Der Chancellor, Tagebuch des Paſſagier J. R. Kazallon.

wº and unbekannt. 22KW zu e r ſicſ (' fi,

HSV x sº w . " VOll ) e * er, %,
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